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Halbblut-Akademie 3: Magischer Zorn

Ich bin nicht die, für die mich alle halten.
Wenn sie herausfinden, was ich bin, werden mich sowohl die Götter als auch die Dämonen bis ans Ende des Universums jagen.
Die Enthüllung meiner verborgenen Herkunft würde die Waage im Krieg der Unsterblichen kippen, aber ich trage dieses dunkle Geheimnis nicht allein. Der Halbgott des Meeres, mein eingeschworener Feind, trägt es jetzt mit mir und hinterlässt eine Spur von Leichen, um mich und mein Geheimnis zu schützen.
Inmitten des Aufruhrs und des Chaos kehrt der Gott des Krieges zur Akademie zurück. Besessen von meiner Einzigartigkeit, stiehlt er mich aus dem Bett seines Sohnes, um sein Bett zu wärmen.
Es bricht ein Krieg zwischen dem Gott des Krieges und meinen Halbgöttern aus, während Luzifers Armee aus Dämonen die Akademie belagert. Wenn wir alle die brutale Schlacht überleben, werden meine Gefährten bald erfahren, dass die Wahrheit über mich schmutziger ist als die Realität.

Tragen Sie sich in Megs Mailingliste ein, um über ihre Neuerscheinungen informiert zu werden und eine Bonusszene und ein besonderes Geschenk zu erhalten.


KAPITEL 1

Der Halbgott des Meeres hatte Brittney kaltblütig getötet.

Er hatte getan, was ich für mich selbst nicht hatte tun können.

Ich hatte mich für hart gehalten, aber ich war weich. Ich war keine echte Killerin wie er, obwohl ich in meinen Jägerjahren viele böse Kerle getötet hatte.

Ich riss meinen Blick von der leblosen Gestalt der Erstklässlerin zu Paxton, dessen violette Augen meine trafen. Es lag keine Wärme in ihnen, nur eisige Entschlossenheit und ein Hauch von Bedauern.

"Jede Bedrohung für dich muss beseitigt werden", sagte der Killer sachlich und blickte auf die Leichen der dunklen Magier, die auf dem Boden verstreut lagen.

Er hatte sie alle umgebracht, um mein Geheimnis zu schützen.

Aber der Dämonenprinz, der behauptete, mein Cousin zu sein, war in die Hölle geflohen.

Er würde bald zu mir zurückkommen, wie er es versprochen hatte.

Ich konnte das kalte Gefühl in meinem Bauch nicht vertreiben. Von nun an lebte ich auf unbestimmte Zeit.

"Was ist mit dir?", fragte ich barsch und beäugte den Halbgott, als wäre er eine Klapperschlange, die sich in mein Fleisch beißen und Gift in meine Adern pumpen wollte.

"Ich bin der Letzte, bei dem du dir Sorgen machen solltest, dass er dir wehtun könnte, Buttercup", sagte er, sein Tonfall war kalt, wurde aber sanfter. "Und du wirst niemandem etwas von dem, was hier passiert ist, erzählen, nicht einmal deinem geliebten Héctor."

Bei der Erwähnung von Héctor lief mir ein Schauer über den Rücken.

Er war nicht hier. Ich war dankbar, dass er nicht derjenige war, der aus dem Mund eines Dämons von meiner verachtenswerten Herkunft erfuhr. Ich könnte es nicht ertragen, wenn mein Héctor mich mit Abscheu und Feindschaft betrachtete.

Mein Herz brach bei der Vorstellung, dass er irgendwann erfahren würde, was ich wirklich war, und ich nicht mehr sein Lamm sein würde. Er würde mich auch nicht als seine Gefährtin wollen. Ein kaltes, trostloses Gefühl betäubte mich. Da wusste ich, was ich zu tun hatte. Ich hasste es, eine Lügnerin zu sein, aber ich musste dieses Geheimnis vor ihm bewahren, und auch vor Zak und Axel.

Überall ertönte lautes Geschrei. Der Alarm schrillte über das Gelände der Akademie.

"Ich werde mich um dich kümmern, Buttercup." Paxtons Worte strichen über meine kalte Haut. "Egal, ob du es willst oder nicht."

Ich hatte keine Zeit, darüber nachzudenken, ob das eine Drohung oder ein Versprechen war.

Die Wächter des Dominions kamen heran, ihre Schwerter fest in der Hand, ihre olympische Macht pulsierend in der Luft, bereit zum Angriff.

Sie mussten erfahren haben, dass die Dämonen die Mauern des Campus durchbrochen hatten. Es war ein Schlag für alle Dominions, dass die Dämonen in das Herz des Territoriums der Halbgötter, die Akademie, eindringen konnten.

Zwei Drittel der Soldaten verteilten sich, um weitere Bedrohungen zu finden und einzudämmen. Cameron, der Lieutenant, dem ich einst in die Brust gestoßen hatte, führte ein kleines Team an, um die Leichen am Boden zu untersuchen. Einer von ihnen drückte zwei Finger an Britneys Hals, um ihren Puls zu prüfen, und schüttelte den Kopf, um Cameron mitzuteilen, dass das Mädchen tot war.

Paxton und ich hielten uns voneinander fern, und ich würde dafür sorgen, dass das so blieb. Sein unleserlicher Blick kehrte immer wieder zu mir zurück, als ob er befürchtete, ich würde jeden Moment zusammenbrechen. Irgendwie wusste ich, dass er da sein würde, um mich aufzufangen und aufzurichten.

Hatte er nicht versucht, eine Soldatin aus mir zu machen, seit ich auf die Akademie geschleppt worden war?

Ich hatte mich über seine Mätzchen geradezu lustig gemacht. Als sein Bauer mich fast zu Tode geprügelt hatte, war ich noch auf den Beinen gewesen. Ich hatte meinen Kampf mit ihm aufgenommen. Auch unter diesem Gewicht würde ich nicht zusammenbrechen.

Ich fühlte mich verloren, kalt und unglücklich. Gerade als ich dachte, ich konnte mich mit meinen Halbgöttern niederlassen, musste Loki, der Dämonenprinz, in meine Welt kommen und behaupten, ich wäre seine Verwandte und die "verlorene Prinzessin".

"Lamm!" Héctors Gebrüll erreichte mich zuerst.

"Cookie!"

"Rosebud!"

Als sie sich hinein teleportierten, durchzuckten Blitze, Wirbelstürme und tödliche Schatten die Luft, und die ganze Region erzitterte vor ihrer Wut und ihrer gewaltigen Macht.

Héctor, Axel und Zak landeten ein paar Schritte von mir entfernt, und ich erwachte aus meiner Benommenheit. Ich verringerte den Abstand zwischen uns mit schnellen Schritten und stürzte mich auf sie.

Héctor und Axel kamen zuerst zu mir und zogen mich an sich. Ihre Körperwärme drang in mich ein und wärmte meine kalten Glieder. Ich schlang meine Arme um ihre Hüften.

Zak warf mir einen sehnsüchtigen Blick zu, aber es war kein Platz für ihn, während ich mich mit den beiden anderen Halbgöttern verwickelte. Er drehte sich um und starrte Paxton hart an, sein Gesicht war hart und unversöhnlich.

"Was zum Teufel ist passiert, Paxton?", fragte der Halbgott des Himmels.

"Ich wäre fast entführt worden." Ich schluchzte und fühlte mich wieder zittrig, wo ich doch eben noch vor Loki stählern und vor Paxton eisern gewesen war.

Paxton warf mir einen warnenden Blick zu. Er wollte nicht, dass ich redete. Er wollte der Erzähler des Geschehens sein, damit er mein Geheimnis bewahren konnte.

Wut stand in den Gesichtern der Halbgötter geschrieben.

"Wir sind hier, Cookie. Wir werden nicht zulassen, dass du entführt wirst." Axel versuchte, mir auf den Rücken zu klopfen, traf aber nur Héctors große Hand, die auf meinem Rücken lag.

Beide Halbgötter starrten sich gegenseitig an, bevor sie mich mit weichem Blick ansahen.

"Bist du verletzt, Lämmchen?", fragte Héctor und strich mit seinem zitternden Daumen über meine Wange, bevor er begann, mich zu untersuchen. Er hatte sich so sehr um mich gesorgt.

"Paxton wird tot sein, wenn du einen Kratzer hast." Axel biss die Zähne zusammen.

Er untersuchte meine Beine und Füße, während Héctor meinen Oberkörper untersuchte, angefangen bei meinem Kopf.

"Er hat mich verteidigt", sagte ich. "Ich glaube, er wurde im Kampf mit dem Dämon und den dunklen Magiern verwundet. Er braucht vielleicht medizinische Hilfe."

Ich spürte Paxtons Blick auf mir, aber ich sah ihn nicht mehr an.

Ich ärgerte mich darüber, dass er nun mein Schicksal in den Händen hielt, so sehr, dass ich befürchtete, ich konnte wieder eine Gelegenheit suchen, ihn zu töten. Diesmal hatte ich meine Chance verpasst, aber beim nächsten Mal konnte ich ein kaltherziges, verräterisches Miststück sein.

Also weigerte ich mich, weiterzudenken. Mein verwirrter Verstand konnte ohnehin nicht klar denken.

Zak schritt auf mich zu.

"Du bist jetzt bei uns in Sicherheit, Rosebud", sagte er leise, aber bestimmt.

Ich hatte das Gefühl, dass die Halbgötter im Geiste Informationen ausgetauscht hatten, während ich mich an Axel und Héctor klammerte. Ich drückte sie fester an mich und ließ mich von den gemischten Gerüchen des Waldes, des Windes und der glühenden Sterne umhüllen.

Ich brauchte das, aber ich wusste auch, dass ich niemals sicher sein würde, nicht einmal vor ihnen.

Sobald sie wussten, was ich war ...

Ich zitterte innerlich.

Ich wäre wahrscheinlich sicherer, wenn ich mich für Loki entschieden hätte.

Aber ich hatte nicht die Kraft, die Halbgötter zu verlassen. Ich wollte ein Leben mit ihnen führen und vielleicht ein neues Zuhause aufbauen. Tief im Inneren war ich wie jedes andere Mädchen, das sich Liebe und eine Familie wünschte. Vielleicht war das in diesem Alter zu viel verlangt.

Der Wind wehte und brachte den Gestank von Blut, Tod und Schwefelresten mit sich.

Ich erschauderte unwillkürlich.

Sowohl Héctor als auch Axel zogen mich sofort weiter in ihre Arme, um mich zu schützen, und stießen sich dabei gegenseitig die Köpfe an. Héctor knurrte und Axel fletschte die Zähne gegenüber seinem Cousin, aber keiner der beiden forderte den anderen auf, sich zurückzuziehen.

Und Zak schaffte es, mir einen Kuss auf den Scheitel zu drücken.

"Hört auf zu kämpfen, solange Rosebud Angst hat", schimpfte der Halbgott des Himmels. "Und wir müssen Paxton in die Heilkammer bringen."

Ich nickte wie ein Roboter.

"Ich will nicht hierbleiben", murmelte ich, als ich die Aktivitäten um uns herum bemerkte.

Die Soldaten des Dominions sackten die Leichen ein und luden sie in Versorgungswagen.

"Ich bringe mein Lamm ins Haus", sagte Héctor, seine Stimme war noch immer von Wut erfüllt. "Axel, pass auf, dass keine Dämonen mehr einbrechen. Zak, bring Paxton in die Heilkammer. Und jetzt Finger weg, Junge."

Axel sah so aus, als wollte er mit mir gehen, aber er drückte mir einen Kuss auf die Nasenspitze und ließ mich los. Mir gefiel der leere Raum nicht, den er hinterlassen hatte, aber Héctor füllte ihn sofort mit seiner Körperwärme.

"Heilt zuerst die Wachen", sagte Héctor zu Axel, der mich festhielt und bereit war, uns wegzuteleportieren.

"Ich kenne meinen Scheiß", zischte Axel. "Nimm Cookie hoch - ich hoffe, du weißt, wie man das macht - und pass gut auf sie auf."

"Ich weiß, wie ich meine Frau richtig hochheben kann", sagte Héctor.

Axel winkte ihm abweisend mit der Hand. "Ich komme rüber zum Haus, sobald ich hier fertig bin. Die verdammten Dämonen haben mir die Party für sie ruiniert."

Und ich hatte mich darauf gefreut, mit meinen Freunden zu feiern, aber wenigstens hatten sie eine gute Zeit und ich hatte es ihnen nicht verdorben.

Ich ließ meinen Blick über Paxton schweifen, bevor ich mit Héctor ging.

Das weiße Hemd und die dunkle Hose des Halbgottes des Meeres waren mit seinem eigenen Blut und dem seiner Feinde befleckt. Er blutete immer noch, doch er stand aufrecht und majestätisch da, als wollte er den Dominions ein Beispiel für die Bedeutung von Haltung und Würde geben.

Er musste seinen dummen, stolzen Arsch in die Heilkammer schaffen!

Nach meinem Blick sagte Zak leise: "Er wird nicht gehen, bevor er sieht, dass Héctor dich in Sicherheit bringt."

Ich wandte meinen Blick ab und tat so, als ob ich Zaks Flüstern nicht gehört hatte. Ich wollte nicht, dass jemand dachte, dass ich mich tatsächlich um Paxtons Wohlergehen sorgte. Bevor die anderen Halbgötter kamen, hatte ich daran gedacht, ihn zu ermorden.

"Ich habe meine Stilettos verloren", sagte ich. "Héctor hat sie für mich gekauft."

"Morgen kaufe ich dir Dutzende", sagten Zak und Héctor fast gleichzeitig.

"Ich habe sie gefunden, meine Herren", sagte Cameron und joggte mit meinen Stilettos in der Hand auf uns zu. "Sie sehen gut aus."

Héctor riss sie dem Lieutenant aus der Hand, ohne sich zu bedanken, als ob Cameron ihn beleidigt hätte, nur weil er meine Schuhe in der Hand hielt.

"Wir müssen gehen", sagte Héctor und drückte mich fest an sich, bereit, uns von hier wegzuteleportieren.

"Halt, Halbgott Héctor!" Esme von Rouche, die Schuldirektorin, sprang in ihren hochhackigen Schuhen und ihrem tadellosen weißen Anzug auf uns zu. "Es ist wichtig."

Héctor warf Esme einen missmutigen Blick zu, als sie heranraste, und unsere Seite erreichte.

"Ich muss Marigold ein paar Fragen stellen", sagte Esme.

"Frag sie morgen", sagte Héctor. "Mein Lamm ist müde und hat Angst."

Ich öffnete meinen Mund, um zu protestieren. Ich mochte es nicht, wenn man meine Ängste ausplauderte, was nicht gut für mein öffentliches Image war, aber ich warauch mehr als nur ein bisschen müde und hatte Angst. Also hielt ich mir den Mund zu.

Ich hatte sowieso nicht die Energie, um meinen Fall zu diskutieren. Alles, was ich in diesem Moment wollte, war, mich an meine Halbgötter zu schmiegen, mich in ihrer wohligen Wärme zu sonnen und die Nacht zu beenden.

Hoffentlich würde sich nach dem Aufwachen alles von selbst regeln, und das Leben würde normal weitergehen - oder so normal wie die letzten zwei Wochen. Aber ich wusste, dass es nicht so sein würde. Von nun an würde ich auf Zehenspitzen gehen und ständig über meine Schulter schauen müssen.

"Ich bin immer noch die Schulleiterin", sagte Esme mit zusammengebissenem Kiefer. "Wenn in meine Akademie eingedrungen wird und meine Schüler angegriffen werden, muss ich wissen, was vor sich geht. Der Dämon und seine Magier haben außerdem zwei Patrouillenteams ausgeschaltet, zwei Wächter getötet und Marigolds Leibwächter verwundet."

"Marie?", fragte ich und meine Kehle schnürte sich zu. Ich hatte nicht bemerkt, dass sie mir gefolgt war, als ich den falschen Axel verfolgte. Paxton konnte den Angriff des Erzdämons abwehren, aber Marie war nicht annähernd so stark wie er.

"Geht es ihr gut?" Ich trat auf Esme zu.

Die Soldatin war mir ans Herz gewachsen, und sie wurde meinetwegen verwundet.

"Sie wurde in den Medizinturm gebracht", sagte Esme. "Sie wird es überleben."

Ich würde sie bald besuchen. Ich würde mir Geld von Héctor leihen und Marie ein Paar richtig coole Stiefel kaufen, um sie aufzuheitern.

"Wenn du Fragen hast, frage mich, Frau Direktorin von Rouche", schaltete sich Paxton ein, dessen Stimme von Erschöpfung und Irritation geprägt war. "Ich war die ganze Zeit mit Marigold zusammen. Ich weiß alles, was sie weiß, und noch mehr."

Esmes Augen blitzten finster. "Du bist verwundet, Halbgott Paxton", sagte sie. "Ein schwer verletzter Halbgott ist gefährlicher als alles andere, und das weißt du. Du solltest zum Heilzentrum gehen, bevor du dich und andere verletzt."

Würde sich ein verletzter Halbgott wie ein verwundetes, in die Enge getriebenes Tier verhalten?

Ich wollte mir keine Sorgen um Paxton machen, aber mein Magen kribbelte vor Angst.

"Du brauchst dir keine Sorgen um mich zu machen, Esme", sagte Paxton. "Ich kann lange genug durchhalten, um alle deine Fragen zu beantworten. Es wird weniger, als zwei Minuten dauern, bis ich dir erzählt habe, was hier passiert ist."

Héctor hob mich auf, und ich schlang meine Beine um seine Taille, begierig darauf, dorthin zu gehen, wo er mich hinbringen wollte.

Überallhin, nur hier weg.

Der Wind nahm zu.

Ich drückte meine Wange an Héctors Kiefer, Schuld und Dankbarkeit durchströmten mich.

"Mach dir keine Sorgen mehr, Lämmchen", sagte er, senkte den Kopf und ließ seinen Mund über meinen gleiten, während sich ein Wirbel aus Licht und Schatten um uns drehte.

In diesem Moment erfasste uns eine Kraft und löste den sich verschiebenden Schild über uns auf.

Héctor riss seinen Kopf hoch und löste seine Lippen von mir.

"Was zum Teufel?", donnerte er.

Wir sind auf die Erde gestürzt, anstatt im Wind aufzusteigen.

"Das Mädchen bleibt", verkündete eine musikalische, männliche Stimme, die vor Kraft nur so vibrierte.

Héctor und ich blieben genau dort stehen, wo wir vorher gestanden hatten. Ich löste meine Beine von seiner Taille und beschloss, mich unter diesen Umständen nicht an ihn zu klammern. Ich stellte mich neben ihn, seine Hand hielt die meine.

Um uns herum knieten alle vor einem riesigen Mann in Kriegsrüstung - alle außer Esme, Zak, Axel, Héctor, mir und Paxton, der sich auf Zak stützte.

Der Gott des Krieges hatte uns gerade aus dem teleportierenden Windschatten gerissen.


KAPITEL 2

Die Macht des Gottes des Krieges wurde mit zehn bewertet.

Jedes Atom in der Luft sang von seiner göttlichen und doch gewaltigen Magie.

Ares war der berüchtigte Eroberer, die Inkarnation von Blutlust und Gemetzel.

Luzifer hatte die Hölle über die Hälfte der Erde gebracht und die Ära der Großen Verschmelzung eingeleitet. Der Gott des Krieges beherrschte die andere Hälfte des Planeten. Die vier Halbgötter herrschten ebenfalls über die Region, und jeder von ihnen hatte einen Thron, aber sie unterstanden immer noch seinem Befehl.

Seine Ankunft war alles andere als eine gute Nachricht. Das merkte ich daran, wie angespannt alle Halbgötter plötzlich wurden.

Sie wollten mich so weit wie möglich von ihm fernhalten. Sie hatten mit Esme zusammengearbeitet und ihr erlaubt, die Dinge an der Akademie zu leiten, während sie in dem Gebiet blieben, um mich unter seinem Radar zu halten. Trotz all ihrer Bemühungen war der Gott des Krieges aufgetaucht und hatte mich an der Abreise gehindert.

In meinem Kopf schrillten die Alarmglocken, lauter als damals, als ich Lokis Anwesenheit gespürt hatte. Das konnte nur bedeuten, dass der Gott eine noch größere Bedrohung darstellte als der Dämonenprinz.

Es gab einen Grund, warum er gerade jetzt aufgetaucht war. Ich glaubte nicht an Zufälle.

Mein Herzschlag beschleunigte sich und ich befahl mir, nicht in Panik zu geraten.

"Vater?", rief Axel. "Was machst du hier? Du solltest nicht hier sein!"

Er ging nicht auf seinen Vater, sondern auf mich zu und stellte sich zwischen uns, um mich vor den Blicken des Gottes zu schützen.

Aber Ares war über zwei Meter groß und überragte alle. Er konnte mich sehr gut sehen.

"Warum sollte ich nicht hier sein, Axel?", fragte Ares, und seine goldenen Augen, die wie die reinsten Flammen des Universums aussahen, wichen nicht von mir.

Héctor knurrte. "Was zum Teufel, Ares? Warum hast du mich abgefangen?"

"Pass auf, wie du mit deinem Höheren redest, Héctor", zischte Ares. "Ich habe euch vier Bälgern schon zu lange freie Hand gelassen."

Héctor wich nicht zurück. Seine massiven, schwarzen Flügel rauschten hinter seinen Schultern hervor und bildeten einen zweiten Schild um mich.

Ares schien sich nicht an der Feindseligkeit des Halbgottes des Todes zu stören. Er grinste nur. "Ich übernehme wieder die Kontrolle", erklärte der Gott. "Diese neue Situation erfordert meine ungeteilte Aufmerksamkeit."

Trotz der Bösartigkeit, die von ihm ausging, war er der schönste Mann, den ich je gesehen hatte. Er war mehr als perfekt, gekleidet in eine schwarz-weiße Rüstung, die ihn noch prächtiger aussehen ließ. Es schien, als würde sogar das Universum selbst vor ihm in die Knie gehen.

Aber ich nicht. Genau wie Loki gesagt hatte, waren meine Knie nicht schwach.

Ares sah nicht überrascht aus, dass ich nicht vor ihm kniete oder mich verbeugte, wie die anderen, obwohl ich nicht zu den Halbgöttern gehörte.

Wie viel wusste er über mich? Ich würde wetten, dass er meine Akte gelesen hatte.

Und was stand in dieser Akte über mich?

Ich notierte mir, dass ich sie im Büro der Schulleiterin abholen wollte. Sie hatte meinen Fall überprüft und gesehen, wie die Halbgötter zu mir standen.

Aber wie viel hatte sie dem Gott des Krieges erzählt? Galt ihre wahre Loyalität ihm oder uns? Wie die Halbgötter hatte sie versucht, mich vor den Augen des Gottes zu verstecken. Warum sollte sie mich beschützen wollen?

Hunderte von Fragen gingen mir durch den Kopf, aber jetzt war nicht die Zeit, sich mit ihnen zu befassen.

Mein Blick wanderte zu dem Gott. Axel glich seinem Vater in jeder Hinsicht. Als ich Axel zum ersten Mal gesehen hatte, dachte ich, er sei vom glorreichen Himmel herabgestiegen. Ich hatte auf seine Füße gestarrt, um zu sehen, ob er tatsächlich auf einem Feuerwagen ritt.

Nun, da ich Ares kennengelernt hatte, glaubte ich, dass der Gott des Krieges oft auf einem Feuerwagen in den Krieg gezogen war. Dieser Gott, der Sohn des Königs und der Königin der Götter, hatte eine Macht, die so mächtig war wie die Luzifers.

"Was ist das für eine neue Situation, von der du gesprochen hast, Ares?", fragte Zak, sein Gesichtsausdruck war neutral und kontrolliert.

Paxton war der Einzige, der seine Meinung nicht lautstark kundgetan hatte. Er hatte sich kaum zusammengerissen, obwohl er versuchte, seinen Schmerz zu verbergen. Warum war er nicht einfach in die Heilkammer gegangen? Wir brauchten ihn nicht, er musste nicht hier sein und wie ein sturer Narr leiden.

Ich warf ihm einen scharfen Blick zu, während ich die Situation beurteilte, aber ich sagte nichts zu ihm.

Keiner der Halbgötter kniete vor dem Gott. Sie hatten keine Angst vor ihm, aber ich spürte, dass sie ängstlich waren. Dann dämmerte es mir, dass sie sich um mich sorgten.

"Was immer du willst, Ares", sagte Héctor achselzuckend. "Besprich es mit meinen Cousins. Ich muss gehen."

Die anderen Halbgötter nickten eifrig, und Héctor wollte schon wieder mit mir losziehen.

"Marigold geht nirgendwo hin", sagte Ares. "Sie ist die neue Situation."

"Von wegen, ich lasse dich doch nicht meine Gefährtin behalten, solange sie erschöpft ist", zischte Héctor und stieß seine Flügel aggressiv vor.

Der Halbgott des Todes wollte gegen den Gott kämpfen, aber ich bezweifelte, dass er gewinnen würde. Ich bezweifelte, dass alle vier den Kampf gegen den Gott des Krieges gewinnen würden. Sie waren beeindruckende Krieger, aber Ares war ein Gott der Stärke 10.

Der Gott verengte seine feurigen Augen. "Wirklich, Héctor? Du willst dich wegen einer Frau gegen mich stellen?"

"Jederzeit, für meine Frau", sagte Héctor leise, aber gefährlich.

"Marigold ist eine Akademieschülerin im ersten Jahr." Ares erhob seine Stimme. "Du hast weder meinen Segen noch meine Erlaubnis, sie zur Gefährtin zu nehmen."

"Ob es dir gefällt oder nicht, ich habe sie als meine Gefährtin beansprucht", sagte Héctor, wobei das Todeslicht auf den Spitzen seiner Federn wirbelte. "Und ich werde sie beschützen. Ich werde nicht zulassen, dass ihr irgendetwas zustößt."

"Ich glaube nicht, dass Ares vorhat, unserer Marigold etwas anzutun", sagte Zak. "So kleinlich würde er nicht sein."

Héctor starrte ihn an, aber der Halbgott des Himmels sah unbeeindruckt aus, als er fortfuhr. "Ares ist gerade erst angekommen. Er weiß kaum, wer Marigold ist. Sie ist ein Niemand, der das Pech hatte, zur falschen Zeit am falschen Ort zu sein, als der Erzdämon Paxton verfolgte, in der Hoffnung, einen von uns zu töten. Marigolds Freundin, die Erstklässlerin dort drüben, geriet in das Kreuzfeuer und überlebte nicht."

Ich hatte nicht erwartet, dass der Halbgott des Himmels - und auch der Halbgott der Gerechtigkeit - so glatt lügen würde.

"Ihr kennt alle Marigolds Name", sagte Ares. "Wie heißt ihre Freundin?"

Ich bezweifelte, dass einer der Halbgötter den Namen von Demetras Flügelfrau erfahren hatte.

"Brittney", half ich aus.

Ares lachte.

"Was ist an dem Namen so lustig?", forderte ich ihn heraus.

Die Dominions um uns herum zuckten zusammen. Nun, ich hatte gerade einen Gott herausgefordert. Aber viele von ihnen hatten gesehen, wie ich mich gegen die Halbgötter gewehrt hatte, was war also so schlimm daran? Egal, was ich tat, Ares hatte seine Augen auf mich gerichtet. Ich konnte einfach frech werden, besonders wenn ich diese aufgestaute Angst in mir hatte.

Héctor drückte mich an sich, und Esme schüttelte langsam den Kopf, mit einem besorgten Gesichtsausdruck. Der Rest der Halbgötter hatte eine leere Maske aufgesetzt.

"Sie wissen nicht, wie deine Freundin heißt, Marigold", sagte Ares. "Sie ist nichts für sie. Du hingegen bist ein anderer Fall."

Ich schluckte eine Erwiderung herunter.

Seine ganze Aufmerksamkeit galt mir, als wäre ich das neueste Quietschspielzeug, das er gerade gefunden hatte. "Du hast in der Akademie seit dem Tag deiner Ankunft ziemliches Aufsehen erregt", sagte er. "In kurzer Zeit hast du alle meine Halbgötter um deinen kleinen Finger gewickelt. Keiner von ihnen hat auf eine andere Frau so reagiert wie auf dich. Und alle vier sind in dich vernarrt."

Ich sah ihn mit zusammengekniffenen Augen an. "Sie sind nicht die Teenager, die du beschreibst."

Und meine Halbgötter waren meine, nicht seine!

Der Gott des Krieges fing das räuberische, besitzergreifende Licht ein, das in meinen Augen aufblitzte.

"Wie interessant", sagte er und lächelte. "Niemand kann in der Gegenwart eines Gottes stehen, ohne niederzuknien, außer den Halbgöttern. Aber vor mir zuckst du nicht einmal mit der Wimper."

"Verzeihung, wenn ich mein schönes Kleid nicht beschmutzen will", sagte ich.

Ich wusste, dass ich vor einem Gott nicht den Mund aufmachen sollte, aber ich konnte es einfach nicht lassen, wenn ich einem arroganten Arschloch gegenüberstand.

Ares kicherte düster. "Du amüsierst mich, Marigold."

"Meine Gefährtin ist nicht zu deinem Vergnügen hier, Ares", knurrte Héctor. "Und sie ist mir ebenbürtig. Sie verbeugt sich vor niemandem." Er hatte Ares' frühere Leugnung seines Anspruchs auf mich völlig ignoriert.

"Ich bin noch nicht fertig mit reden, Héctor", sagte Ares kalt. "Ich möchte dich nur ungern daran erinnern, wie du deinen Höheren zu respektieren hast."

"Beruhige dich, Héctor", sagte Paxton mit heiserer und schwächerer Stimme als sonst. "Wir müssen ein anderes Spiel spielen. Wenn wir ihn jetzt direkt angreifen, werden wir verlieren und er wird uns Marigold wegnehmen. Das ist seine verdammte Absicht."

Héctors Kiefer krampfte sich zusammen, seine Fäuste ballten sich.

"Paxton hat recht", sagte Zak. "Wir müssen Ares hinhalten, und dann werden wir Rosebud wegbringen. Wir müssen ihn ablenken und seine Aufmerksamkeit von ihr ablenken."

"Aber der Scheißkerl ist ganz auf sie fixiert", sagte Héctor. "Wenn er mein Lamm anrührt, werde ich gegen ihn in den Krieg ziehen. Es ist mir scheißegal, was für eine Zerstörung ich hinterlasse. Keiner tut meinem Lamm etwas an."

Mein Blick huschte zwischen den beiden hin und her, bevor ich weiter so tat, als hätte ich nichts gehört. Wie konnte ich auf einmal ihre mentale Unterhaltung hören? Es war, als hätte ich ein Radio eingeschaltet und wäre direkt in ihren Privatkanal gestolpert.

Konnte es sein, dass Zak und ich ein Paarungsband geteilt hatten, sodass er mir denselben Zugang zu seinem Geist gewährt hatte wie den anderen Halbgöttern? Zu diesem Zeitpunkt war ich mit allen Halbgöttern auf die eine oder andere Weise verbunden.

"Beruhige dich, alter Junge", mischte sich Axel ein. "Mein Vater wird nicht zögern, sogar mich zu töten, wenn ich ihm in die Quere komme. Wir müssen ihn mit seinen eigenen Waffen schlagen."

"Sein Spiel ist es, uns mein Lamm wegzunehmen!", rief Héctor in den Kanal, und ich zuckte ein wenig zusammen. "Lasst uns alle auf einmal auf ihn losgehen."

"Wir haben das bereits einmal versucht und sind gescheitert", schnaubte Paxton. "Er hat uns nur nicht getötet, weil er uns brauchte, sondern diesmal wird er uns alle töten und sie mitnehmen."

"Wie hat er erfahren, dass wir Marigold haben? Wer hat uns verraten?"

Mein Gehirn tat weh, als die Halbgötter alle ihre Meinung kundtaten. Und ich schien die Einzige zu sein, die Ares, unsere größte Bedrohung, im Auge behielt.

"Haltet mich nicht zum Narren, Halbgötter", sagte Ares eisig. "Loki hat den Schutzwall der Akademie nicht durchbrochen, um hinter einem von euch her zu sein. Er und seine Magier waren wegen Marigold hier."

Mein Blut gefror.

Wusste er, was ich war? Wenn er enthüllte, dass ich eine Halbdämonin war, würden sich sogar die Halbgötter gegen mich wenden.

Ich warf Paxton einen Blick zu, und er schaute zurück, mit kalter Gewissheit in seinen violetten Augen, was mich seltsamerweise beruhigte.

Er sagte mir, ich sollte hierbleiben.

Er würde mich nicht verraten. Ich war sein Druckmittel geworden und konnte von ihm erpresst werden, und nach dem, was ich über ihn wusste, würde er das nicht aufgeben wollen. Ich war der Joker, den er in der Hand hatte.

Héctor schloss mich fester in seine Arme und gab mir seine Wärme, bereit zu kämpfen oder zu fliegen.

"Dafür hast du keine Beweise, Vater", sagte Axel. "Wir haben eine Party gefeiert, und es ist schiefgegangen. Unser Konflikt mit Luzifers Erzdämonen ist eskaliert, und das weißt du."

"Spiel mir nicht den Schüchternen, Junge", sagte Ares. "Du hast noch Jahrtausende vor dir, um zu lernen. Falls du überhauptso lange überlebst. Die meisten meiner Kinder haben das nicht. Nicht einmal Deimos."

Hatte das Arschloch gerade seinen eigenen Sohn bedroht?

"Der Überfall auf die Pariser Akademie war ein Köder, um mich von diesem Ort wegzulocken", fuhr das Arschloch fort und musterte mich trotz des Knurrens von Héctor und der wütenden Mienen der anderen Halbgötter, "damit Loki in die nordamerikanische Akademie eindringen und sich Marigold schnappen konnte. Ihr seht also, wie wichtig sie für die Aufdeckung seines tieferen Plans ist."

"Du bist so paranoid wie immer, Ares", schnaubte Paxton. "Ich hatte ein unangenehmes Gespräch mit Loki. Es hatte nichts mit Marigold zu tun, aber alles mit Brittney und mir. Es gibt keine tiefgreifenden Pläne, außer dass Brittney vielleicht mein Kind austrägt, das hat sie mir erzählt. Loki wollte sie nur aus diesem Grund, um an mich heranzukommen. Ich habe vor zwei Jahren einen seiner Herzöge getötet. Jetzt ist das Mädchen tot."

Alle waren schockiert und schwiegen, bis Ares' Kichern die Stille durchbrach.

"Das ist die lächerlichste Lüge, die ich je von dir gehört habe, Paxton", sagte Ares. "Du kannst es besser. Jeder von euch hat versucht, meine Aufmerksamkeit von Marigold abzulenken, was meinen Verdacht nur bestätigt hat, dass sie eine Spielerin oder zumindest eine wichtige Schachfigur in diesem Krieg geworden ist. Ich frage mich, was es mit ihr auf sich hat, dass sogar Luzifers Erbe so viel Mühe auf sich genommen hat, um sie zu bekommen. So sieht es aus. Marigold geht mit keinem von euch mit, denn sie kommt mit mir mit."

"Und ob sie das tut!" Héctor schob mich hinter sich, breitete seine Flügel in Kampfstellung aus und schleuderte sein Todeslicht auf Ares zu.

Er hatte gerade den Gott des Krieges angegriffen.

Die Soldaten des Dominions erstarrten in ihrer knienden Position und sahen völlig fassungslos aus. Esme blieb, wo sie war, aber sie sah mich an, als erwartete sie, dass ich den Kampf beendete.

Ein goldener Schild erschien in Ares' Hand. Er hob ihn, um das dunkle Licht abzuwehren, das auf ihn zuströmte, und das Todeslicht verpuffte an den Rändern seines Schildes. In der nächsten Sekunde materialisierte sich ein goldener Speer in seiner anderen Hand.

"Ich töte dich, um ein Exempel zu statuieren", erklärte Ares und stieß seinen Speer in Richtung Héctor.

"Bring sie weg von hier!", schrie Héctor Axel an. "Bewache mein Lamm!"

Der Halbgott des Todes hatte seinen Kopf um mich verloren.

"Nein!", sagte ich und duckte mich aus Axels Griff.

Ich würde mich niemals in Sicherheit bringen und sie der Gnade von Ares überlassen.

Ich rief mein Feuer, aber nur ein kleiner Rest meiner Kraft kam zum Vorschein.

Es würde nicht ausreichen, aber ich hatte keinen Saft mehr in meinem magischen Brunnen. Ich war erschöpft. Ich brauchte etwas zu essen, aber es sah nicht so aus, als würde ich in nächster Zeit etwas zu essen bekommen.

Egal, ich würde alles geben, was ich hatte, und den Gott verbrennen, sollte er meinen Héctor berühren. Es kümmerte mich nicht einmal mehr, ob Ares oder sonst jemand mein Höllenfeuer in der Kombination erkannte.

Héctor und Ares stürzten sich aufeinander, und ich folgte direkt hinter Héctors linkem Flügel und griff ebenfalls mit einem Kampfschrei an.

Ich hatte vor, Ares von seiner Seite aus anzugreifen, während Héctor gegen ihn kämpfte.

"Halt!", rief Zak.

Sein Blitz schnitt eine Lücke zwischen Ares und Héctor, und Paxtons Eissturm folgte seinem Weg, um den Gott des Krieges und den Halbgott des Todes zu trennen, bevor sie zusammenstießen.

Es war ein Wunder, dass Paxton überhaupt noch Kraft hatte. Der Halbgott des Meeres war zäher, als ich dachte.

Ich warf einen Dolch, den ich einem toten Magier abgenommen hatte, nach Ares. Ich hatte noch nie ein Ziel verfehlt, aber Ares schlug ihn mit seinem Armschutz weg und starrte mich an, während er vor der von Zak und Paxton geschmiedeten Barriere zurücktaumelte.

Auch Héctor taumelte zurück, und Axel zog mich zurück, bevor ich in Héctors Flügel krachte.

"Ruhig, meine kleine Kriegerin", sagte Axel liebevoll.

"Zieh mich nicht raus aus dem Kampf", schrie ich. "Oder ich werde dir nie verzeihen, Axel! Ich bleibe bei euch allen. "

"Das ist nicht der richtige Zeitpunkt, um durchzudrehen, Héctor", rief Zak in ihrem mentalen Forum. "Selbst mit unseren vereinten Kräften können wir Ares heute nicht besiegen. Und einer von uns ist verwundet. Rosebud ist auch verletzt!"

"Warten wir die Zeit ab", fügte Paxton hinzu. "Wir werden Marigold trainieren. Wenn sie so weit ist, können wir fünf es mit jedem aufnehmen."

Ich hätte nicht gedacht, dass Paxton eine so hohe Meinung von mir hatte, aber mir wurde ein wenig warm ums Herz, weil er mir das Vertrauen eines Kriegers entgegenbrachte.

"Wir lassen ihn also mein Lamm mitnehmen?", knurrteHéctor. "Ich werde das nicht zulassen. Weder jetzt noch sonst irgendwann."

Ich musste auch in ihren Kanal einsteigen, da ich auch etwas zu sagen hatte. Ich wusste nicht, ob ich es schaffen würde, aber ich musste es versuchen. Ich konzentrierte mich auf ihre Gedanken, verband mich mental mit ihrem Privatkanal und ließ meine Gedanken auf sie einprasseln.

"Lasst ihn mich mitnehmen", rief ich. "Ich werde nicht zusehen, wie einer von euch getötet wird!"

Die Halbgötter waren unglaublich mächtig, aber Ares war ein reinblütiger Gott, geboren von den mächtigsten Urgöttern. Und er hatte Äonen an Erfahrung auf dem Schlachtfeld.

Als die Halbgötter hörten, dass meine Stimme zu den ihren in ihrem exklusiven Jungenclub hinzukam, warfen sie mir schockierte Blicke zu. Ich rollte mit den Augen, doch innerlich war mir schwindelig.

"Ja, ich kann euch sehr gut hören, Jungs", sagte ich kühl. "Ihr seid alle sehr laut. Wie auch immer, wir müssen Ares in den Rücken fallen. Lasst ihn mich erst mal mitnehmen, und ihr könnt mich später rausholen. Er kann nicht rund um die Uhr Wache schieben. Selbst ein Gott hat eine Schwäche. Ich wette, ihr wisst, wie ihr sie ausnutzen könnt."

Ich hatte immer geglaubt, dass Ares einen schmutzigen Deal mit Luzifer hatte. Es gab einen Grund, warum er so an mir interessiert war. Man sagte, dass man seine Freunde nah halten sollte, aber seine Feinde noch näher. Ich wollte mich vor ihm verstecken, doch die wilde Seite in mir drängte mich, seinen Dreck auszugraben.

Paxton warf mir einen bewundernden Blick zu.

Ich hatte einst erklärt, dass ich mich niemals verbiegen würde, aber ich würde mich für diejenigen verbiegen, die mir etwas bedeuten. Die Halbgötter lagen mir jetzt mehr am Herzen, als mir lieb war.

"Du musst bald fressen, Lämmchen", sagte Héctor. "Ich werde es nicht tun. Ich werde nicht zulassen, dass er Hand an dich legt."

"Ich kann ein oder zwei Nächte durchhalten, bis du kommst", sagte ich. "Wenn er Hand an mich legt, beiße ich sie ab. Und unterschätzt mich nicht. Ich bin kein hilfloses Lämmchen, keine winzige Rosenknospe und kein halbgarer Keks. Wenn du mich als ebenbürtig betrachtest, behandle mich auch so. Es ist an der Zeit, dass wir zusammenarbeiten. Dieser überfürsorgliche Scheiß muss aufhören."

Axel unterdrückte ein Glucksen, seine Brust vibrierte gegen meinen Rücken. Selbst in einer so schwierigen Situation verlor er nicht seinen Sinn für Humor.

"Du willst diese Spaltung zwischen uns auch nicht, Ares", sagte Zak, während er einen Schallschirm um uns legte, sodass das Gespräch nur zwischen dem Gott und uns zu hören war. "Wir sollten uns alle beruhigen und die Sache durchdenken. Du willst doch nicht, dass wir alle vier mit unseren Armeen gegen dich vorgehen. Du kannst uns vielleicht töten, aber wir werden dich auch verwunden. Und unsere Hälfte der Erde wird auseinanderfallen. Du kannst Luzifer, seinen Erben und seine Erzdämonen nicht allein bekämpfen. Die Dämonen werden die Erde überschwemmen und jeden Winkel befallen, und du wirst ohne uns von diesem Planeten vertrieben werden. Und wie werden die anderen Götter dann auf dich blicken?"

"Du wirst als größter Versager gedemütigt werden, Vater", fügte Axel hinzu. "Du wirst zum Gespött des Olymps werden."

Ares blickte seinen Sohn an, aber er rieb sich nachdenklich den Daumen am Kinn.

"Ich kann nicht zulassen, dass ihr das Mädchen einfach so wegbringt", sagte Ares. "Ich muss sie an einem sicheren Ort verhören."

"Du wirst sie nicht verhören", zischte Héctor.

"Beruhige dich, Héctor", sagte Zak. "Jeder wird einen Kompromiss eingehen müssen. Ich vertraue darauf, dass Ares vernünftig ist. Er wird Marigold nicht wehtun."

"Warum sollte ich ihr etwas antun wollen?", sagte Ares. "Sie kann in diesem Krieg wertvoll sein. Ich habe Fragen. Ich brauche Antworten. Und sie wird sie mir geben."

"Ich habe auf keine der Fragen eine Antwort", sagte ich. "Ich werde dich gewaltig enttäuschen."

Ares schmunzelte. "Das Letzte, was du tun kannst, ist, mich zu enttäuschen, Marigold. Ich werfe meinen Halbgöttern nicht vor, dass sie sich zu dir hingezogen fühlen. Macht zieht Kräfte an, und du hast reichlich davon."

Die Halbgötter spannten sich wieder an wie eine Eisenstange.

"Wir bringen Marigold in meine Wohnung", sagte Zak. "Du kannst mit uns kommen und ihr dort Fragen stellen."

„Inakzeptabel“ sagte Ares. "Das Mädchen wird mit mir kommen und in meinem Palast bleiben, damit ich mir die Zeit nehmen kann, sie zu verstehen und den jüngsten Ereignissen auf den Grund zu gehen. Ich verspreche, dass ich ihr nicht wehtun werde."

"Nur über meine Leiche werde ich zulassen, dass du meine Gefährtin bekommst", sagte Héctor eisig.

"Das lässt sich einrichten", sagte Ares.

"Und damit stehen wir wieder am Anfang", fügte Esme seufzend hinzu. "In diesem Krieg brauchen wir uns gegenseitig. Wenn wir uns jetzt trennen, werden alle unsere Fortschritte gegen Luzifer zunichtegemacht. Ich habe einen Vorschlag. Warum bringen wir Marigold nicht in den bewachten Weißen Saal der Akademie, damit wir sie gemeinsam über die Geschehnisse von heute Abend befragen können?"

"Nein", sagten Ares und Héctor gleichzeitig.

Ares griff ohne Vorwarnung an. Eine Art Sonneneruption explodierte aus seiner Brust und ließ alle von ihm wegfliegen.

Die Schockwelle seiner Energie schlug mir in die Knochen.

Ich warf die Hände hoch, um mich zu wehren, aber es war zu spät. Außerdem war ich bereits erschöpft.

Ich sah, wie die Halbgötter wütend und vernichtend nach mir griffen, sobald sie wieder auf die Beine kamen.

"Wie kannst du es wagen, meinem Lamm wehzutun? Ich bringe dich um", brüllte Héctor, sein Gesicht eine kalte Maske der Wut.

Ares schleuderte mich hoch, bevor mein Hintern den Boden berührte, und ich fand mich mit ihm in einem Strudel unerträglicher Hitze wieder. Als ich nach unten blickte und verzweifelt nach meinen Halbgöttern suchte, sah ich, wie die Schüler, die auf Axels Party gewesen waren, in unsere Richtung strömten. Yelena und Nat sprinteten vor ihnen her, aber ein Trupp Dominion-Soldaten hielt sie davon ab, hinter das Absperrband zu gelangen.

Die große Party war vorbei, ruiniert. Es schien, dass auch meine Freunde kein Glück hatten.

Ich war mit dem Gott des Krieges verschwunden, bevor mich einer der Halbgötter wieder einfangen konnte.


KAPITEL 3

Blendendes Licht und Hitze wirbelten um mich herum, als Ares mich aus der Akademie und aus der Reichweite der Halbgötter brachte.

Er drückte mich an seine gepanzerte Brust. Seine kräftigen Arme, die sich mit eisernem Griff um meine Taille legten, enthielten göttliche Kraft. Ich konnte nicht entkommen.

Wütend starte ich zu ihm auf. Seine unvergleichliche männliche Schönheit und sein angenehmes Parfüm minderten nicht die Wut, die in meinem Adern pochte.

Aber ich war im Nachteil, und so hütete ich mich davor, allein und ohne Verstärkung gegen ihn anzutreten. Auch wenn mein Zauberbrunnen randvoll war, konnte ich ihn nicht allein besiegen, und ich musste davon absehen, mein Feuer zu benutzen. Das Letzte, was ich wollte, war, dass er herausfand, wer ich war.

Der Elementar hatte mich gewarnt, dass die olympischen Götter mich bis ans Ende des Universums jagen würden, wenn sie wüssten, dass ich ein Kind des angeblichen Titanenkönigs und einer Dämonenkönigin war.

Selbst meine Halbgötter könnten sich gegen mich wenden, wenn sie wüssten, dass ich Dämonenblut hatte.

"Fühlst du dich wohl, Marigold?", fragte Ares mit einer kultivierten Stimme, die einen Hauch von französischem Akzent hatte. Er war zu lange in Paris gewesen.

"Als ob dich das interessiert", sagte ich. "Bringe mich zur Akademie zurück."

"Du wagst es, einem Gott Befehle zu erteilen?" Er klang fast amüsiert.

"Du bist ein Kidnapper, Kumpel."

Wenn ich schon dachte, dass Paxton widerlich war, dann war dieser brutale Gott zehnmal schlimmer.

Ich beschwor meine Macht herauf und befahl. Teleportieren.

Zweimal hatte ich mich schon teleportiert. Ich stellte mir vor, auf der Südseite des Teiches zu landen, wo ich den Halbgöttern entrissen worden war.

Eine Welle aus Luft kräuselte sich, aber dann verschwand sie ebenso schnell wieder. Licht und Wärme hüllten mich in ihren Kokon ein.

"Es wird nicht funktionieren", sagte Ares. "Niemand kann dich aus meiner Teleportation herausholen, nicht einmal Zeus. Jetzt mach dich auf eine holprige Landung gefasst, eine Lektion für deine Unverschämtheit."

Er hatte nicht gescherzt. Der Aufprall auf dem harten, felsigen Boden ließ meine Beine schmerzen. Aber ich war keine Jungfrau in Nöten. Obwohl ich waffenlos war, hatte ich einen Dolch aus der Scheide gestohlen, die an seinem Oberschenkel befestigt war.

Bevor ich mich beruhigen konnte, bevor ich überhaupt registrierte, wo ich war, trieb ich den Dolch blitzschnell in seine Brust.

Er hob sein Handgelenk und die Dolchspitze prallte an seinem Armschutz ab. Als Nächstes packte er mein Handgelenk und drehte es nach hinten, bis der Schmerz durch meinen ganzen Arm drang.

Ich ließ den Dolch los. Er fiel mit einem klirrenden Geräusch auf den Boden.

"So ist es schon besser, Marigold", sagte Ares. "Wir beide werden Spaß haben, die Art von Spaß, die ich seit Jahrtausenden nicht mehr hatte."

"Darauf kannst du wetten", sagte ich, während ich durch meine üppigen Wimpern zu ihm aufblickte und meinen Oberkörper gegen seinen harten, muskulösen Körper streckte.

Überraschung blitzte in seinen goldenen Augen auf, aber er stieß mich nicht weg. Er stoppte meinen Vorstoß nicht. Stattdessen entspannte er sich, als ob er beschlossen hätte, mitzuspielen und zu genießen.

Viele Frauen würden sich einem heißen, grausamen Gott an den Hals werfen, aber ich war keine von ihnen. Der Gott des Krieges jedoch erwartete, dass ich eines seiner Groupies wurde. Wahrscheinlich dachte er, ich würde meine Halbgötter bei der erstbesten Gelegenheit für ihn verraten, jetzt, da ich mit ihm allein war.

Er betrachtete sich selbst als über allen stehend. Er hatte den Halbgöttern gesagt, er sei der Höhere von ihnen.

Ich würde ihrem "Höheren" eine schöne Erinnerung an mich mitgeben.

Während ich ihn süß anlächelte, um ihn zu beruhigen, drückte ich mein Knie gegen seine Nüsse. Bei Paxton hatte ich mit dieser Art von Abwehr versagt. Ich hatte nicht vor, dieses Mal zu versagen, auch nicht bei einem Gott des Krieges.

Im Hinterkopf betete ich im Stillen, dass der Schwanz eines Gottes nicht so hart wie ein Stein war. Ich konnte sehen, dass er nicht erregt war. Auch wenn seine Männlichkeit in seiner Hose schlaff war, sollte ich in der Lage sein, ihn zu verletzen.

Mein Knie rammte sich in seinen Unterleib. Der Schmerz ging von meinem Knie aus und breitete sich auf meinen Knöchel und meine Hüfte aus.

"Was zum Teufel?", rief ich und blickte zu Boden.

Vorne an seinem Hosenlatz war eine Ausbeulung, die vorher nicht da gewesen war. Scheiße, er war erregt worden, als ich ihm Gewalt antat. Ich hatte nicht wirklich seinen Schwanz getroffen. Ich war gegen seinen Schutzschild geprallt.

"Es gibt einen Grund, warum man sie die Rüstung der Götter nennt", sagte Ares schadenfroh. "Sie wurde von Hephaistos angefertigt, dem talentierten Ehemann meiner ehemaligen Geliebten."

Ich hatte genug über die Geschichte des Olymps gelernt, um zu wissen, wovon er sprach. Hephaistos war der Gott der Schmiede, und Ares' frühere Geliebte war Aphrodite, die Göttin der Liebe und Schönheit.

"Selbst wenn deine Knie oder deine Faust meinen Schwanz treffen, wird es mir nicht wehtun", bot er lässig an. "Ich bin ein Gott. Aber du scheinst ein Einstellungsproblem zu haben. Es macht zwar Spaß, zu sehen, wie du die Dinge zwischen uns aufpeppst, aber ich möchte, dass du aufhörst, wenn ich es dir sage."

"Du kannst mich mal."

Ares zog sich von mir zurück.

Das wirbelnde Licht um uns herum verschwand plötzlich. Ein eisiger Windstoß prasselte wie ein Orkan aus allen Richtungen auf mich ein und stach wie Tausende von Nadeln in mein entblößtes Gesicht und meine Haut.

"What the ...?", rief ich, hörte aber sofort wieder auf, da der Wind mit strafender Kraft in meinen Mund strömte.

"... fuck?" Ares beendete das Schimpfwort für mich und gluckste erfreut. "Hätte nie gedacht, dass ich mal eine unflätige Füchsin bekommen würde. Das gefällt mir! Ich hoffe, du machst weiter so. Sterbliche Frauen sind schwach, und die Göttinnen sind alle kleinlich und stagnieren, geplagt von der Langeweile ihrer Unsterblichkeit."

Ich stolperte unter dem Ansturm des Windes vorwärts, meine Hand griff nach Ares' Arm, um mich zu verankern und zu verhindern, dass der Wind mich wegwehte.

"Du bist der anhängliche Typ. Wie entzückend", spottete der Gott nun.

Als Tochter eines Titanen sollte ich die Kraft haben, dem Wirbelsturm zu widerstehen.

Ich ließ Ares' Arm los und stellte meine Füße fest auf den Boden. Der Luftstrom rauschte an mir vorbei und prallte gegen mich, aber er konnte mich nicht mehr beeinflussen.

"Du hast einiges an Kraft in dir, Marigold", sagte Ares anerkennend. "Unter meiner Anleitung hast du gerade gelernt, wie du deine unsterbliche Kraft einsetzen kannst."

Der Scheißkerl war ein reiner Narzisst und ein Unhold.

Der Wirbelwind konnte mich zwar nicht mehr wegfegen, aber das bedeutete nicht, dass der Blitz nicht mehr weh tat.

Ich fragte mich, ob er bereits einen Teil meiner Haut abgezogen hatte. Mein Gesicht fühlte sich so rau an, dass ich die Arme vor das Gesicht hielt, um den brutalen Angriff abzuwehren.

Ich drehte mich langsam um und nahm meine Umgebung in Augenschein. Alles, was ich sah, waren endlose Bergkämme.

Der Gott des Krieges hatte mich auf den Gipfel des höchsten Berges in einem unbekannten Gebiet teleportiert.

Der heftige Wind machte ihm nichts aus, sein rotgoldenes Haar bewegte sich nicht einmal.

Der Scheißkerl hatte ein Schild um sich herum, und er war nicht einmal so höflich, mich damit zu schützen. Aber dann hatte er versprochen, mir eine Lektion in Demut zu erteilen.

"Was hat das alles zu bedeuten?" Ich hielt mir den Mund zu und schrie. "Du hast mich hierhergebracht, um mich den Wind essen zu lassen?"

"Hab Geduld, Marigold", sagte er und winkte mit der Hand.

Ein kleines Schloss aus weißem Stein materialisierte sich vor uns, und sein Glanz verblasste. Trotz des heulenden Windes stand das Schloss unerschütterlich fest.

Ares schritt auf den Eingang zu, ohne mich eines Blickes zu würdigen.

Ich schrie sofort innerlich: Teleportieren!

"Ich habe dich mit einem Bann belegt", sagte Ares, ohne sich umzudrehen. "Du wirst nicht gehen, bevor ich dich loslasse. Du kannst es dir entweder bequem machen, oder du kannst gerne im Zentrum des Sturms bleiben."

Der Wichser hatte mich mit unsichtbaren Fesseln angekettet. Ich starrte auf seinen Hintern, frustriert, dass ich ihm nicht einmal in den Rücken fallen konnte.

Er schritt durch die Tore des Schlosses.

Ich rief wieder nach meiner Kraft, aber ich bekam nichts.

Wenn ich nicht sofort von hier verschwinden konnte, sollte ich meine neue Situation ausnutzen.

Anstatt wie eine Närrin mitten im Sturm zu stehen, würde ich Ares' verstecktes Schloss erkunden und herausfinden, was er vorhatte, denn ich war mir sicher, dass er nichts Gutes im Schilde führte.

Ich marschierte auf das Schloss zu, der Wind folgte mir und peitschte mich auf Schritt und Tritt, bis ich durch den Eingang trat.

Dann schloss sich das Eisentor hinter mir, und ich war eingeschlossen.


KAPITEL 4

Ich pirschte mich an Ares heran. Ohne den Wind, der mir ins Ohr heulte, hatte ich nun den Luxus, herauszufinden, wohin der Gott mich als seine Gefangene gebracht hatte.

Das Schloss war nicht größer als die alte, verlassene Bibliothek, die mir in Crack als Zuhause gedient hatte. Seltsamerweise war dieser Ort leer, aber gut gepflegt.

Ich schielte zu den Fenstern im Obergeschoss hinauf, die staubfrei, glänzend und ohne Gitter waren. Dies konnte das schönste Gefängnis der Welt sein. Dann machte ein Gedanke klick. Es war ein bewachtes, magisches Schloss.

Es würde mir alles abverlangen, hier auszubrechen, wenn mein Zauberbrunnen wieder aufgefüllt war. Verdammt, ich würde vielleicht gar nicht hier rauskommen, wenn ich Ares nicht das geben würde, was er wollte.

Ich versuchte, die aufsteigende Angst zu unterdrücken, die wie Säure in meinem Magen brodelte. Es würde mir nichts nützen, nur meine Gedanken vernebeln, wenn ich eine Panikattacke bekam.

Ich durfte jetzt nicht ausrasten.

Ich konnte nicht weiterdenken und hoffen, dass die Halbgötter mich finden und retten würden. Nur auf meinen eigenen Arsch sollte ich mich verlassen, während ich hier gefangen war.

Wir waren schon halb durch den Hof gelaufen, als ich merkte, dass ich immer noch barfuß war. Ich warf einen prüfenden Blick auf die Stiefel von Ares. An meinen Füßen würden sie wie Boote aussehen, aber sie waren besser als nichts.

"Ares", sagte ich, "darf ich mir ..."

Er schnippte mit dem Handgelenk, und ein Paar Stiefel legte sich bequem um meine Füße.

Ich dankte ihm nicht. Er hatte mich entführt, also verdiente er auch keine Dankbarkeit.

"Wo zum Teufel ist diese Müllhalde?", fragte ich. "In der Akademie war es Nacht, und jetzt sieht es aus wie Mittag." Ich blinzelte in die Sonne. "Ich habe einen Jetlag."

Er warf mir einen Seitenblick zu. "Du redest Scheiße, Mädchen, und tust so, als wärst du mir ebenbürtig. Kein Sterblicher oder Unsterblicher wagt es, so mit mir zu reden."

"Ich wage viele Dinge. Hör zu, Ares, nach dem, was ich in den letzten Minuten über dich erfahren habe, glaube ich, dass du der am meisten missverstandene Mensch der Welt bist."

Er zog eine Augenbraue in einer Geste hoch, die sowohl charmant als auch sexy war. Natürlich hatte er Äonen Zeit gehabt, um jede seiner Muskelbewegungen zu perfektionieren, doch mein Herz stotterte nicht für ihn, anders als wenn sein Sohn eine Augenbraue hochzog.

"Möchtest du das näher erläutern?", fragte er.

"Man sagt, dass du das größte Arschloch der Welt bist, genau wie Luzifer", sagte ich.

"Wer hat das gesagt?", fragte er, während seine goldenen Augen vor Wut glühten. "Ich wette, es waren die Halbgötter."

"Nein, sie waren es nicht", sagte ich. "Sie sind auch nur Arschlöcher, sagen die Erdbewohner. Man munkelt, du bist ein Betrüger, der sich mit dem Teufel verschworen hat, um die Große Verschmelzung herbeizuführen."

Ich hatte meine Theorie getestet. Nach einem Jahrzehnt hatte ich endlich die Gelegenheit, dies vor dem Gott des Krieges zu sagen. Nie hatte ich erwartet, dass dieser Tag kommen würde, damals, als ich in Crack lebte. Aber mein Leben hatte sich an dem Tag, an dem sein Sohn mich gefunden und meinen Geruch geschnuppert hatte, auf den Kopf gestellt.

Ich beobachtete seinen Gesichtsausdruck. Ein Muskel unter seinem linken Auge zuckte, was bedeutete, dass ich die ganze Zeit recht gehabt haben konnte, da ich ihn überrumpelt hatte.

Einen Moment später veränderte sich sein Gesichtsausdruck. Seine Augen funkelten in rachsüchtigem, dunklen Licht.

"Es gibt Schurken und Rebellen vor meiner Nase", sagte Ares. "Ich muss sie alle beseitigen."

"Nicht wirklich", sagte ich. "Es könnte dich überraschen, woher die Gerüchte stammen."

Einen Gott in eine paranoide, rachsüchtige Stimmung zu versetzen, war nicht die Richtung, in die ich gehen wollte. Wenn er anfangen würde, die Bewohner der Erde zu vernichten, wie es diese religiösen Fanatiker im Laufe der Erdgeschichte getan hatten, wäre das eine Katastrophe.

Er verengte seine Augen. "Wer ist die Quelle?"

"Luzifers Dämonen verbreiten das Wort", sagte ich. "Vielleicht ist also der Teufel die Quelle."

"Hast du irgendwelche Beweise?"

Ich zuckte mit den Schultern und fühlte mich gut, weil ich dem Gott Zweifel eingeflößt hatte.

Ich stieg eine von Rosen umrankte Treppe hinauf. Wenn dieser Gott ein Romantiker war, dann war er krank. Dann schwankten meine Gedanken.

Warum sollte der Gott des Krieges hier überall frische Rosen haben? Es war nichts Romantisches daran, mich zu entführen. Ich hoffte, er würde nicht ...

Mein Atem stockte, als ich mich daran erinnerte, wie er erregt gewesen war, als ich ihn angegriffen hatte. Der Gott des Krieges lebte vom Blutvergießen. Die Gewalt törnte ihn an.

Ich fiel sofort zwei Schritte zurück, während ich weitersprach.

"Was ich sagen wollte, ist, dass du der am meisten missverstandene Typ bist, Ares", sagte ich. "Ich glaube, dass du freundlich und vernünftig sein kannst und nicht nur ein verrücktes Arschloch, wie dich manche Leute hinter deinem Rücken nennen. Um zu beweisen, dass ich mit dir richtig liege, brauchst du mich nur in die Akademie zurückzubringen. Dort können wir uns nett unterhalten. Axel hat eine tolle Party geschmissen, bevor du aufgetaucht bist. Wir können auf die After-Party gehen. Ich wette, da gibt es noch jede Menge hochwertigen Schnaps und Snacks. Wenn du Fragen hast, kannst du sie mir stellen, und ich werde sie wahrheitsgemäß beantworten. Wenn ich die Antworten nicht weiß, können die Halbgötter dich aufklären. Das wird der effektivste Weg sein, um das zu bekommen, was du willst."

"Du willst zu den Halbgöttern zurückkehren?", fragte er in flachem Ton, doch in seinen Augen flackerte eisiger Unmut.

Und dann war ich plötzlich nicht mehr bei ihm auf der von Rosen umrankten Treppe.

Glasscheiben schlossen sich von allen Seiten um mich herum. Ich schrie Flüche und warf meine Hände hoch, um sie zurückzudrängen, bevor sie mich zu Hackfleisch zerquetschten.

Schwarze Panik umhüllte mich in Wellen.

Ich hatte die Situation falsch eingeschätzt. Ich hatte geglaubt, der Gott des Krieges würde mich nicht töten, bevor er Antworten von mir bekam. Ich hatte diesen Psycho unterschätzt, denn ich war kein Psychopath und dachte auch nicht wie einer.

Und ich hatte nicht erwartet, dass er völlig unberechenbar sein würde. Er dachte und handelte nicht wie die Halbgötter. Die Halbgötter, so grausam und unberechenbar sie auch sein mochten, hatten immer noch etwas Menschliches an sich, denn sie waren halb menschlich. Sie wollten tatsächlich die menschliche Rasse erhalten.

Aber für Ares waren die Menschen nichts als Ameisen.

Eine heiße Welle strömte aus mir heraus. Obwohl ich ausgelaugt war, bemühten sich die letzten Reste meiner Magie noch, mich zu beschützen. Ein Schild bildete sich um mich herum und hielt die Glaswände davon ab, sich mir zu nähern. Und dann kamen die Glaswände zum Stillstand.

Ich drückte den Schild weiter in Richtung der durchsichtigen Wände, um sie zu durchbrechen und mich zu befreien, aber es war vergeblich. Ich steckte in einer Sackgasse.

Eigentlich hatte ich verloren.

Ich war in einem Käfig, eingeschlossen in einem gläsernen Gefängnis tief in einem Schloss, weit weg von meinen Freunden.

Ares materialisierte sich außerhalb der Zelle und betrachtete mich, als wäre ich ein exotisches Tier.

"Ich bin beeindruckt", sagte er milde. "Du bist die Einzige, die die Automatisierung gestoppt hat. Alle anderen, die ich in diese Glaszelle gesteckt habe, haben versagt."

Diese Burg war sein Folter- und Verhörkerker.

Ein Schauer lief mir über den Rücken, und die Wut brannte in meinen Augen. Wie viele waren durch die Hand dieses Psycho-Gottes einen grausamen Tod gestorben?

Er testete mich jetzt wie eine Laborratte. Er wollte sehen, wie stark ich war und welche Kräfte ich hatte, um meine Herkunft herauszufinden.

Ich wollte alle meine Feuer beschwören und alles hier bis auf die Grundmauern niederbrennen. Aber ich wusste auch, dass, egal wie mächtig ich angeblich war, meine Kräfte neu und jung waren und nicht stark genug sein würden, um den Gott des Krieges zu besiegen.

Ich würde ihm nur einen Hinweis auf mein wahres Wesen geben, bevor er mir den Garaus machte.

Also löschte ich das Feuer in meinen Augen und starrte ihn ausdruckslos an, während die wütenden, gequälten Gesichter meiner Halbgötter vorbeizogen.

Schmerz und Sehnsucht schwollen in meiner Brust an.

Ich hatte die feste Absicht, zu ihnen zurückzukehren.

Um das zu tun, musste ich diesen Psychopathen besiegen. Und das würde ich erreichen, indem ich seine kranken Spiele nicht mitspielte, sondern sie viel besser spielte als er.

Ich musste mich vollkommen unter Kontrolle haben, um zu verhindern, dass er eine Spur meiner Magie oder meiner Schwäche fand.

"Was bist du?", fragte der Gott und neigte seinen Kopf.

"Sag du es mir", sagte ich mit gelangweilter Stimme. "Du bist der Gott. Ich wette, du weißt schon alles über mich und was in der Akademie passiert ist."

"Deine Vergangenheit ist fast leer, und ich frage mich, warum", sagte er und studierte jede kleine Bewegung meiner Gesichtsmuskeln. "Ich kann den Puls deiner Macht spüren, der genauso stark ist wie meiner, obwohl es scheint, dass du gerade erst von deiner Magie erfahren hast. Mit einer solchen Macht hast du dich zwanzig Jahre lang versteckt, bis mein Sohn dich entdeckt hat. Selbst deine früheren Zirkelmitglieder wussten nicht viel über dich oder deine Magie. Der Wandlerjunge war wortkarg, aber deine Hexenfreundin redete gerne. Das unerträgliche Weibsstück war mehr daran interessiert, über sich selbst zu reden."

Meine Kehle schnürte sich zu. Wann hatte er seine Krallen in meinen alten Hexenzirkel geschlagen? Als ich das letzte Mal mit Jasper, Circe und ihrem Rudel zu Abend gegessen hatte, hatten sie nichts davon erwähnt. Aber es war nur ein kurzes Abendessen gewesen, denn ich hatte fliehen müssen, nachdem sowohl Héctor als auch Axel mit mir geknutscht und ihren Anspruch in der Halle des Bridgewaters öffentlich geltend gemacht hatten.

Ich konnte nicht zulassen, dass Ares erfuhr, dass meine Freunde meine Schwäche waren und dass ich mich ihretwegen auf die Akademie hatte bringen lassen.

"Natürlich wussten diese Schwachköpfe nichts über mich", kicherte ich. "Man erzählt Untergebenen nicht, was man weiß."

Ares nickte zustimmend.

"Die Halbgötter werden nicht schlau aus dir", sagte er, "obwohl sie von dir angezogen werden wie Motten vom Licht."

Er hatte von der Anziehungskraft zwischen den Halbgöttern und mir gewusst, aber wie viel wusste er wirklich? Héctor hatte erwähnt, dass Ares sie immer im Auge behielt. Und der Gott hatte überall Spione.

"Stimmt, du hast es erfasst", sagte ich scherzhaft.

"Apropos Licht, Marigold, warum zeigst du mir nicht das Feuer, das du bei Paxton benutzt hast?"

"Was ist damit?"

Ich hoffte, dass dies das einzige Feuer war, das er auf dem Video gesehen hatte. Nach dem Vorfall hatte Zak alle Kameras in den Klassenzimmern mit seinen Blitzen ausgeschaltet. Die Halbgötter wollten nicht, dass ich auf irgendwelchen Aufnahmen zu sehen war.

"Ich muss es persönlich sehen, um dein Haus festzulegen", sagte er.

Es war allgemein bekannt, dass nur zwei Götter eine ähnliche Feuerkraft hatten wie ich. Apollo hatte Sonnenkraft, aber es war kein Feuer. Ares hatte sich Apollos Kraft irgendwie ausgeliehen oder gestohlen. Hephaistos wurde der Gott der Schmiede und des Feuers genannt, aber sein Feuer wurde benutzt, um unsterbliche Waffen zu schmieden.

"Ich habe eine Vermutung, was mein Haus betrifft", sagte ich. "Ich fühle eine Affinität zu Hephaistos, dessen Frau dich illegal gevögelt hat." Dann schlich ich mich näher an das Glas heran und grinste ihn an. "Der Sage nach, die von den Barden gesungen wird, hat Hephaistos dich und Aphrodite beim Ficken erwischt und euch zwei Turteltauben mit einem Fischernetz gefangen. Dann hat er euch beide, immer noch ineinander verschlungen, vor der gesamten Versammlung der olympischen Götter vorgeführt. Man erzählte sich, dass du so gedemütigt warst, dass du nach Thrakien, deiner Heimat, zurückkehrtest, sobald du aus dem goldenen Netz befreit warst, und dass du deine unrechtmäßige Geliebte jahrhundertelang nicht gesehen hast. War das wahr? Wie hast du dich gefühlt, als dich alle verspottet haben, während du hilflos und nackt im Netz lagst?" Ich verzog mein Gesicht zu einer mitfühlenden Miene. "Haben die bösen Götter auch Steine nach dir geworfen?"

Ein schwarzer Sturm verzerrte Ares' Gesicht. Es stimmte, dass er schon immer ein schreckliches Temperament gehabt hatte. Aber der Sturm verließ ihn im nächsten Augenblick.

"Du kannst mich nicht so leicht aus der Fassung bringen, Marigold", sagte er. "Hephaistos hat sein Feuer nie als Angriff benutzt, sondern nur, um unsterbliche Waffen zu schmieden."

Der Gott des Krieges hatte keinen Sinn für Humor.

"Mein Feuer kam unter extremen Umständen zum Vorschein", sagte ich, wobei meine Stimme uninteressiert und ungeduldig klang. "Paxton hat versucht, mich zu töten, aber ich habe mich entschieden, nicht umzukippen und zu sterben. Es war ein einmaliges Feuer. Die Halbgötter haben mich gedrängt, es wieder herauszulassen, aber ich habe einfach nicht mehr die Kraft dazu."

"Du kannst dich teleportieren und einen Schild errichten", sagte er. "Nur ein Gott und ein Halbgott haben diese Art von Macht. Ich bin jetzt der einzige Gott auf der Erde. Poseidon besuchte diesen Felsenplaneten vor zwei Jahrhunderten und hinterließ Paxton als das Produkt seines unvorsichtigen Ficks. Paxton wurde auf der Straße ausgesetzt und missbraucht, bis Héctor ihn fand und ihn in den Schoß der Halbgötter holte."

Mein Herz setzte einen Schlag aus. Ich hatte diesen Teil von Paxtons Geschichte nicht gekannt. Ich wartete darauf, etwas zu fühlen, wie Mitleid, aber das tat ich nicht. Die eigene Vergangenheit sollte niemals eine Entschuldigung für das eigene Verhalten sein.

Paxton schien bei mir Wiedergutmachung zu suchen. Ich wusste nicht, was ich davon halten sollte. Mit ihm wurden die Dinge nur noch komplizierter.

"Ich glaube nicht, dass du aus Poseidons Haus stammst, und ich habe nur Axel gezeugt", fuhr Ares fort. "Ich habe nur dieses eine Mal mit einer sterblichen Frau geschlafen. Sterbliche sind für meinen Geschmack zu zerbrechlich. Axel ist wie ein Wunderkind. Es ist sehr schwierig, einen Halbgott zu erschaffen." Er hielt eine Sekunde inne, sein intensiver Blick verunsicherte mich. "Ich glaube nicht, dass du aus dem Haus des Hephaistos stammst. Die rituelle Klinge hat von sich aus gehandelt und dir alle zwölf Runen aufgedrückt, als sie dich entdeckte, was noch nie zuvor geschehen ist. Seit du die Akademie betreten hast, hast du dich über alle Regeln der Magie hinweggesetzt. Selbst als einer der mächtigsten Götter kann ich deine Macht nicht einordnen, obwohl ich sie in jedem Moment deiner Anwesenheit in deinen Adern pulsieren spüre."

Seine goldenen Augen wurden noch raubtierhafter.

"Bevor ich dir also erlaube, frei herumzulaufen, wirst du in meiner Gesellschaft bleiben und unter meiner Beobachtung stehen, bis ich herausgefunden habe, wer du bist."

Im Moment schien er zivilisiert zu sein, aber ich wusste, dass er bald mit anderen barbarischen Mitteln meine Magie testen oder mich sezieren würde. Ich fürchtete mich davor, was er als Nächstes mit mir anstellen würde.

Bisher hatte er mich eine harte Landung, den Ansturm eines Hurrikans und den Druck der sich bewegenden Glaswände überstehen lassen.

Ich hatte alle Prüfungen überwunden. Aber er würde mir weiterhin schweren Mist in den Weg legen.

Er hatte mich mit einem Gravitationszauber gefesselt, um mich am Teleportieren zu hindern. Er hätte mich auch mit einem Verfolgungszauber belegen können, um meine Magie aufzuspüren, falls ich sie einsetzen würde. Er war ein mächtiger Gott, der von den Ursprüngen abstammte, und ich hatte gerade herausgefunden, dass ich eine "Abscheulichkeit" war, die seltsame Kräfte hatte, die ich niemandem zeigen sollte.

"Du bist im Moment müde, deshalb ist dein Feuer zögerlich", sagte er. "Warte einen Tag, dann versuchen wir es noch einmal."

Dennoch ging er nicht weg, obwohl er gerade meine Erschöpfung anerkannt hatte.

Sein Blick schweifte erneut mit großem Interesse und Lust über mich hinweg.

Dann begann er, Fragen zu meiner persönlichen Geschichte zu stellen, von meiner Geburt bis zu dem Tag, an dem Axel mich fand. Selbst als ich ihm keine Antworten geben konnte, wiederholte er seine Fragen.

Es war eine dieser Techniken, die Vernehmungsbeamte anwendeten, um Antworten zu erhalten, bevor sie zur Folter griffen. Und jetzt quälte er mich mit Wiederholungen und zehrte an meiner geistigen Ausdauer, bis ich zusammenbrach und ihm gab, was er wollte.

"Du langweilst mich, Ares, sogar als Gott", sagte ich. "Wenn du nichts Besseres zu tun hast, verzeih mir, aber ich bleibe nicht."

Ich legte mich auf den kalten Steinboden und rollte mich zu einem Ball zusammen. Meine Arme umklammerten schützend meine Beine. Ich musste darauf hoffen, dass Ares mich nicht umbringen würde, bevor er bekam, was er wollte. Im Moment konnte ich ihn nur hinhalten, bis die Halbgötter mich holen kamen.

Ich war zuversichtlich, dass sie mich irgendwann finden würden. In der Zwischenzeit würde ich an meiner Magie arbeiten. Wenn ich wieder bei Kräften war, würde ich kämpfen, um hier auszubrechen.

"Ich bin noch nicht fertig mit den Fragen, Marigold", bellte Ares außerhalb der Zelle.

Ich hatte mir nicht einmal die Mühe gemacht, meine Augen zu öffnen, nicht einmal einen Vogel zeigte ich ihm.

Nach dem ganzen Drama mit Loki, dann mit Paxton, und dann mit diesem Gott, hatte ich meine Grenzen erreicht.

Aus Ares' Mund strömte die alte olympische Sprache, die nur von den königlichen Göttern - den Titanen und den Urgöttern - gesprochen wurde. Als Sohn von Zeus und seiner Königin hatte Ares auch die Sprache der ersten Götter übernommen.

Ich hatte fast über seinen Akzent gelacht. Der Gott des Krieges beherrschte die alte Göttersprache nicht fließend. Mithilfe meines genetischen Gedächtnisses konnte ich die Sprache viel besser sprechen als er.

Er redete Scheiße: "Lieg da, solange du willst, Frau. Bald werde ich dich zu meiner Hure machen, und du wirst betteln und schreien, so hart …"

Ich rührte mich nicht.

Er würde nicht gewinnen. Und ich würde dafür sorgen, dass jeder Test und jede Anstrengung scheitern würde.


KAPITEL 5

Ich wusste nicht, wie viel Zeit vergangen war, aber der Adrenalinrausch war vorbei.

Ich spürte die Anwesenheit von Ares nicht, also war er nicht mehr im Raum. Ich blieb regungslos zusammengerollt auf dem kalten Boden liegen und atmete gleichmäßig. Endlich hatte ich eine kleine Pause, und ich hatte keine Lust, ihn zurückzurufen.

Der Hunger nagte an mir, und der Durst ließ meine Kehle ausdörren.

Ich musste mich ernähren.

Essen und Trinken würden mich nicht mehr ernähren. Ich musste mich von meinen Halbgöttern ernähren, indem ich mich mit ihnen paarte, um diesen verrückten Körper am Laufen zu halten.

Ich hatte die Scham über das, was ich geworden war, noch nicht überwunden, aber die Halbgötter waren mehr als begierig darauf, dieses Monster zu füttern.

Während ich hungerte, begann meine Haut zu schimmern, bis ich durchsichtig wurde.

Ares erschien plötzlich mit mir in der Zelle und starrte mich ungläubig an.

"Was zum Teufel ist hier los?", fragte er. "Ich habe dich mit einem Zauberspruch eingesperrt! Du solltest nicht teleportieren können."

Schwachkopf!

Aber ich machte mir nicht die Mühe, ihm zu sagen, dass ich schwächer wurde. Ich sollte nach der Party essen und mich mit Héctor und Axel paaren. Ich hatte mich darauf gefreut, bis Loki mir den Abend verdarb.

Hier war ich also.

Ares' Hand ging durch mich hindurch, aber einen Herzschlag später wurde ich wieder fest, und er griff nach einer Handvoll meiner Haare.

"Du musst mich zurückbringen ..." Ich beendete meine Worte nicht, da ich in meiner schimmernden Gestalt steckenblieb, dann materialisierte ich mich wieder.

Vielleicht würde ich mich einfach ganz verschwinden lassen, um ihm und diesem Gefängnis zu entkommen, aber was, wenn ich nie wieder meine Gestalt zurückgewinnen würde? Was wäre, wenn meine Halbgötter mich nicht wieder zusammensetzen konnten, wenn sie kamen?

Als ob ich meine Gedanken des Schreckens laut mitteilte, bebte der Boden.

Es war, als würden Sturm und Donner das ganze Schloss erschüttern. Eine Sekunde später registrierte ich, dass der Angriff echt war. Es gab Stürme, Blitze und Donner, die von außen in dieses magische Schloss einschlugen.

"Die Gören haben uns gefunden", fluchte Ares. "Ich habe jeden Zentimeter dieses Ortes abgesichert und versiegelt. Ich frage mich, ob sie dir einen Peilsender verpasst haben, den nicht einmal ich entdeckt habe."

Er wusste nicht, dass ich ein Paarungsband mit Zak eingegangen war und auch nicht, dass ich mit Axel und Héctor eine Verbindung eingegangen war. Sie mussten mich durch unsere Verbindung aufgespürt haben, die so heilig und zutiefst intim war, dass nicht einmal ein Gott sie spüren konnte.

Eine Träne kullerte aus meinem Augenwinkel.

Die Halbgötter hatten mich gefunden.

Die Glaswände erzitterten.

Ich hob den Kopf, als sich meine Gestalt materialisierte.

Ich musste durchhalten. Ich konnte nicht einfach abhauen und sie enttäuschen, wenn sie mich gerade erst gefunden hatten.

Ares packte mich und griff wieder durch mich hindurch. Er fluchte vor lauter Frustration.

Er konnte mich nicht wegteleportieren, solange ich in dieser Form war.

Als ich halbtransparent wurde, grinste ich ihn böse an.

"Damit hast du nicht gerechnet, was, du Wichser?", fragte ich.

"Bleib verdammt noch mal weg von meinem Lamm!", brüllte Héctor. Er war zuerst da.

Ares riss den Kopf zu den vier Halbgöttern, die sich nacheinander vor meiner Glaszelle materialisierten.

Vier Energiestrahlen verschmolzen zu einem einzigen und schossen auf das Glas, das mich einschloss. Die Glaswände hallten wider, bevor der verschmolzene Strahl sie zum Schmelzen brachte.

"Axel, hol unsere Freundin!", rief Zak.

Der Halbgott des Krieges schleuderte seinen heftigen Wind auf seinen Vater, während er auf mich zustürmte. Gleichzeitig schleuderten Héctor, Zak und Paxton ihre Energie auf Ares.

Ares zog einen Schild hoch, als der Raum in einem Wirbel explodierte.

"Du kämpfst mit mir um eine Frau, die du vor weniger als zwei Wochen kennengelernt hast?", schimpfte Ares seinen Sohn aus.

"Sie bedeutet mir das Universum", knurrte Axel. "Du hättest sie nie anfassen dürfen."

Die Halbgötter schleuderten ihre Energiestrahlen immer wieder auf den Gott, wild entschlossen, ihn in die Luft zu jagen.

"Warum ist sie so?", fragte Ares, während er sich abschirmte. "Was ist los mit ihr?"

"Wenn sie nicht in einem Stück zu uns zurückkommt", sagte Héctor, "bringen wir dich um, Arschloch".

Axel nahm mich in seine Arme, aber ich rutschte einfach durch.

"Nein, nein, Cookie", rief Axel mit Schrecken in der Stimme. So hatte er mich noch nie gesehen. "Verlass mich nicht. Verlass uns nicht. Es tut mir leid, dass ich dich habe entführen lassen. Wir sind jetzt hier. Wir werden nicht zulassen, dass dich noch einmal jemand mitnimmt."

Ich mühte mich ab und sammelte meine Kräfte, um wieder fest zu werden.

Ich flackerte einmal, zweimal, ich nahm wieder Gestalt an.

Ein heißer Mund fand meinen. Axel hauchte seine Lebenskraft in mich hinein.

Meine schimmernde Form stabilisierte sich, als seine Kraft durch mich floss und mich nährte.

"Axel." Ich schluchzte an seinen Lippen und schlang meine Arme so fest um seinen Hals, dass ich ihn fast erwürgte. Aber ich hatte Angst, dass er mich fallen lassen würde, wenn ich ihn etwas lockerer hielt, und ich für immer verschwindenwürde.

Er brachte mich weiter weg von dem Ort, an dem die anderen Halbgötter gegen Ares kämpften.

Drei Energiestrahlen zielten auf Ares, und der Gott konterte mit seinem Energiestoß.

An der Stelle, an der die Energiestöße einschlugen, loderte Feuer auf. Die Luft knisterte vor Elektrizität, die einen Sterblichen in ein Nichts verwandeln konnte.

Axel speiste mich mit einem weiteren Energiestrom, bevor er seine Lippen von meinen löste. Der leere Schmerz in mir pochte nicht mehr. Es bestand keine Gefahr mehr, zu verblassen, aber ich war immer noch so hungrig. Ich musste mich mit Axel paaren.

"Nimm alles mit, was du brauchst, Cookie", sagte er. "Ich bringe dich hier raus, sobald du substantiell bleiben kannst."

"Wir können sie nicht zurücklassen", sagte ich hartnäckig.

"Sie werden schon klarkommen", sagte Axel.

Zak und Héctor rammten ihre Fäuste in das Gesicht von Ares, Héctor von vorne, Zak von hinten. Paxton griff von der Seite an.

Ich wusste nicht, wie lange ich hier gewesen war, aber es musste lange genug gewesen sein, damit Paxton sich erholen konnte. Obwohl er im Moment nicht so schnell zu sein schien wie Zak und Héctor, waren seine Wildheit und Wut genauso groß wie die der beiden.

"Es ist ein Witz, dass alle meine Halbgötter wegen einer einzigen Frau gegen mich kämpfen", spuckte Ares.

"Du wirst niemals anrühren, was uns gehört", knurrte Paxton.

"Das Letzte, was ich gehört habe, war, dass sie versucht hat, dich bei lebendigem Leib zu verbrennen", sagte Ares, der wusste, wie er den Halbgott des Meeres verletzen konnte.

"Ich hatte es verdient", sagte Paxton. "Aber das geht dich nichts an."

Die vier verschmolzen in einem Strudel, den sie erzeugten, und ich konnte kaum erkennen, wer wen schlug. Das Geräusch von knackenden Knochen, Flüchen und Schreien prallte an den zerstörten Burgmauern ab.

"Wir müssen ihnen helfen, Axel", sagte ich in seinen Armen.

"Sie werden sich um ihn kümmern", sagte er. "Wir haben Elixier genommen, bevor wir zu dir kamen. Unsere Kräfte sind gestärkt. Lass uns dich hier rausbringen."

Seine Lippen trafen wieder auf meine, zärtlich, besitzergreifend und verschluckten meinen Protest.

Ich öffnete meinen Mund für ihn, und er stieß seine Zunge in mich hinein und ließ sie über meinen Gaumen gleiten. Verlangen durchströmte mich, und eine Flamme der Lust leckte über das schmerzende Fleisch zwischen meinen Schenkeln.

Meine Zunge drückte sich an seine, ich wollte mich mit ihm paaren. Er zog mich an sich, seine Hitze und sein rohes Verlangen strahlten auf mich ab. Ich hob meine Beine und schlang sie um seine Taille.

Ich wusste, dass mich die Lust nicht hätte übermannen dürfen, während meine anderen Halbgötter den Gott des Krieges bekämpften, aber das Paarungsfieber hatte mich wie eine süße Qual befallen.

Ein bunter Windstoß wirbelte um mich herum, als ich mich an Axel klammerte. Als die Explosion der Farben vor meinen Augen verblasste, stellte ich fest, dass wir in Héctors abgelegenem Haus am Rande des Campus gelandet waren.


KAPITEL 6

Axel trug mich ins Schlafzimmer.

Ich hatte hier einmal ein Nickerchen gemacht, nachdem ich mich mit dem Halbgott des Himmels gepaart hatte. Ich hatte nicht erwartet, dass Zak mein Erster sein würde. Ich hatte immer gedacht, dass es Héctor sein würde.

Aber zu dieser Zeit war ich am Verblassen und Héctor war nicht da. Er war in Manhattan, kämpfte gegen Dämonen und suchte nach einer sagenumwobenen Waffe. Als er zurückkam, flehte ich ihn um Verzeihung an. Ich hatte mich so geschämt, dass ich ihn verraten hatte, aber Héctor hatte mich getröstet.

Er hatte akzeptiert, dass ich nicht ihm allein gehörte, sondern dass ich allen Halbgöttern gehörte. Es gefiel ihm nicht, aber er nahm den Schlag mit Ehre hin und zeigte damit seine Liebe zu mir. Es war nicht nur so, dass sie einen Pakt geschlossen hatten. Sie waren sich alle sicher, dass ich die einzige Gefährtin für sie alle war.

Auch ich hatte mich allmählich damit abgefunden, auch wenn ich es nie offiziell zugegeben hatte.

Axel legte mich auf die Satinbettwäsche. Pure männliche Lust verdunkelte seine bernsteinfarbenen Augen, und mein Herz flatterte.

Seine Hände wanderten von meinen nackten Schultern zu meinen Seiten und dann zu meinen nackten Beinen. Seine Berührung versengte mich, und das Verlangen zischte über meine Haut.

Mein grünes Kleid mit der freien Schulter und hohen Schlitzen an beiden Schenkeln war ein bequemes Hilfsmittel für seine hungrigen Erkundungen. Er ließ seine Hand meinen Schenkel hinaufgleiten, hielt dann aber plötzlich inne, als er bemerkte, dass ich keinen Slip trug. Wenn er jemandem die Schuld geben wollte, sollte er sie dem Halbgott des Todes geben. Das Kleid, das Héctor für mich gekauft hatte, schmiegte sich an jede meiner Rundungen und zeigte jede meiner feinen Linien. Da war kein Platz für ein Höschen.

Axel stieß einen rasselnden Atemzug aus, dann wanderte seine Hand an meinem Innenschenkel hinauf, bis er meine Muschi berührte.

Ich atmete scharf ein, als mich elektrisierende Empfindungen überkamen. Ich wackelte mit meinem Hintern als Antwort.

"Halt still, Cookie", warnte er, "oder ich ficke dich, bevor ich dich probiere."

Das war für mich in Ordnung. Ich war fertig mit diesem langsam brennenden, quälenden Vorspiel.

Also wackelte ich noch mehr und spreizte verführerisch meine Beine für ihn.

"Wie unanständig du bist", sagte er, und seine Stimme war von brennender Lust erfüllt. "Du verdienst, den Hintern versohlt zu bekommen, aber das werde ich später tun."

Sein Daumen strich über meine geschwollene Klitoris. Meine Beine zuckten bei diesem unglaublichen Gefühl.

Ich stöhnte mein Flehen. Ich brauchte ihn jetzt wirklich, um mich zu ficken.

Er steckte zwei Finger in meine Hitze und stieß rein und raus.

Ich schrie auf, als sich die Lust steigerte.

"Du bist klatschnass, Cookie. Du bist bereit für meinen Schwanz."

"Mehr, als du denkst, Axel", säuselte ich.

Seine Erregung verdichtete sich in der Luft.

"Da du essen musst, müssen wir das Vorspiel auslassen."

Warum redete er immer noch? Aber Axel war der gesprächigste Halbgott.

Meine Hand griff nach seinem Gürtel, um ihn zu entfernen. Ich zerrte an dem Ding, aber es ging nicht ab.

"Lass mich das machen, meine ungeduldige kleine Freundin", gluckste er.

In der nächsten Sekunde stand er nackt vor mir, mit durchtrainierten Muskeln und sonnengegerbter Haut. Seine harte Männlichkeit stand stolz aufrecht.

Ich griff danach und hielt sie fest.

"Ruhig, Tigerin. Ich gehe nirgendwohin, und er gehört dir."

Ich pumpte seinen Schwanz hart, und Axel zischte vor Vergnügen.

"Ich muss dich jetzt ausziehen."

Er hielt mein Kleid, und ich hob meine Arme, damit er es mir vorsichtig über den Kopf ziehen konnte. Es würde einige Arbeit erfordern, da das Kleid so eng anlag.

Ein reißendes Geräusch durchzog die Luft, bevor ich ihn davon abhalten konnte, mein Kleid in zwei Teile zu zerreißen.

Ich schnitt eine Grimasse. "Es war ein teures Kleid, Axel."

"Ich kann es mir leisten, dir noch Tausende zu kaufen", sagte er schadenfroh, doch seine Stimme blieb verführerisch. "Ich werde dir morgen tausend Kleider kaufen, um dieses zu ersetzen."

Ich hatte das ungute Gefühl, dass er mir alle Kleider, die Héctor für mich besorgt hatte, vom Leib reißen würde. Er konnte es nicht lassen. Die Halbgötter waren alle territorial und besitzergreifend, und Axel war einer der schlimmsten. Auch wenn sie alle zugestimmt hatten, mich zu teilen, würde es eine Weile dauern, bis sie sich daran gewöhnt hatten.

"Darum geht es nicht", rief ich bestürzt. "Ich habe dieses Kleid geliebt. Und du solltest das Geld den Armen geben, anstatt mir Kleider zu kaufen. Ich brauche keine."

"Du bist so schön, Cookie." Sein heißer Mund stahl mir den Rest meiner Proteste, und seine starken Finger stießen in meine flüssige Hitze.

Das Vergnügen durchflutete mich, und ich vergaß, worüber Axel und ich uns gestritten hatten.

Ich öffnete meine Lippen für ihn, und seine Zunge drang in meinen Mund ein, umschlang meine Zunge und führte mich in einen erotischen Tanz.

Meine Finger wühlten in seiner dichten Mähne und zogen ihn näher zu mir heran.

Er gluckste in meine Kehle, und seine Zunge löste sich von mir und zog sich zurück.

Ich starrte ihn an.

"Hab Geduld, Cookie. Ich kümmere mich um dich."

Ich biss nur die Zähne zusammen. Der Halbgott des Krieges liebte es, mich zu necken.

Bevor ich ihm meine Meinung sagen konnte, legten sich seine Lippen auf meine Kieferpartie, um mich zu besänftigen, bevor sie an meinem Halsentlangwanderten und jede empfindliche Stelle trafen.

Axel war ein sehr geschickter Liebhaber. Ich hatte weder den Verstand noch die Zeit, eifersüchtig darauf zu sein, wie er so geworden war, denn er brachte mich mit jeder heißen Berührung in Ohnmacht und zum Stöhnen, spielte mit mir wie mit einem Instrument. Ich erntete die Früchte seiner Erfahrung.

Ich wölbte meinen Rücken, als das elektrisierende Gefühl in mir aufstieg.

"Mehr, Axel", stöhnte ich.

Irgendwie registrierte ich, dass sich seine Finger aus meiner erhitzten Spalte zurückgezogen hatten. Ich wackelte mit meinem Hintern, um ihm zu signalisieren, dass ich seine Finger wieder brauchte, aber er nutzte sie, um meine Brust zu streicheln. Seine langen, starken Finger kneteten eifrig meine Brustwarze.

Sein Mund bewegte sich auf meine Brust zu, bis er sich gierig an meiner Titte festsaugte.

Mir stockte der Atem.

Er hob sein Gesicht und blickte zu mir hoch. Seine Augen wurden so dunkel, dass alle goldenen Flecken verschwunden waren. In ihrer Tiefe lud sich Macht auf, knackte und kräuselte sich, doch ich hatte keine Angst.

Bei anderen Frauen hätte er sich vielleicht zurückgehalten, aber bei mir brauchte er sich nicht zu zügeln. Ich würde es nicht zulassen.

"Entfessle deine Bestie", zischte ich. Ich musste mich von ihr ernähren.

Er gluckste düster. "Du bist die einzige Frau, die je nach ihr verlangt hat, Cookie."

Er spreizte meine Beine weiter und schob sein Becken zwischen meine Schenkel, während wir uns ansahen. Die Lust brannte in uns beiden.

Er stieß in mich hinein. Ein Stoß und er war tief in mir drin.

Ich schrie vor Vergnügen.

Seine Größe war gewaltig, aber ich war so feucht für ihn. Als er mich dehnte, fühlte ich mich einfach wunderbar.

Er zog sich ein wenig zurück und stieß wieder hinein.

"Das wollte ich mit dir machen, seit ich dich das erste Mal gesehen habe", sagte er. "Ich wollte dich vor allen Leuten ficken, vor den Dominions, vor deinem Zirkel. So sehr habe ich mich nach dir gesehnt. Ich wollte schon damals, dass du mir gehörst."

"Jetzt hast du mich. Also fick mich, wie du willst und rede weniger."

Aber ich war mehr darauf aus, ihn zu ficken, wie ich es wollte. Ich stemmte meine Hüften in die Höhe und drängte mich ihm entgegen, um ihn tiefer aufzunehmen.

"Weniger reden? Mal sehen, wie es dir gefällt, wenn ich weniger rede."

Er stürzte sich mit der brutalen Kraft eines Halbgottes auf mich.

Unser Fleisch schmiegte sich perfekt aneinander. Seine Essenz, die aus Sternenlicht und dem wilden Wind jenseits dieser Welt bestand, strömte in mich hinein. Ich atmete sie ein, nahm sie in mich auf, ließ sie abkühlen und über die Narben in mir streichen.

Jede meiner Zellen empfing die starke Energie des Halbgottes, wie eine Pflanze, die das dringend benötigte Sonnenlicht und Feuchtigkeit erhält, bis sie strahlte.

Axels Augen weiteten sich. "Niemand könnte meine volle Kraft ertragen, aber du verlangst mehr. Nimm alles, was du brauchst, Freundin."

Er stieß in mich hinein, rau und hart.

Und ich nahm, was er mir gab, wie aus einem bodenlosen Brunnen.

Seine reine Halbgott-Energie ergoss sich wie Sonnenstrahlen in mich, während er zwischen meinen Schenkeln in mich stieß.

Es war ihm egal, dass ich ihn auslaugen konnte. Er öffnete sich mir und bot mir seine ehrfurchtgebietende, mächtige Essenz an. Der Halbgott des Krieges entblößte sich vor mir und zeigte mir die Verwundbarkeit, die er niemandem sonst zu sehen gestatten würde.

Im Gegenzug drückten meine inneren Wände ihn gnadenlos zusammen, während ich ihn einsaugte, ihn melkte, wie es keine sterbliche Frau konnte, und ihm maximalen Genuss bereitete.

Axel warf seinen Kopf zurück und ein tiefes, raues Stöhnen entrang sich seiner Kehle.

"So ein Vergnügen habe ich noch nie erlebt, mein Cookie", stöhnte er. "Ich wusste nicht einmal, dass diese Art von Vergnügen existiert."

Und ich blieb eiskalt an einem Gedanken hängen.

Was wäre, wenn ich mich vom Halbgott des Krieges mit einer dämonischen Fähigkeit ernähren würde?

Wenn Loki recht hatte, dann war ich eine Halbdämonin, die Tochter eines gefallenen Erzengels. Loki bewunderte Lilith und sagte, sie sei sogar mächtiger als Luzifer. Sie könnte sogar die Königin der Sukkubi sein.

Als ihre Tochter konnte ich nicht weit vom Stamm fallen.

Was, wenn alle Halbgötter sich geirrt hatten - was, wenn nicht mein göttlicher Teil, sondern mein dämonischer Teil genährt werden musste? Mit Ausnahme von Paxton wusste keiner der Halbgötter von meiner mütterlichen Seite. Was, wenn sie erfuhren, dass es meine Dämonin war, die sich durch Geschlechtsverkehr von ihnen ernährte?

Würden sie mich mit bloßen Händen töten, wenn sie die schmutzige Wahrheit wüssten?

Wie konnte ich so ein dunkles Geheimnis vor ihnen verbergen? Ich hatte Lügnerinnen verdammt gehasst. Und jetzt war ich eine.

Ich zitterte. "Axel", sagte ich. "Ich ..."

"Hab keine Angst, Cookie", sagte er. "Ich werde dir nie wehtun."

Aber ich hatte ihm wehgetan, nur wusste er es nicht.

"Ich bin nicht so, wie du denkst", flüsterte ich. "Ich ..."

Ich konnte die Worte nicht herausbringen. Ich konnte ihm nicht sagen, dass ich vielleicht eine Dämonenprinzessin war. Lieber würde ich sterben, als die Abscheu in seinem Gesicht zu sehen, während er sich in mir bewegte.

Die Scham überzog mich wie ein Schleim, den ich niemals abkratzen konnte. Ich konnte einfach nicht zugeben, was ich war.

Axel zog sich von mir zurück.

Mein Atem stockte. Mein Herz rammte sich in meinen Brustkorb, Schmerz durchströmte mich.

Hatte er die dämonische Kraft in mir gespürt?

Ich würde jedes dunkle Schicksal akzeptieren, das mich ereilte.

Axel hob mich hoch, die Lust verzerrte sein wunderschönes Gesicht. Er murmelte etwas Unverständliches, als ob er von einer Kraft beherrscht würde, und ich war mir nicht sicher, ob es von meiner Sukkubuskraft kam.

Er drehte mich um und ließ mich auf alle Viere fallen.

"Axel", wimmerte ich.

Er schien mich nicht zu hören. Sein Daumen und sein Zeigefinger streiften meine geschwollenen Falten auf, während die harte Spitze seines Schwanzes an meinen glitschigen Eingang stieß. Er packte meine Hüften, hielt mich fest, um mich am Entkommen zu hindern, und stieß dann mit roher Kraft von hinten in mich hinein.

Er stieß immer wieder in mich hinein, seine kräftigen Beine prallten gegen meine, und die Kraft rammte meine Schultern tief in die Matratze.

Intensive Lust explodierte in mir. Ich schrie auf, meine Hände umklammerten das Laken.

"Ich wusste, dass dir das gefallen würde", sagte er grob. "Du bist die einzige Frau, die meine volle Kraft aushalten kann."

Seine Energie strömte wie eine Flutwelle in mich hinein, und ich ernährte mich gierig von ihm, ließ jede Faser meiner Seele in seiner Kraft baden.

Er stieß unerbittlich in mein Fleisch, seine Geschwindigkeit war blendend und brutal.

Ich schrie zwischen dem Stöhnen und genoss jede Sekunde unserer Vereinigung.

Sein Tempo wurde noch drängender, als er mich als sein Eigentum markierte. Der Halbgott des Krieges wollte mich für immer prägen, damit ich ihm nie mehr entkommen würde.

Ich stürzte mich ihm entgegen und drückte meinen Hintern gegen seine Vorderseite. Die Reibung von Fleisch auf Fleisch bot mir ein Maximum an Vergnügen und trieb mich an den Rand.

Ich schrie auf, als meine Innenwände im Orgasmus vibrierten und mein Geschlecht seinen Schwanz noch tiefer in mein Inneres saugte.

"Süße Muschi", brüllte Axel und pumpte seinen Samen in mich. "Mein! Du gehörst mir!"

Ich lachte vor Freude und genoss das virtuelle Sonnenlicht, während seine Energie jede meiner hungrigen Zellen erfüllte und nährte.

Ein schwerer Gegenstand krachte auf den Boden, und die Tür hinter uns knallte auf, was Axels Freudenschreie unterbrach.

Wir rissen unsere Köpfe in Richtung der Quelle der Störung, und Axel knurrte.

Héctor erschien an der Tür, das Blut - sein eigenes und das seines Feindes - frisch und hell auf seiner Rüstung und seinen schwarzen Flügeln.

Er sah zu, wie Axel gemächlich in mich hineinfuhr, und in seinen saphirfarbenen Augen blitzte dunkles Todeslicht auf.

"Beeil dich, Axel", sagte Héctor barsch. "Ich brauche mein Lamm."

"Héctor", murmelte ich, erfreut, ihn zu sehen.

Er war zu mir zurückgekehrt.

Dann überkam mich eine Welle der Scham.

Ich hatte Axel genossen, während Héctor, Zak und Paxton ihr Leben im Kampf gegen einen Gott für mich riskiert hatten.

Dieses ursprüngliche, fleischliche Bedürfnis hatte mich alles und jeden vergessen lassen. Der rasende Hunger hatte mich meinen Loyalitätskodex vergessen lassen.

Die alte Marigold hätte sich nie so verhalten. Wer auch immer ich jetzt war, ich konnte nichts mehr richtig machen.

Ich sollte es ihnen allen recht machen, aber ich wusste nicht wie. Es war nicht so, dass ich viel Erfahrung im Umgang mit mehreren Partnern hatte.

Axel und ich trennten uns langsam. Er starrte mich an, die Hitze stand ihm noch in den Augen.

"Es ist keine Schande, sich von uns zu ernähren, Cookie", sagte er und seine Fingerknöchel fuhren über meine Wange. "Es ist ein Privileg, dich zu versorgen."

Meine Augen wurden trüb.

Ich wollte mit Axel kuscheln, mich um seine Wärme wickeln, vor allem, nachdem er mir gerade ein überwältigendes Vergnügen bereitet hatte, aber ich konnte Héctor nicht ignorieren.

Er brauchte meinen Trost, nachdem ich ihm einen Schrecken eingejagt hatte und er gegen einen Gott gekämpft hatte.

Ich setzte mich auf, bereit, aus dem Bett zu springen und zu ihm zu laufen, aber Héctor war in Windeseile am Bett und nahm mich in seine Arme. Das Blut auf seiner Rüstung verschmierte meinen nackten Körper.

"Sei vorsichtig mit meiner Freundin!", zischte Axel.

Héctor ignorierte ihn und trug mich ins Badezimmer. Ich klammerte mich an ihn und küsste die Linie seines harten Kiefers.

"Geht es euch allen gut - Zak und ...?", fragte ich und blickte in seine verdunkelten Augen.

"Sie regenerieren sich im Familienzimmer", sagte Héctor.

Ich würde nach ihnen sehen, nachdem ich mich um Héctor gekümmert hatte.

"Meine Männer bewachen die Umgebung", sagte er über meinen besorgten Blick hinweg. "Mach dir keine Sorgen, Lämmchen. Ich werde nicht zulassen, dass du wieder entführt wirst."

Aber seine Männer konnten einen Gott nicht aufhalten, wenn er käme.

"Ares wird nicht kommen", fügte er hinzu.

Mein Herz setzte einen Schlag aus. "Hast du ihn umgebracht?"

"Dieser Wichser ist unmöglich zu töten." Er lachte humorlos. "Aber wir haben ihn verwundet. Es wird ein paar Stunden dauern, bis er sich regeneriert hat. Er wird nicht viel gewinnen, wenn er noch einmal gegen uns alle kämpft, und daran haben wir ihn heute erinnert."

"Ich passe auf das Haus auf", sagte Axel und ging in voller Rüstung zur Tür. Er hatte Magie benutzt, um sich anzuziehen. "Niemand wird an der Wache vorbeikommen."

Héctor trug mich in das geräumige Badezimmer. Er setzte mich auf einen Schrank und ging, um die Dusche einzuschalten. Er benutzte nicht die Badewanne in der Mitte des Raumes, sondern die Duschkabine in der Ecke.

Seine Rüstung fiel von seinem prächtigen Körper, und er trat in den Strahl.

Wenn wir allein gewesen wären, hätte er mich in einer solchen Situation im Bett auf ihn warten lassen, aber mit all den Halbgöttern im Haus verstand ich sein Bedürfnis, mich zuerst zu packen, bevor es jemand anderes tat.

Wasser ergoss sich über seinen muskulösen Körper und wusch das Blut ab, das seine bronzene Haut bedeckte. Jede seiner Gliedmaßen war hart, durchtrainiert für den Kampf. Seine Wunden waren bereits dabei, sich zu schließen und sein Fleisch arbeitete daran, wieder zusammenzuwachsen.

Ich sprang vom Schrank und stürmte auf ihn zu.

Seine saphirfarbenen Augen verklärten sich, als er seinen erhitzten Blick von meinem Gesicht auf meine Brüste und dann auf das Tal zwischen meinen Schenkeln richtete.

Meine Brüste wippten ein wenig, meine Hüften schwankten, und mein Blick huschte zwischen seinen Augen und seiner massiven Erektion hin und her.

Mein Herz klopfte, als ich mich ihm näherte, mit jedem Schritt kam ich ihm näher, und dann war ich mit ihm in der Kabine.

"Ich werde mich zu dir gesellen und mich um dich kümmern, nachdem ich mich sauber gemacht habe, Lämmchen", sagte er und sein Blick klebte an meiner Muschi. "Hab Geduld."

"So etwas wie Geduld gibt es nicht", sagte ich abweisend, wobei meine Stimme heiß klang.

Ich wollte mich nicht eine Sekunde von ihm trennen. Ich wollte zu keiner Zeit einen Abstand zwischen uns haben.

"Lass mich dich versorgen und waschen", sagte ich.

"Mach dir keine Sorgen um mich", sagte er. "Ich will nicht, dass du dir Sorgen machst. In ein paar Sekunden bin ich wieder ganz. Ich heile schneller als sie."

"Dreh dich um", befahl ich.

In seinen Augen blitzte etwas auf, das mehr war als Belustigung, mehr als die übliche Art, wie er mich schätzte.

Er mochte es, wenn ich ihn herumkommandierte.

Der Halbgott des Todes gehorchte ohne ein Wort und drehte mir den Rücken zu.

Sein Rücken war verheilt. Ich nahm die Seife und wischte damit schnell über seinen Rücken, dann fuhr ich mit den Händen über die Wand seiner straffen Muskeln.

Sie wölbten sich unter meinen Fingern, und er lehnte sich weiter zu mir, wollte mehr von meiner Berührung. Ich verwöhnte ihn, während ich seine Schultern massierte. Es war keine leichte Aufgabe, da er viel größer war als ich, aber auf Zehenspitzen gelang es mir.

Er stöhnte anerkennend auf, als ich ihn wusch.

Und das weckte in mir den Wunsch, ihn sofort zu kosten. Ich beugte mich vor und leckte einen Wassertropfen von seinem glatten, heißen und festen Rücken, wo seine massiven Flügel gewesen waren.

Er murmelte meinen Namen in einer olympischen Sprache.

Ich küsste die schwachen Narben auf seinem Rücken, während meine Hände seinen perfekten, festen Hintern ertasteten, zu seinen kräftigen Schenkeln hinunterglitten und dann wieder seinen Hintern umschlossen.

Er zischte, drehte sich um und zog mich in seine starken Arme.

Sein harter Schwanz drückte gegen meinen Bauch und seine lockigen Schamhaare rieben an meiner Haut.

Warmes Wasser prasselte auf uns beide. Héctor fing an, mich zu waschen, aber bald konnte er sich nicht mehr zurückhalten und griff mir zwischen die Schenkel.

Ich streckte meinen Oberkörper gegen ihn, lehnte mein ganzes Gewicht auf ihn, wollte jeden Zentimeter heißer Haut an seine drücken.

"Du bist so feucht für mich, Lämmchen." Er keuchte schwer atmend.

"Es ist schon lange feucht für dich", sagte ich und atmete seinen Duft ein. "Immer wenn ich an dich denke, werde ich feucht."

Sein Lächeln war von selbstgefälliger Sinnlichkeit.

Ich wette, nur wenige Menschen hatten jemals einen Halbgott des Todes lächeln sehen, und ich war vielleicht die Einzige, der ihn so lächeln sah. Mein Herz flatterte.

"Fick mich, Héctor", sagte ich.

Ich konnte es kaum erwarten, seinen Schwanz in mir zu haben, zu spüren, wie er mich ausfüllte und dehnte und sich in mir bewegte.

"Fick mich hart und schnell", fügte ich eindringlich hinzu.

Ich hatte Angst, wir würden wieder gestört werden. Ares könnte seine Regeneration abgeschlossen haben. Er könnte jetzt auf dem Weg hierher sein. Ich wollte nicht, dass Héctor und ich uns wie ein unglückliches Paar vorkommen mussten.

"Ich werde dich hart ficken, Lämmchen", sagte er. "Ich habe jede Sekunde davon geträumt, dich zu ficken, seit ich dich in diesem Traum getroffen habe. Ich habe mir sogar vorgestellt, wie ich meinen Schwanz tief in dir vergrabe und du dich vor Lust winden würdest, während du mit den Dämonen gekämpft hast. Aber ich werde dich nicht schnell ficken. Ich will jeden Moment langsam auskosten, wieder und wieder."

Der Halbgott des Todes senkte seinen Kopf und presste seinen Mund auf meinen.

Sein Hunger war wie kein anderer. Er versengte mich und machte mich ebenso hungrig auf ihn. Seine berauschenden männlichen Düfte weckten meine Sinne. Mein Héctor roch nach brennenden Sternen, nach dem Wunder der Galaxie und nach Heimat.

Ich öffnete meine Lippen, ich wollte mehr von ihm, ich wollte alles von ihm.

Seine Zunge streichelte meine mit Inbrunst und entlockte meiner Lunge ein lustvolles Stöhnen.

Die Lust durchtränkte mich wie ein Sommerregen. Meine Hand fand seinen Schwanz und pumpte ihn eindringlich.

Ich konnte nicht länger warten.

"Ich muss dich jetzt ficken", sagte ich heiser, während ich begann, auf ihn zu steigen.

Er gluckste gegen meine Lippen, als er mich hochhob.

Er spreizte meine Beine, die sich an seine Taille schmiegten.

Die harte Spitze seines großen Schafts zielte auf meinen Eingang, und er stieß in mich hinein. Ich keuchte bei der köstlichen Vereinigung und wölbte meinen Rücken, um ihn tiefer aufzunehmen. Mein Fleisch verschlang ihn Zentimeter für Zentimeter, bis er in meinem geschmolzenen Kern eingebettet war.

Ich atmete aus und fröstelte.

Einen Moment lang kam es mir fast unwirklich vor, dass wir dies tatsächlich taten. Ich hatte in jeder wachen Stunde von unserer Paarung geträumt.

Ich fühlte mich so verbunden mit ihm, als seine harte Länge mich ausfüllte und aggressiv in mir pulsierte.

"Ich bin in deinem süßen Fleisch, Lamm", keuchte er rau. "Ich ficke dich."

Er begann sich zu bewegen, rein und raus und wieder rein, sein Tempo war gemessen, gemächlich und zärtlich. Jeder Stoß löste in meinen Nervenenden ein starkes Vergnügen aus.

Meine Zehen kräuselten sich, meine Brustwarzen zogen sich zusammen, und meine Kehle schnürte sich vor lauter Gefühlen zu.

Jede Faser in mir reagierte auf ihn.

"Fickst du mich gerne, Lamm?", fragte er.

Ohne meine Antwort abzuwarten, beschleunigte er seine Stöße und traf mit jedem Stoß meinen G-Punkt.

Ich stöhnte auf, als die Lust mich massierte und meine Muschi seinen Schwanz umschloss.

Wir passten perfekt zusammen.

"Du bist so eng und heiß, Lamm, und du bist weich wie Seide", zischte er. "Du gehörst mir, jetzt und für immer."

Ich würde ihm gehören, solange er mich wollte. Ich verdrängte einen dunklen Gedanken, der in meinem Hinterkopf über die Aussicht auf eine dunkle Zukunft herumschwirrte. In diesem Moment gehörte ich ganz ihm, und er gehörte mir.

Ich packte seine Schultern und drückte mich ihm besitzergreifend entgegen.

Das warf ihn aus der Bahn.

Er drehte uns um und drückte mich gegen die Wand, während er brutal in mich stieß. Der Halbgott des Todes war immer sanft zu mir gewesen, aber seine Kontrolle entglitt ihm, genau wie ich es wollte.

Die Lust verdrehte und verdunkelte sein hübsches Gesicht, machte es erotisch und fast bestialisch.

Der Atem blieb mir in der Kehle stecken.

Sein Tempo wurde immer wilder.

In Anbetracht meiner Herkunft konnte ich das verkraften.

Nein, denken Sie jetzt nicht an mein Erbe.

Meine Beine umklammerten seinen Körper fester, krallten sich in ihn hinein und hielten ihn fest. Er musste mir gehören, solange ich ihn halten konnte.

Wir fickten mit Hingabe, als gäbe es kein Morgen.

In Wahrheit gab es vielleicht kein Morgen für mich, aber das war mir jetzt egal. Im Moment gab es nur ihn und mich. Und das war genug.

Ich begann zu strahlen, die zwölf Runen wirbelten auf meiner Haut.

Unsere Erregung durchdrang die Luft, berauschend und süß.

Er atmete mit männlicher Genugtuung ein und drang in meine Tiefen ein, wieder und wieder, um mich als seine Gefährtin zu beanspruchen und mich für die Ewigkeit zu prägen, wenn Ewigkeit etwas war, das ich haben konnte. Und meine Magie umklammerte ihn in dem Versuch, auch ihn zu prägen.

"Nimm von mir, Lamm", befahl er barsch.

"Ich habe gegessen", sagte ich. "Du warst verwundet, also nehme ich nur ein wenig. Ich mag den Geschmack von dir."

"Nimm alles, was du brauchst. Ich biete mich dir ganz an."

Er war der Tod und doch war er das Leben für mich.

Seine Energie war so rein, und sein Herz war noch reiner.

Meine Zellen zitterten vor Befriedigung über die von ihm bereitgestellte Nahrung.

Während ich mich nährte, wurde sein Schwanz in mir immer dicker. Er zog ihn ein paar Zentimeter heraus, meine Sahne glitzerte auf seiner Länge und stieß wieder hinein, jeder Stoß kräftiger als der vorherige.

Der Druck baute sich in mir auf, immer höher und höher, während er unbarmherzig in mich stieß.

Die Lebenskraft des Halbgottes des Todes war gewalttätig und sanft zugleich. Und ich liebte alles an ihm. Ich liebte seine Widersprüche.

Als er sich wieder aus meiner glitschigen Hitze zurückzog und die nächste Serie von schnellen, wilden Stößen folgte, zündete er ein Feuerwerk in mir, das meinen Körper erschütterte und mich aus dem Gleichgewicht brachte.

Ich zitterte vor ihm wie Espenlaub.

Ich war völlig und unwiderruflich dem Halbgott des Todes verfallen.

Er wippte mit seinen Hüften und stieß in mein Fleisch. Während er mich küsste, ritt er durch meine Orgasmuswellen und fand seine eigene Erlösung.

Ein leises Grollen ertönte aus seiner Brust, und er brüllte gegen mein Ohr.

Ich war zu sehr damit beschäftigt, in die Lust und die Flutwellen des Orgasmus einzutauchen, um bei seiner Lautstärke zusammenzuzucken oder mir Sorgen zu machen, dass sein donnerndes Gebrüll das Glas zerschlagen und die Wände um uns herum zum Bersten bringen konnte.

Ein Lichtfaden, so schön und stark wie das Sternenlicht, leuchtete zwischen uns auf und verband uns.

Er keuchte. "Das Paarungsband. Ich wusste nicht, dass es tatsächlich existiert."

Er starrte mich an, Urbedürfnis, Zärtlichkeit und Besitzanspruch brannten hell in seinen Augen. Er zog mich an sich, trug mich zum Tresen und setzte meinen Hintern auf dem kalten Marmor ab, unser Fleisch immer noch vereint.

Ich würde ihn nie verlassen wollen, und an seinem Blick erkannte ich, dass er dasselbe für mich empfand.

"Héctor", flüsterte ich seinen Namen.

"Ich bin hier, Lämmchen", sagte er. "Ich werde immer für dich da sein. Was immer du willst, ich werde es dir geben. Bitte mich, und ich werde die Sterne für dich vom Himmel pflücken."

Seine Lippen zeichneten die Kurve meines Halses nach und lösten in mir eine neue Art von zitterndem Vergnügen aus.

Der Halbgott des Todes hatte vor mir noch nie eine Frau gehabt, doch seine Fähigkeiten waren mehr als beeindruckend.

Er begann wieder in mein schmerzendes Fleisch zu stoßen, zunächst langsam, füllte mich aus und verzückte mich. Seine obsidianfarbenen Flügel tauchten hinter seinem Rücken auf, und er streichelte mich mit ihren weichen Federn.

Ich schlang meine Beine um seine Schenkel, meine Lust kochte schon wieder hoch, als seine Stöße mich mit einer neuen Art von rohem Verlangen verrückt machten.

Héctor schlief mit mir.

Sein Mund fand meinen, und ich erwiderte den Kuss vehement.

Als ich mich aus seinem zärtlichen Kuss löste, entkam mir ein Wimmern. "Héctor, ich muss dir etwas sagen."

"Ja, Lämmchen?", sagte er und selbst seine langsamen Stöße waren voller Kraft.

"Ich ..." Ich hielt inne und wusste nicht, wo ich anfangen sollte.

Ich schaute ihm in die Augen, die voller Liebe für mich waren, und schluckte den Rest der Worte über mein dunkles Geheimnis hinunter. Schluckte die Wahrheit über das Dämonenblut, das in mir floss, darüber, dass der Teil, der sich von ihm und den anderen Halbgöttern ernähren musste, von meinem mächtigen dämonischen Erbe stammen konnte.

Ich konnte es nicht aussprechen, nicht ertragen, wie sein Gesicht von Liebe zu Abneigung wechselte.

Ich war ein egoistisches, verlogenes Miststück.

Lassen Sie mich ihn und alle Halbgötter noch ein wenig länger behalten.

Nur ein bisschen länger.

Auch wenn mir das Herz blutete, würde ich alles in meiner Macht Stehende tun, um es wiedergutzumachen.

"Seid ihr zwei schon fertig?", bellte Paxtons Stimme von draußen vor der Tür.

Ich dachte, er wäre mit der Regeneration beschäftigt gewesen, aber er musste genau aufgepasst haben, was Héctor und ich taten. Er hatte jeden meiner Schritte beobachtet.

Er dachte, ich würde das Geheimnis meiner verachtenswerten Herkunft an Héctor weitergeben.

"Du wirst niemandem etwas von dem, was hier passiert ist, erzählen, nicht einmal deinem geliebten Héctor." Er hatte mich gewarnt.

Irritation blitzte in Héctors Augen auf und spiegelte meine wider.

Ich hasste es, dass mein früherer Erzfeind nun eine neue Rolle als mein "Beschützer" spielte. Eine Rolle, um die ich ihn nie gebeten hatte. Ich nahm es ihm übel, dass ausgerechnet er mein Geheimnis kannte.

Ich würde in den Schatten lauern und sehen, wie sich die Dinge entwickelten. Ich traute Paxton nicht über den Weg. Wenn er jemals dachte, er könnte mich mit meinem Geheimnis erpressen, dann hatte er nicht gelernt, was ich war. Ich hatte ihm einmal erklärt, dass ich mich niemals für ihn verbiegen würde. Darin hatte ich nicht gelogen.

"Verpiss dich, Paxton", knurrte Héctor, "wenn du nicht noch eine Tracht Prügel willst."

Ich zog eine Augenbraue hoch, als er weiter in mich eindrang und es trotz der Unterbrechung genoss.

"Ich habe ihm neulich den Kiefer und die Nase gebrochen für das, was er dir im Trainingsraum angetan hat", sagte er.

Ich strahlte ihn an. "Danke, dass du dich darum gekümmert hast."

"Immer, Lämmchen." Héctor lächelte zurück, ohne seine Stöße zu verlangsamen. "Ich werde ihm dann das Schlüsselbein brechen. Nur damit ich dich lächeln sehen kann."

"Nächstes Mal schlage ich hart zurück, Arschloch", sagte Paxton draußen kalt.

"Rosebud, Héctor", rief Zak ebenfalls aus dem Schlafzimmer. "Ihr zwei solltet vielleicht eine Pause einlegen und ein anderes Mal weitermachen. Wir müssen uns alle unterhalten."

Héctor knirschte mit den Zähnen, als er in meinen erhitzten Kern eindrang.

"Sie müssen mit der Regeneration fertig sein", flüsterte ich.

"Ich hoffe, das nächste Mal brauchen sie einen ganzen Tag, um wieder aufzustehen", sagte Héctor bösartig.

Paxton schnaubte.

"Das Arschloch hat mich gestört, während ich Zeit mit meiner Freundin verbracht habe", rief Axel. Er musste von der Patrouille im Haus zurückgekommen sein. "Und jetzt hat er sie schon seit über einer Stunde. Lass uns die Tür aufsprengen."

"Einen Countdown?", fragte Paxton.

Zak erhob keine Einwände, was bedeutete, dass er mit dem Plan einverstanden war.

"Halt", rief ich.

"Das wagen sie nicht!", sagte Héctor und breitete seine Flügel aggressiv hinter seinem Rücken aus.

"Ich denke, sie wagen es und werden es tun", seufzte ich. "Ihr Halbgötter seid die rücksichtslosesten, unbarmherzigsten und grausamsten Männer."

Er hob eine Augenbraue. "Du stellst mich mit denen auf eine Stufe?"

Ich beugte mich vor, um seine Lippen zu küssen.

"Ich muss sowieso nach ihnen sehen", sagte ich, als ich mich von ihm löste. "Wir werden immer Paris haben", zitierte ich aus einem alten Liebesfilm, den ich mit Circe und Jasper gesehen hatte.

Er runzelte die Stirn. "Ich bringe dich nach Paris, nachdem wir sichergestellt haben, dass Ares keine Bedrohung mehr darstellt."

Ich seufzte, und ein Gedanke schwirrte in meinem Kopf herum. Vielleicht musste ich mit den Halbgöttern einen Verabredungsplan ausarbeiten, um weitere Konflikte zu vermeiden.

Ich löste mich von Héctor, denn ich wollte nicht, dass Axel die Tür aufsprengte und hereinstürmte. Ich dachte, ich hatte keine Grenzen; die Halbgötter waren schlimmer.

"Du verbringst morgen die Nacht bei mir", sagte Héctor, "nachdem du eine Crème brûlée genossen hast. Ich habe ein Dutzend für dich bestellt."

Ich nickte eifrig.

Nachdem er uns beide mit seiner Magie angezogen hatte, trug er mich hinaus, um die anderen zu treffen.


KAPITEL 7

Yelena, Nat und ich machten uns auf den Weg zu unserer nächsten Klasse.

Ich hatte nicht mehr in dem Schlafsaal geschlafen, den ich mir mit sieben anderen Mädchen teilte, seit Loki versucht hatte, mich zu entführen, und es dann tatsächlich einem Gott gelang, mich zu entführen.

Héctor bestand darauf, dass ich jede Nacht bei ihm in seinem Haus außerhalb des Campus übernachtete, egal wie oft ich ihm und den anderen Halbgöttern erklärte, dass ich wie jeder andere Student behandelt werden wollte.

Es war nicht so, dass ich keine Zeit mit ihnen verbringen wollte, aber ich kämpfte darum, mein Herz nicht völlig an sie zu verlieren, solange ich noch einen bisschen eigenen Willen besaß. Ich musste Grenzen setzen und an meiner Unabhängigkeit festhalten.

"Das Schiff ist schon lange abgefahren, Cookie", hatte Axel gestern Abend gesagt. "Du bist nicht wie alle anderen Schüler. Du bist nicht normal." Über meinen Blick hinweg fügte er grinsend hinzu: "Wenn du durchschnittlich wärst, hätten wir uns nie zu dir hingezogen gefühlt. Hör auf, dich anzupassen. Du bist kein Schaf. Ich habe es versucht, als ich im ersten Jahr war, und es hat nicht geklappt. Ich bin ein Halbgott und die anderen nicht, und Cookie, du hast mehr Macht als alle Studenten aller Akademien zusammen. Es ist an der Zeit, dein Erbe anzunehmen."

Wenn sie nur die andere Hälfte meiner Herkunft kennen würden ...

Ich warf einen kurzen Blick auf Paxton, sein Blick war auf mich gerichtet.

"Du warst schon immer ein Überredungskünstler, Axel", hatte Paxton mit vor Sarkasmus triefender Stimme eingeworfen.

"Loki hat dich gezeichnet, Lamm", hatte Héctor gesagt. "Und Ares auch. Sie werden wieder versuchen, ihre ungehobelten Hände an dich zu legen. Das werde ich nicht zulassen. Keiner wird dich mir wegnehmen. Wir können nicht zulassen, dass sie dich entführen. Von nun an wird immer einer von uns bei dir sein, wenn die Sonne untergeht, und meine Wächter werden dich tagsüber bewachen."

Ich wehrte mich. "Das ist zu viel. Ich habe ein Leben, weißt du, auch in der Akademie. Ab und zu verbringe ich gerne eine Nacht mit dir, aber ich brauche meinen eigenen Raum, und das ist mein Schlafsaal."

"Dann bringst du andere Studenten im Wohnheim in Gefahr", warf Zak ein. "Und einer von ihnen ist dein Freund. Willst du, dass deinem Freund etwas Schlimmes zustößt?"

Ich hatte den Mund aufgemacht und ihn dann wieder geschlossen. Das war ein Tiefschlag, aber ich hatte den Streit verloren.

Ich war also vorübergehend in Héctors Haus eingezogen. Die anderen Halbgötter zogen auch ein, trotz Héctors Unwillen. Aber es war ein großes Haus.

Nachdem ich mich von Axel und Héctor ernährt hatte, teilten die Halbgötter und ich das gleiche Bett, mit Ausnahme von Paxton. Der Halbgott des Meeres nahm die Couch im Wohnzimmer, ohne viel Aufhebens zu machen, anders als er es sonst tat.

Obwohl ich nicht in meinem Etagenbett geschlafen hatte - das Letzte, was ich wollte, war, meine Freunde in Gefahr zu bringen -, wollte ich die Zeit, die ich mit ihnen verbrachte, nicht gefährden. Ich bestand darauf, jeden Morgen mit ihnen zu frühstücken. Es war unwahrscheinlich, dass die Dämonen mich dann holen würden, da sie nachts am aktivsten waren.

Die Halbgötter hatten jedoch recht, dass Loki wieder hinter mir her sein würde, obwohl nur Paxton wusste, was der Dämonenprinz von mir wollte. Wenn es so weit war, wollte ich nicht, dass meine Freunde ins Kreuzfeuer gerieten.

Ich erklärte Yelena und Nat kurz meine aktuelle Situation. Ich konnte ihnen nicht alles erzählen, zu ihrer und meiner eigenen Sicherheit. Und sie teilten mir mit, dass Ein-Achtel und ihre Clique für weitere Untersuchungen in eine Zelle gesperrt worden waren. Wenn sie für schuldig befunden wurden, mit den Dämonen zusammenzuarbeiten, um in die Akademie einzubrechen, wie ihre Freundin Brittney, würden sie schwerwiegende Konsequenzen erleiden, wie zum Beispiel den Verlust ihres Kopfes.

Die Dominions waren gnadenlos, wenn es um Verräter ging.

Meine Halbgötter hatten nichts über die Ermittlungen gesagt. Es war alles so schnell gegangen und wir hatten größere Probleme.

"Meine Welt ist besser ohne Ein-Achtel und ihre Schläger", sagte Yelena und atmete die frische Luft tief in ihre Lungen ein.

"Habt ihr schon von der neuen Regel gehört?", fragte Nat.

"Welche neue Regel?", fragte ich und wunderte mich. "Warum brauchen sie noch mehr? Die haben doch schon über tausend beschissene Vorschriften!"

Ich hatte viel von dem verpasst, was in der Akademie vor sich ging, während ich von verschiedenen, meist bösen Mächten hin und her geschleudert wurde.

"Sprich leiser, wenn du wie ein Seemann fluchst", sagte Yelena zu mir.

"Sie haben das Trennungsgebot zwischen den beiden Akademien aufgehoben", sagte Nat und warf mir einen vielsagenden Blick zu. "Du kannst deinen alten Zirkel jetzt so oft besuchen, wie du willst. Du kannst in ihrem Café zu Mittag essen, und sie können zu uns kommen. Ich glaube, deine Halbgötter haben das für dich getan. Du hast einen guten Einfluss auf sie."

Nat war mit dieser neuen Regel sehr zufrieden. Ich glaubte, er war in Jasper verknallt. Beim letzten Mal wollte er mit den Wandlern abhängen. Aber ich hatte ihn und Yelena weggeschleppt, weil ich Angst hatte, dass Zak und Paxton zu mir kommen und eine Szene machen würden, nachdem sowohl Axel als auch Héctor in aller Öffentlichkeit ihre Ansprüche auf mich geltend gemacht hatten.

Die Halbgötter machten die Regeln. Sie herrschten mit Ares über ihre Hälfte der Erde. Normalerweise mischten sie sich nicht in die Angelegenheiten der Akademien ein, aber diese Regel hatten sie für mich geändert, damit ich Jasper und Circe sehen konnte, wann immer ich wollte. In meinem Herzen wurde es warm.

Ich grinste. "Ich bin immer ein guter Einfluss."

Yelena zog eine Augenbraue hoch. "Das hängt davon ab, auf wen du Einfluss nimmst."

"Vor allem auf Héctor", sagte ich. "Er ist der süßeste Kerl. Ich frage mich, warum die Leute so eine Angst vor ihm haben. Ich verstehe das nicht."

"Natürlich", gluckste Nat. "Er ist auch mein Lieblingshalbgott."

"Du hast gesagt, der Halbgott des Todes sei der brutalste und noch schlimmer als der Halbgott des Meeres. Vor nicht allzu langer Zeit", schnaubte Yelena und schnippte mit den Fingern. "Du änderst deine Meinung ziemlich schnell."

"Hey", sagte Nat und warf seiner Jugendfreundin einen bösen Blick zu. "Halbgott Héctor hat mich geehrt. Er erklärte in der Halle von Bridgewaters: 'Dieser Nat sollte gefördert werden.' Hast du das nicht gehört? Alle haben es gehört." Er schlug sich auf die Brust. "'Dieser Nat', von dem er sprach, bin ich!"

Héctor hatte das tatsächlich gesagt, nachdem ich ihm erzählt hatte, dass Nat darauf bestand, dass wir mehr Gemüse aßen.

Yelena rollte mit ihren grauen Augen. "Oh, bitte."

Ich gluckste. "Ihr zwei seid wie ein altes Ehepaar."

Bald kamen wir an einem rosafarbenen, zweistöckigen Verbindungsgebäude vorbei, das mit einer Spende von Demetras altem Familienvermögen gebaut worden war. Natürlich wurden Demetra und ihre Clique in den elitären Club aufgenommen. Gerüchten zufolge bewarb sich Demetra aktiv um das Amt der nächsten Präsidentin der Schwesternschaft. Als ob das sie in die Hose des Halbgottes bringen würde.

Aber ich wusste, dass sie nie aufgeben würde, es zu versuchen.

Sie war jetzt eingesperrt. Ich würde mich mit Axel über den Vernehmungsprozess unterhalten. Er würde eher geneigt sein, mir die geheimen Informationen zu verraten, da er ein Hitzkopf und leichter zu manipulieren war. Und er war ungefähr in meinem Alter.

Drei Häuserblocks von dem Backsteinhaus entfernt, das die Spuren des schmutzigen Geldes von Demetras Familie trug, befand sich ein niedriger, lilafarbener Bau, in dem unser Schulungsraum lag.

Wir waren etwa zehn Minuten zu früh für den Kampfkurs, weil Yelena darauf bestand. Sie war der nervöse Typ und hasste es, zu spät zu kommen und im Mittelpunkt zu stehen.

Ich holte tief Luft, um meinen Herzschlag zu beruhigen, während wir zu dritt auf das Gebäude zu joggten.

Als ich das letzte Mal an dem Kurs teilgenommen hatte, hatte Paxton mich von Jack im Ring halb totschlagen lassen. Am Ende war ich entkommen und hatte meinen Héctor getroffen.

Jack war für immer von der Bildfläche verschwunden, da ich ihn in letzter Minute an die Decke geworfen hatte.

Seitdem hatte Paxton keine Hand an mich gelegt. Stattdessen hatte er sich nun als "Beschützer" meines Geheimnisses ausgegeben. Dafür hatte er sogar eine Erstklässlerin umgebracht.

Er hatte auch gegen einen Gott gekämpft, um mich zu verteidigen, und dabei Verletzungen erlitten. Ich wusste nicht, wie ich mit diesem neuen Paxton umgehen sollte, also versuchte ich mein Bestes, ihm aus dem Weg zu gehen. Aber wohin ich auch ging, er war immer da, wie ein großer Wolf, der seine Jagd nicht aufgeben wollte, ... oder sein Leckerli.

Ich hoffte, dass er heute nicht da sein würde, aber ich hatte ein ungutes Gefühl, dass er da sein würde. Es wurde immer schwieriger, ihn zu ignorieren, vor allem, wenn seine Anwesenheit mich ständig an meine dunkle Herkunft erinnerte und daran, dass meine Zeit nur geliehen war.

Ich musste zugeben, dass ab und zu noch einige mörderische Gedanken durch meine Psyche sickerten. Aber sobald ich ihm etwas Böses wünschte, würde der Schmerz in meiner Brust aufblühen.

Obwohl ich ihn einst als meinen Erzfeind bezeichnet hatte, verleugnete ein tiefer Teil von mir jeden Gedanken, den Halbgott des Meeres zu töten.

Wir betraten den Weg, der von Engelseichen gesäumt war. Gedämpftes, goldenes Sonnenlicht fiel durch ihre blassgrünen Blätter und auf ihre gewundenen Äste.

Als ich das Schulgebäude am Ende des Weges erblickte, fasste ich neuen Mut.

"Mal sehen, was für einen Scheiß die Schlampen heute in der Kampfklasse mit uns machen", sagte ich. "Ich hoffe, sie haben Ein-Achtel schon aus dem Arrest entlassen. Ich habe vor, sie zu verprügeln, weil sie dich an den Haaren gezogen hat."

Demetra hatte Yelena ein Büschel Haare aus der Kopfhaut gerissen, als sie meine Freundin das letzte Mal an den Haaren zu Boden riss. Yelena musste sich daraufhin die Haare kurz schneiden lassen.

"Ihr Arsch gehört mir", zischte Yelena. Sie war eine sanfte Seele, aber die Akademie verwandelte sie in Stahl.

Nat gluckste. "Ich mag diese neue knallharte Version von dir, Lena."

Plötzlich überlief mich eine Gänsehaut, die nicht von der Angst herrührte, Paxton gegenüberzustehen und wieder in den Ring gezwungen zu werden, sondern von etwas Schlimmerem.

Es war das gleiche Déjà-vu-Gefühl wie damals, als ich in Lokis Falle getappt war.

Alle Härchen in meinem Nacken sträubten sich, und mein Mund wurde sofort trocken.

Ich konnte nicht zulassen, dass sie meine Freunde mitnahmen. Ich musste sie wegbringen.

Ich schob sowohl Nat als auch Yelena vor mir her. "Lauft!"

"Was ist los?", fragte Yelena, und in Nats braunen Augen erschien eine beunruhigende Frage.

"Lauft!", zischte ich und zog ein Paar bösartige Dolche aus meinen Stiefeln.

Dies waren die alten Dolche, die ich so sehr schätzte. Axel hatte dafür gesorgt, dass alle Waffen, die er und Marie mir abgenommen hatten, an ihre rechtmäßige Besitzerin zurückgegeben wurden.

Schatten bewegten sich aus den Baumreihen, und meine Freunde setzten zum Endspurt an.

Ich wirbelte die Dolche in meinen Händen, bereit, sie mit dem Blut meiner Feinde zu benetzen. Um mich herum hatte ich ein Dutzend Lebensformen gespürt. Und eine davon war besonders widerlich.

Ich würde mir einen Weg nach draußen erkämpfen, sobald meine Freunde außer Reichweite und in Sicherheit waren.

Ich grinste bösartig, als die Schatten Gestalt annahmen und sich mir näherten. Ich stellte meine Beine auseinander und drehte mich langsam um die eigene Achse, einen Dolch in jeder Hand.

"Marigold!" Meine Freunde hörten plötzlich auf zu rennen. "Warum rennst du nicht?"

"Lauft und holt Hilfe!", schrie ich sie an.

"Wir lassen dich nicht allein!" Sie rannten zurück zu mir.

Nats Hände verwandelten sich in Klingen, und in Yelenas Händen bildeten sich Wassersäulen.

"Idioten!", rief ich. "Sie wollen mich, nicht euch. Verpisst euch! Das ist ein Befehl."

Aber meine Freunde ignorierten meinen Befehl. Sie riefen um Hilfe, als sie auf mich zu rannten, aber ich glaubte nicht, dass ihre Schreie außerhalb des leeren Feldes gehört wurden. Ich spürte den Stachel der dunklen Zauber um uns herum, aber ich wusste nicht, wie ich sie entschärfen konnte.

Ein Magier in einem dunklen Umhang mit Kapuze erschien vor mir. Ich war zu beschäftigt, um ihm kostenlose Ratschläge zu geben, wie er seinen Modegeschmack verbessern konnte. Aber ich hatte es so satt, dass alle Bösewichte das gleiche Kostüm wählten.

Ich schnupperte. Er roch nicht wie die Magier, die Loki mitgebracht hatte, also war er wahrscheinlich nicht aus der Hölle gekommen. Die Hälfte der Magier diente Luzifer, die andere Hälfte stand unter dem Kommando von Ares und den Halbgöttern.

Er hatte die Stärke sieben plus, was unter Magiern selten war. Die mächtigsten Magier konnten Stufe acht erreichen. Die neunte Stufe war den Halbgöttern und Luzifers Erben vorbehalten.

Also hatte jemand eine große Waffe geschickt, um mich zu schnappen. Und sie taten es am helllichten Tag, weil sie wussten, dass meine Halbgötter mich in der Nacht besser bewachen würden.

"Wer hat dich geschickt?", fragte ich. "Was willst du von mir?"

Diesmal schoss ich nicht sofort, weil ich Antworten brauchte.

Der Magier ignorierte mich, und bellte den schattenhaften Bestien einen kehligen Befehl zu. Sie sprangen auf mich zu.

"Du bist also ein Beschwörungsmagier?", fragte ich.

Ich bekam keine Antworten, also stürzte ich mich auf den Magier. Er warf mehr als ein Dutzend Zaubersprüche auf mich, und sie spannten ein Netz um mich, bevor ich ihn erreichen konnte.

Hinter ihm kräuselte sich die Luft, als ein Portal aufgerissen wurde.

Der Magier war schlau. Er wollte mich in eine Falle locken und von seinen Mutanten in das Portal zerren lassen.

Ich warf einen kurzen Blick darauf und bemerkte, dass der Blick durch das Portal nicht die Landschaft der Hölle zeigte. Zwei Monde hingen über einem violetten Strand, was bedeutete, dass es nicht auf der Erde war.

Er versuchte, mich in eine andere Dimension zu entführen.

"Wenn du nett gefragt hättest, anstatt zu versuchen, mich zu entführen, wäre ich mit dir zum Urlaubsort gefahren", sagte ich, während ich ihm einen Dolch zuwarf.

Er murmelte etwas und spuckte Zaubersprüche aus seinem Mund. Es war gruselig und eklig, aber effektiv. Mein Dolch stürzte ein paar Meter von ihm entfernt zu Boden.

"Du bist ein böser Magier", sagte ich.

Er bestand auf einem nonverbalen Engagement, aber das Netz, das er mit dunklen Zaubersprüchen gesponnen hatte, verdichtete sich um mich.

Ich rief meine Regenbogenflamme herbei, aber nur ein violettes Feuer zischte heraus und zog sich an meiner Klinge entlang.

Ich fragte mich, warum nicht alle zwölf Flammen herauskamen, da sie zusammen mächtiger waren, aber meine Magie war noch nie stabil und vorhersehbar gewesen. Ich war im Moment zu sehr damit beschäftigt, um eine Antwort zu suchen, die meine Neugier befriedigte.

Mit meinem flammenden Dolch schlug ich auf die Barriere ein, die mich gefangen hielt. Als meine Klinge die Barriere durchschlug, lösten sich einige der Zaubersprüche auf.

Der Magier riss überrascht die Augen auf.

Zwei Mutanten stürzten sich auf mich und streckten ihre Krallen aus, um mich zu packen. Ich trat nach einem Mutanten, während ich meine Klinge nach hinten trieb und die Klauen eines anderen Mutanten durchtrennte, der meinen Arm mit brutaler Kraft packte.

Die verstümmelte Bestie heulte vor Schmerz und Wut.

Yelena und Nat stürzten sich in die Reihe der Bestien, um zu mir zu gelangen, und schrien wie die Verrückten. Die Angst war ihnen anzumerken, doch sie ließen nicht von mir ab.

Mit sieben Jahren war ich in Crack in eine Straßenschlacht verwickelt worden. Im selben Alter hatte ich mit der Jagd begonnen. Meine Freunde hatten nur ein paar Mal im Trainingsraum pariert.

Dennoch liefen sie nicht vor einem Kampf davon, wenn ich dabei war.

Mit Kampfschreien stürmten sie voller Adrenalin voran. Nat schlug mit seinen Klingenhänden auf ein Monster ein, und Yelena schleuderte einen starken Eisstrom in ein anderes.

Nats Klinge schnitt mitten in sein Ziel, aber ein anderes Tier durchbohrte seine Schulter mit seinen Klauen und schleuderte ihn gegen den verbogenen Stamm einer Engelseiche.

Die Wut brannte in mir.

"Ihr werdet meine Freunde nicht verletzen!", brüllte ich und kämpfte mich auf Nat und Yelena zu.

Eine Bestie wuchs in einem Augenblick zu einem Riesen heran, dessen gelbe Augen unheimlich glühten. Dieser Haufen war voll von verdammten Mutanten, mehr Bestien als Menschen, im Gegensatz zu normalen Wandlern.

Der Riese schlug mit seinen langen, scharfen Krallen achtlos nach meinem Kopf.

"Fred, ich brauche das Mädchen lebend", rief der Magier verärgert in einer menschlichen Sprache.

Der Riese richtete seine Klauen auf meine Schultern, während der Magier Zaubersprüche auf meinen Hinterkopf schleuderte.

Ich wich aus, und aus den Augenwinkeln sah ich, dass sich etwas bewegte.

Zwei Gruppen von Soldaten des Dominions kamen aus entgegengesetzten Richtungen auf uns zu; eine Gruppe wurde von Cameron und Marie angeführt, die andere gehörte zum Haus von Héctor.

Keiner von ihnen würde den Riesen und mich rechtzeitig erreichen.

Aber ich war nicht irgendeine Papierblume. Ich hatte mir meinen Ruf nicht ohne Grund erworben.

Ich fiel auf die Knie und rutschte wie ein Blitz nach vorne. Als ich zwischen den langen Beinen des Riesen hindurch war, hatte ich ihn mit meinem flammenden Dolch im Schritt aufgeschlitzt.

Es war kein schöner Anblick, aber ich hatte auch nie so getan, als wäre ich nett.

Ich warf meinen Dolch, der noch immer vom grünen Blut des Riesen tropfte, nach einem Mutanten, der seine Krallen nach Yelenas Brust ausstreckte. Mein Dolch bohrte sich in seine Kehle.

Die Dominions durchbrachen das Feld und feuerten Pfeile auf die Mutanten um mich herum. Cameron schleuderte seine Blitze auf den Magier, aber der Schild des Feindes hielt stand. Marie mochte moderne Waffen und schoss aus sicherer Entfernung mit ihrer Waffe auf die Bestien.

Ein Blitz aus Licht und Schatten umgab mich, dann bildete ein Paar massiver obsidianfarbener Flügel einen Schild um meinen Körper.

Héctor packte den Magier mit seinem Handschuh an der Kehle und hob ihn in die Luft.

"Du wagst es, meinem Lamm etwas anzutun?", brüllte er wütend, und in seinen Augen glitzerte das Licht des Todes.

"Pass auf, Héctor, er hat böse Zaubersprüche!", warnte ich.

Doch die Zaubersprüche, die der Magier dem Halbgott des Todes entgegenschleuderte, prallten an seiner Rüstung ab.

"Sehr cool", jubelte ich.

Ich musste von meinem Héctor ein oder zwei Dinge in Sachen Verteidigung lernen. Zak hatte gesagt, dass Héctor der beste von ihnen in Sachen Abschirmung war.

Innerhalb einer Minute lagen alle Mutanten am Boden, als die anderen Halbgötter am Tatort eintrafen. Zak bildete einen zweiten Schild um mich, und Axel stakste auf das Portal zu, um es zu untersuchen, die Zähne gefletscht, den Speer erhoben.

Die Halbgötter waren mehr als empört darüber, dass der Magier und seine Ungeheuer es gewagt hatten, mich am helllichten Tag entführen zu wollen.

Mein Blick suchte nach meinen Freunden, und Erleichterung überkam mich, als ich feststellte, dass es ihnen gut ging und sie mit ein paar Soldaten des Dominions zusammenstanden. Héctors Team versammelte sich um die toten Mutanten und sammelte Beweise, während Camerons Team sich verteilte, um nach weiteren Bedrohungen zu suchen.

Ich nickte Yelena und Nat zu und bedeutete ihnen, dass wir später nachkommen würden. Als ich mich umdrehte, um das Portal erneut zu überprüfen, hatte es sich geschlossen.

"Wer hat dich geschickt?", verlangte Héctor, seine behandschuhten Finger lockerten sich ein wenig, um den Magier sprechen zu lassen, aber der Magier schloss seine Augen und weigerte sich, ein Wort zu sagen.

"Das habe ich ihn auch gefragt", sagte ich hinter Héctor. "Er ist nicht sehr gesprächig."

"Oh, er wird reden", sagte Héctor, und sein bedrohlicher Ton ließ mich erschaudern.

Ein Eisspeer formte sich im Nebel und schoss auf den Magier zu, aber Zak handelte ebenso schnell und schlug den Speer mit seinem Blitz nieder.

"Wir müssen ihn verhören, Paxton!", sagte Zak.

Héctor drehte sich um und starrte Paxton an. "Ich habe ihn. Warum wolltest du ihn töten? Willst du ihn zum Schweigen bringen? Hast du ihn etwa geschickt?"

Ich wusste, warum Paxton versucht hatte, den Magier zu töten. Er wollte mein Geheimnis bewahren. Er dachte, der Magier könnte von Loki geschickt worden sein, und die Schergen des Dämonenprinzen wussten, wer ich war.

Paxton breitete seine Arme aus. "Bist du verrückt? Ich würde Marigold nichts antun."

Ich stellte mich neben Héctor. Er sah nicht überzeugt aus, sondern mörderisch.

"So oder so, wir werden herausfinden, wer dahintersteckt", sagte Héctor. "Wer auch immer versucht hat, meinem Lamm etwas anzutun, wird seinen nächsten Atemzug nicht mehr tun dürfen."

„Einverstanden“ sagte Paxton. "Sie werden es bereuen, dass sie jemals daran gedacht haben, Buttercup etwas anzutun."

Ich begegnete Paxtons stürmischen Augen. In ihnen lag ein festes Schutzversprechen - er würde einen Weg finden, den Magier zu töten, um mein Geheimnis zu schützen, und selbst wenn er scheitern sollte, würde er mich vor seinen Halbgott-Cousins beschützen.

Und wieder wusste ich nicht, wie ich mit diesem neuen Halbgott des Meeres umgehen sollte, aber ich fühlte einen Funken Feuer und einen Schmerz in meiner Brust aufsteigen.

Wenn die Halbgötter mein schmutziges Geheimnis auf die schlimmste Art und Weise herausfinden mussten, konnte ich nichts tun, um sie aufzuhalten. Es kotzte mich an, ihnen etwas vorzuenthalten. Die Schuldgefühle fraßen mich jeden Tag auf und verdunkelten mein inneres Licht.

Täuschung hatte noch nie gut geendet.

Aber egal, welche Richtung ich einschlug, es würde nicht gut für mich ausgehen.

Ich war egoistisch, und ich wusste, dass mir die Zeit davonlief. Aber ich brauchte einfach noch ein bisschen mehr Zeit mit ihnen, bevor meine Glücksblase zerplatzte und alles in die Luft ging.

Oder sollte ich vielleicht weglaufen, solange ich noch konnte?

Wenn ich es mir recht überlegte, war das auch egal. Beide Rassen würden mich bis ans Ende des Universums jagen, und früher oder später würden sie mich alle einholen.

Genau wie meine Vergangenheit und meine dunkle Herkunft mich eingeholt hatten.

Es war ohnehin kein schönes Leben, wenn man ständig über die Schulter schauen und darauf warten musste, dass jeden Moment die Axt aus dem Nichts fiel.

Ich schluckte, mein Herz war schwer. Dann erregten die Schuldirektorin und ihr Magierteam meine Aufmerksamkeit. Sie waren, wie jede andere wichtige Gruppe, vor Ort eingetroffen und unterhielten sich nun mit Zak, während Paxton und Axel Befehle gaben und die Logistik organisierten.

Zak und ein Team von Wächtern des Dominions würden den dunklen Magier in die Verhörzelle bringen und Antworten aus ihm herausbekommen. Héctor lehnte Paxtons Bitte ab, der Vernehmungsbeamte sein zu können. Sie stritten sich heftig, aber sowohl Axel als auch Zak stellten sich hinter Héctor. Héctor und Paxton würden also gemeinsam die Wächter in der Akademie überprüfen und ändern, wenn es einen Riss gäbe.

Héctor erwähnte, dass er mithilfe von Esme und ihren Magiern ein paar neue Zaubersprüche hinzugefügt hatte.

Der Rest der Dominions wurde beauftragt, jeden Zentimeter des Campus und der Umgebung gründlich zu durchsuchen.

Ihre Worte und Argumente drangen an mein Ohr, während ich in meinen schrecklichen, dunklen Gedanken versank, bis Axel mich in seine Arme zog.

"Du kannst die nächste Stunde ausfallen lassen, wenn du willst, Cookie", sagte er. "Du hattest einen anstrengenden Tag. Du kannst dich einfach im Haus entspannen. Wir können kuscheln, Schach spielen und eine Menge Kuchen essen."

In seinen goldenen Augen brodelte es, und ich wusste, was er wollte. Mein Herz flatterte, und Sehnsucht strömte in meine Adern. Aber ich konnte mich dem nicht hingeben, nicht, wenn ich spürte, dass alles zusammenbrechen konnte, wenn ich ständig gejagt wurde.

"Mir geht es gut", sagte ich. "Ich will nicht noch mehr Unterricht verpassen."

Esme nickte zustimmend. "Du bist eine Soldatin, Marigold. Der beste Weg, dich zu verteidigen, ist, so stark zu werden, wie du nur kannst."

"Wir werden dich ausbilden, Cookie", sagte Axel. "Und von nun an übernehme ich den Tagesdienst und begleite dich zu jedem deiner Kurse."

"Das ist unnötig." Ich zuckte zusammen. "Wenn eure Männer die Wachen überprüft haben, wird der Campus wieder sicher sein."

Wäre er das jemals für mich?

Ich schüttelte den Kopf, die Zähne zusammengebissen. "Ich brauche keinen Babysitter."

"Komm, Cookie, wir gehen in deine Klasse", sagte Axel und hielt meine Hand, als hätte ich nichts gesagt.

Zu meinem Zorn zeichnete sich jeder Halbgott dadurch aus, dass er meine Proteste beiseiteschob. Wenn ich wütend wurde, hielten sie mir mit ihren heißen Lippen und bösen Zungen einfach den Mund zu.

Der Halbgott des Krieges begleitete Nat, Yelena und mich zu unserer Kampfklasse. Marie, die soeben für ihre Aufgabe als meine Wache reaktiviert worden war, folgte uns.


KAPITEL 8

Wir traten in das Klassenzimmer. Alle Augen richteten sich auf mich, viele von ihnen starrten auf meine mit Axels verschränkten Finger. Ich hatte gedacht, dass sich die Schüler inzwischen daran gewöhnt hätten, mich und die Halbgötter zusammen zu sehen. Offensichtlich war das nicht der Fall. Wahrscheinlich erwarteten sie, dass die Halbgötter mich jeden Tag abservieren würden, und waren überrascht, dass meine Halbgötter das nicht getan hatten.

Es waren etwa fünfzig Studenten im ersten Jahr. Sie alle parlierten mit ihren Partnern. Demetra und ihre Clique waren auch in der Klasse und starrten mich mit Abscheu an.

"Ich dachte, Ein-Achtel und ihre bösen Gefolgsleute wären eingesperrt", sagte ich.

"Offensichtlich sind sie schon draußen", sagte Yelena trocken. "Es gibt keine Gerechtigkeit, wenn es um die Reichen und Privilegierten geht."

Sie waren also nicht damit einverstanden, dass Brittney mich an die Dämonen verkaufte, was ein wenig überraschend war. Vielleicht würde Demetra nicht so tief sinken, um mit Dämonen zu verkehren.

Aber egal, sie war immer noch meine Nemesis.

Ich nahm meine Hand von Axel weg und bog meine Finger, wobei meine Knöchel knackten. Ich brauchte eine Aufwärmphase. Mit Axel hatte ich den Nahkampf geübt und viele Tricks gelernt, die ich noch anwenden musste. Wenn es darum ging, das Kämpfen zu lernen, konnte ich nicht mit Héctor üben. Er durfte nicht sehen, dass ich auch nur im Geringsten verletzt war.

Deshalb hatte man ihm geraten, nicht in meine Klasse zu kommen. Wenn er sehen würde, dass mir jemand einen blauen Fleck verpasst hatte, selbst beim Training, könnte er losgehen und diese Person töten.

Alle hatten Angst vor ihm.

"Wen starrt ihr an?" Axel schnauzte die Schüler an. "Übt weiter!"

Alle Schüler wandten sich ab und setzten ihre Paraden fort.

"Sie sind zu spät", murmelte Demetra. "Sollten sie nicht bestraft werden?"

"Ruhe!", bellte der Ausbilder.

Demetra hörte auf, sich zu beschweren.

Ich hatte diesen neuen Ausbilder noch nie getroffen. Cameron hatte erwähnt, dass die Offiziere des Dominions abwechselnd die Studenten ausbildeten, wenn sie nicht auf dem Schlachtfeld waren.

Dieser Ausbilder sah Cameron sehr ähnlich, mit dem gleichen militärischen Bürstenschnitt und einem harten Kiefer, aber er war schlanker und gemeiner. Er stand auch gerader und aufrechter als Cameron. Ich sollte dem Lieutenant davon erzählen, wenn ich ihn das nächste Mal sah, damit er seine Haltung verbessern konnte.

Der Ausbilder zeigte auf uns. "Ihr drei, stellt euch in eine Reihe."

Axel zuckte mit den Schultern und versuchte, sich nicht einzumischen.

"Ja, Sir!", antworteten Yelena und Nat und eilten nach vorne.

Ich kratzte mich am Kopf, verdammt, der Kopf juckte plötzlich, und beschleunigte mein Tempo, um meine Freunde einzuholen. Diesmal wollte ich wirklich nicht auffallen, obwohl das Schiff vielleicht schon abgefahren war, als ich Hand in Hand mit einem Halbgott hereinspazierte.

Aber das bedeutete nicht, dass ich nicht das retten würde, was von meiner Würde noch übrig war.

Ich hob mein Kinn und ging geradeaus, um zu zeigen, dass ich eine gute Soldatin sein konnte. Ich hatte versucht, nicht als Soldatin geeignet zu sein, aber die Akademie hatte mir nach nur zwei Wochen diese Denkweise ausgetrieben.

Mit dem Militär war nicht zu spaßen, Mann. Wenn man einmal drin war, war es schwer, ohne einen Leichensack wieder rauszukommen.

Yelena und Nat wurden eingeteilt, um sich gegenseitig mit Holzschwertern zu sparren. Ich wurde zurückgelassen, da wir wieder einmal eine ungerade Anzahl von Leuten hatten.

"Du, Mädchen", sagte der Ausbilder. "Du bist die Einzige, die noch übrig ist."

Seine harten Augen musterten mich, als wäre er sich nicht sicher, was er tun sollte.

"Mein Name ist Marigold", bot ich an.

"Ich weiß, wer du bist", schnauzte er.

"Ich kann dein Problem lösen", sagte ich und lächelte, um einen guten Eindruck zu machen. Ich hatte ein neues Kapitel aufgeschlagen, seit ich beschlossen hatte, mich in der Akademie bei den Halbgöttern niederzulassen. "Ich kann parieren mit ..." Ich schaute über meine Schulter. Mein Blick streifte Axel, aber nur flüchtig. Er saß in einer Ecke und führte eine geistige Auseinandersetzung mit seinen Cousins, und sein hübsches Gesicht war irritiert. Mein Blick landete auf meiner Wächterin. "Marie. Das würde ihr gefallen."

Marie schnaubte.

"Was?" Ich grinste sie an. "Nicht bereit für die Herausforderung, Soldatin? Hast du die Aktion vorhin gesehen? Ich habe einen Riesen in zwei Hälften gespalten. Diese Bewegung ist nicht leicht nachzuahmen und nichts für schwache Nerven. Ich hoffe, dass es in der Gegend eine Kamera gibt, die die Aktion gefilmt hat. Wenn ja, kann sie jeder Ausbilder gerne der Klasse zeigen."

"Um deinen Namen noch verrückter zu machen?", fragte Marie.

Sie würde es nicht wagen, mich vor Héctor verrückt zu nennen, nicht einmal im Scherz. Der Halbgott des Todes war sehr beschützerisch mir gegenüber. Er verlangte von seinen Halbgott-Cousins, dass sie sich bei mir entschuldigten, wenn er fand, dass ihre Worte mir nicht gefielen.

Wenn Esme es nicht verhindert hätte, hätte er Demetra in den Kerker geworfen, weil sie mir ein paarmal gedroht hatte.

"Ist das ein Militärkurs oder ein Frauenklatschclub?", fragte der Ausbilder humorlos.

"Beruhige dich, Murphy", sagte Marie, während sie zwei Holzschwerter holte. Diese Soldatin war immer effektiv. "Du kannst dich ruhig an das Chaos gewöhnen, wenn Marigold in deiner Klasse ist. Auch wenn ich keine Hellseherin bin, versichere ich dir, dass dein Unterricht nicht reibungslos ablaufen und keine Ordnung haben wird, auch wenn du es noch so sehr magst, dass alles in Ordnung ist."

"Hey, Marie", rief ich. "Auf wessen Seite stehst du?"

"Das ist mein Klassenzimmer", sagte Murphy und ließ seinen genervten Blick von Marie zu mir schweifen. "Marie, halte dich bereit. Und du, Eingeweihte, wirst deinen Platz und die richtige Disziplin lernen."

"Du wirst mit jemandem auf deinem Niveau parlieren", fuhr er fort, wobei sein unsympathischer Blick den Rest der Klasse musterte. "Wer ist bereit, Marigold in seine Reihen aufzunehmen und einen Dreier-Kampf zu genießen?"

Sowohl Nat als auch Yelena hoben eifrig ihre Holzschwerter.

"Nicht ihr zwei", sagte der Ausbilder. "Das hier ist keine Freundschaftszone, in der ihr zu dritt eine Teeparty feiern könnt. Sonst noch jemand?"

Schweigen.

Entweder war ich nicht beliebt oder niemand wollte mit Verrückten parieren. Wahrscheinlich beides.

Ich grinste den Ausbilder an. "Sieht aus, als müsste Marie einspringen, wenn Sie sich nicht freiwillig melden, Sir Murphy."

Marie kicherte.

Der Ausbilder warf mir einen strengen Blick zu und zeigte dann auf Demetras Gruppe. "Du wirst dich ihnen anschließen."

"Wie lauten die Regeln, Sir?", fragte Demetra.

"Kein Schaden, den ein Heiler nicht beheben kann", sagte Murphy. "Wir bilden hier harte Soldaten aus, keine Witzbolde."

Es war wieder so weit. Er wollte mir eine Lektion erteilen, aber dieses Mal war ich bereit.

Ich hatte eine Waffe. Ich war gewappnet, auch wenn es nur ein Holzschwert war.

Demetra grinste. "Ja, Sir!"

Ich pfiff und winkte Marie zu.

Sie warf mir ein Holzschwert zu. Ich sprang auf, ergriff den Griff und stürmte mit dem Schwert in der Hand auf Demetra zu.

"Ich würde ein echtes Schwert vorziehen", murmelte ich.

"Zeig uns, was du kannst, Eingeweihte", sagte Murphy. "Wenn du beweist, dass du mit einem Holzschwert umgehen kannst, darfst du ein richtiges Schwert halten."

Marie seufzte und rieb sich die Schläfe. "Das wird nicht gut gehen."

"Habe ich euch gebeten, mit dem Üben aufzuhören?", bellte Murphy den Rest der Schüler an. "Ihr seid die Schlimmsten. Ihr habt keine Disziplin! Jeder wird vor dem Abendessen zwanzig Runden laufen."

Ein paar Stöhngeräusche ertönten inmitten des Klirrens von sich kreuzenden Holzschwertern.

"Noch ein Stöhnen von euch Schlampen und ihr müsst vierzig Runden laufen", sagte Murphy.

Das Stöhnen verstummte augenblicklich, und das Krachen der sich heftig kreuzenden Schwerter wurde lauter.

Ich näherte mich Demetra und ihrer Parierpartnerin, eine rehäugige Brünette namens Patricia HR. Noch bevor ich mein Holzschwert erhoben hatte, griffen mich beide Mädchen an, das eine von hinten, das andere von vorne.

"Ihr Mädels seid echte Charmebolzen, die viel Wert auf Manieren legen", sagte ich, als ich in letzter Sekunde zur Seite auswich und die beiden Mädchen sich fast gegenseitig die Schwerter in die Eingeweide rammten. Sie hielten gerade noch rechtzeitig inne und senkten die Spitzen ihrer Schwerter nach unten.

Selbst als Eingeweihter war ein Nachkomme des Olymps nicht wie ein untrainierter Mensch. Die Nachkommen waren unglaublich schnell und stark und hatten großartige Reflexe. Wären sie wie menschliche Schüler im ersten Jahr, hätten sie sich gegenseitig mit ihren Schwertern aufgespießt.

Doch das hielt sie nicht davon ab, mich wie gebannt anzustarren.

Ich grinste sie freundlich an. "Ich dachte, das wäre ein Dreier, kein Zweier."

Demetra spuckte. "Schmeichle dir nicht selbst, Schlampe. Du magst das neueste Spielzeug der Halbgötter sein, aber sie werden dich genauso abservieren wie jede andere Schlampe, die ihre Schenkel geöffnet hat. Sie werden deiner schneller überdrüssig werden, als du denkst. Es ist also an der Zeit, dass du lernst, wo dein Platz ist, und zugibst, dass du der Müll der Akademie bist, der rausgeschafft werden muss."

Sie hatte Glück, dass Axel immer noch in geistiger Kommunikation mit den anderen Halbgöttern stand. Sie informierten ihn und besprachen ihre nächsten Schritte. Sie hatte noch mehr Glück, dass Héctor nicht anwesend war, um zu hören, was sie sagte. Wenn er das gehört hätte, würden ihn das Geld ihrer Familie und Esmes Schutz nicht davon abhalten, sie loszuwerden.

Die Ironie war, dass nur ich sie vor seinem Zorn retten konnte, aber die Schlampen und Schwänze, die mit Privilegien geboren wurden, glaubten fest daran, dass sie unantastbar waren.

Ich würde wetten, dass die gesamte Studentenschaft Demetras Lügen glaubte, dass ich die Wegwerfhure der Halbgötter wäre. Die Leute hörten sowieso gerne, was sie hören wollten.

Sogar der Ausbilder musste gedacht haben, ich wäre Axels neues Spielzeug und hatte sich nicht die Mühe gemacht, Demetra davon abzuhalten, mich zu beleidigen - nicht, dass ich jemanden gebraucht hätte, der meinen Arsch verteidigte.

Murphy sah mit ausdruckslosen Augen zu. Die anderen Schüler hatten ihre Paraden unterbrochen, um das Drama zwischen Demetra und mir zu beobachten, und ihre eifrigen Blicke verrieten, dass sie unbedingt mein Blut vergießen wollten.

Nat und Yelena knirschten mit den Zähnen, aber sie respektierten, dass ich damit umgehen konnte.

Marie schüttelte den Kopf, verschränkte die Arme vor der Brust und wartete darauf, dass das unvermeidliche Chaos ausbrechen würde.

"Müll, Liebling?", fragte ich, wobei ein spöttisches Lächeln meine Lippen umspielte und in meinen Augen tanzte. "Ärgert es dich nicht, dass du versuchst, deine dreckigen, reichen Krallen in die Halbgötter zu schlagen, aber dieser Abschaum dir im Weg steht und dich davonabhält, in ihre Betten zu klettern und ihre heimlichen Babys zu bekommen? Netter Versuch, sich ihnen an den Hals zu werfen, aber selbst der gemeine alte Schwimmer hat seinen Blick nicht länger als eine halbe Sekunde auf dich gerichtet. Es tut mir leid, dass du Ein-Achtel bleiben musst."

Nat gluckste laut und Yelena kicherte, und einige Schüler schlossen sich dem Gelächter an. Nicht alle waren auf Demetras Seite, auch wenn niemand ihr und ihrer Clique in die Quere kommen wollte, außer meiner Gruppe und mir.

Murphy hielt uns nicht auf, auch wenn er behauptete, es ginge ihm nur um Disziplin. Wahrscheinlich hatte er schon lange nicht mehr so viel Spaß gehabt, und diese Seifenoper schien ihn zu faszinieren. Aber er warf einen kurzen Blick auf Axel, der immer noch in der Ecke stand und sich in Gedanken mit seinen Cousins unterhielt, mit dem Rücken zu uns.

"Fick dich, du dreckige Hure!", brüllte Demetra und schwang ihr Schwert gegen meinen Hals.

Ein-Achtel war gemein bis auf die Knochen, aber normalerweise fluchte sie nicht. Vielleicht hatte ich einen Nerv getroffen.

"Danke, aber nein", sagte ich, duckte mich und hob mein Schwert, um sie abzuwehren. "Ich bin nicht an Frauen interessiert, und schon gar nicht an überheblichem Abschaum wie dir."

Patricia stieß ihr Schwert von der Seite auf mich zu. Sie hatten gelernt, mich nicht in die Mitte zu nehmen, also griff sie mich von der Seite an. Keine von ihnen hatte gesehen, wie ich mit einer Waffe umzugehen wusste. Sie dachten, ich wäre dieselbe Marigold, die von ihrem Freund Jack einst verprügelt und fast zu Tode geprügelt wurde.

Ich drehte mich und duckte mich nach links, um Patricias Hieb auszuweichen. Bevor ihr Schwert mir folgen konnte, verpasste ich ihr einen Tritt in den Kiefer. Die Knochen knackten, und die Brünette fiel zusammen.

"Ups", sagte ich. "Mein Fehler. Ich hätte nicht gedacht, dass ich dich so schnell k.o. schlage, aber ich bin müde und habe mich im Moment nicht ganz unter Kontrolle. Ich schlage vor, du gibst den Namen Patricia an jemand anderen weiter. Patricia ist ein großzügiger Name, aber er passt nicht zu dir. Die letzte Person, die meinen Rat nicht befolgt hat, ist tot."

Ich wandte mich wieder an Demetra. "Dieses Gesindel ist zu müde zum Flirten, also muss ich unseren Spaß abkürzen." Ich warf der Menge einen freundlichen Blick zu. "Wenn das für alle okay ist."

"Für mich ist das völlig in Ordnung", sagte Nat und erwiderte mein Lächeln.

"Bring den echten Müll raus, Marigold", rief Yelena. "Es stinkt hier drin."

Ich zeigte mit zwei Fingern auf Demetra. "Wir brauchen mehr gute Soldaten wie euch", antwortete ich Yelena.

Ich schlug mein Schwert nach Demetra, und sie blockte genauso ab, wie ich es erwartet hatte. Ich drehte meine Waffe und rollte sie um ihre, und bevor sie blinzeln konnte, hatte ich sie entwaffnet. Sie griff nach ihrem Schwert, aber ich trat drauf. Sie schwang ihr Bein nach meinem, und ich trat ihr mitten ins Gesicht. Sie riss ihren Kopf zurück und fiel nach hinten.

Die Blutrunen der Götter hatten die Macht eines jeden Eingeweihten verstärkt. Bei mir war das nicht der Fall gewesen. Aber sie hatten das Siegel gebrochen, das meine wahren Fähigkeiten zurückhielt.

Jetzt war ich so stark wie ein Halbgott.

Ein-Achtel hatte nicht die geringste Chance.

Ich stellte einen Fuß auf ihre Brust und stieß die Spitze meines Holzschwertes gegen ihre weiche Kehle.

Yelena hüpfte auf und ab und klatschte in die Hände, was sich für eine zukünftige Soldatin des Dominions nicht gehörte, aber im Moment war sie über sich selbst hinausgewachsen.

"Ich habe eine Frage an dich, Ein-Achtel", sagte ich. "Sie haben dich zwar aus deiner Zelle entlassen, aber ich glaube nicht, dass deine Hände sauber sind. Hast du deine tote Freundin Brittney geschickt, um deine Drecksarbeit zu erledigen?"

"Das wirst du büßen", sagte sie mit hassverzehrter Stimme. "Ich wünschte, du wärst tot, anstelle von ihr."

"Das reicht jetzt", sagte Murphy. "Meine Klasse ist kein Zirkus."

Richtig, er war zu der Show gekommen und hatte alles genossen.

Plötzlich schossen giftige Ranken von Demetra aus, schneller als der Blitz, und wickelten sich um meinen Hals. Sie schlossen sich um meine Kehle, die Dornen schnitten in mein Fleisch.

Meine Augen rollten zurück, als mir die Luft aus der Lunge genommen wurde und das Gift mich betäubte.

"Verdammte Schlampe!", schrie Yelena und schleuderte ihre eisige Strömung nach Demetra, ohne die Warnung des Ausbilders zu beachten, sie sollte sich zurückhalten.

Nats Hände verwandelten sich in Klingen, als er verzweifelt die ausgedehnten Ranken durchtrennte.

"Demetra, zieh sie zurück, sofort!", rief Marie und sprintete auf uns zu.

Ich sank auf die Knie, Blut sickerte aus meinem Hals.

Demetra zog ihre Kraft zurück, aber die Ranken ließen mich nicht los.

Sie riss die Augen auf. "Ich kann nicht. Es liegt nicht in meiner Hand."

Alle stürmten gleichzeitig auf mich zu, während die Ranken, die anders als alle anderen Pflanzen, denen ich bisher begegnet war, mich immer wieder erwürgten, als hätten sie einen eigenen Willen und hätten mich als Feindin markiert.

Ich verstand es. Ich war keine Olympierin. Ich war eine Titanin, gehörte zu den unsterblichen Feinden der Olympier, und irgendwie erkannte die Macht, die Demetra von der Göttin Demeter geerbt hatte, wer ich war.

Aber wie konnten sich die Halbgötter zu mir hingezogen fühlen, wo ich doch halb Titanin und halb Dämonin war? Vielleicht lag unsere Verbindung jenseits der Pläne des Universums, jenseits unserer Geburten?

Ich zischte lautlos.

Scheiß drauf.

Ich hatte mehr Macht als jeder Olympier. Es war wohl an der Zeit, dass ich mir mein Titanenerbe zu eigen machte, wenn ich jemals alle meine Feinde abwehren wollte.

Ich beschwor meine Kräfte, und eine unsichtbare Flamme brach aus mir heraus.

Ich weinte fast vor Freude. Ich hatte es geschafft, meine Flamme zu tarnen, sodass niemand meine Energiequelle entdecken konnte. Meine Flamme verbrannte die Ranken um meinen Hals, sie wurden zu Asche und fielen von meiner Haut.

Demetra schrie, als ich ihre Energiequelle verbrannte.

"Stopp, Marigold!" Murphy starrte mich schockiert an. Er hatte nicht erwartet, dass sich das Blatt so wenden würde. "Was für eine Kraft hast du benutzt?"

Es war alles so schnell gegangen. Aber jetzt hatte Axel uns erreicht.

"Was zum Teufel?", brüllte er. "Ich bin nur eine Minute weggegangen!"

Als er die Blutspur um meinen Hals sah, wandte er sich an Demetra. Ich hatte meine Flamme zurück beschworen, sodass sie aufhörte zu schreien. Aber sie kauerte immer noch am Boden und starrte mich voller Angst, Wut und Hass an.

"Du wagst es, meinem Cookie wehzutun?", fragte Axel.

"Marigold hat mich zuerst angegriffen", sagte Demetra.

"Ein-Achtel lügt!", rief Yelena.

"Es ist mir scheißegal, ob sie dich oder jemand anderen angegriffen hat", sagte Axel. "Keiner bringt Marigold zum Bluten. Nicht einmal die Götter dürfen ihr wehtun."

Die Umstehenden staunten über seine Erklärung.

"Es ist keine große Sache, Axel", stöhnte ich. "Es ist nur ein dummer Zickenkrieg."

Er hob seinen Fuß und trat Demetra, sodass sie in die Luft flog.

Wie ich schon sagte, hielten sich die Halbgötter nur an ihre eigenen Regeln und ihren eigenen Kodex.

"Halbgott Axel", sagte Murphy, "sie haben geübt. Dies ist ein Kampfkurs, und da kann es natürlich passieren, dass Schüler verletzt werden. Als zukünftige Soldaten sollen sie ..."

Axel ließ ihn nicht ausreden, bevor seine Faust die Nase des Ausbilders traf. Ich zuckte zusammen, als ich das Knacken der Knochen hörte. Dann lag Murphy auf dem Boden und sah völlig benommen, schockiert und unglücklich aus.

Zu seinem Pech war Axel gereizt, seit der dunkle Magier und seine Mutanten mich fast entführt hatten. Zwei Entführungen, die auf mich abzielten, hatten alle Halbgötter in eine panische, schlechte Stimmung versetzt. Und nun hatten sich Murphy und Demetra ungewollt als Axels Sandsack für seine aufgestaute Wut angeboten. Keiner der Halbgötter, außer Paxton, konnte es ertragen, mich verletzt zu sehen.

Und alle Halbgötter waren furchtbar launisch.

"Was habe ich dir gesagt, Murphy?", sagte Marie leise neben ihm, aber sie reichte ihm nicht die Hand, um ihm aufzuhelfen.

Die Schüler zogen sich um mich herum zurück, kehrten auf ihre alten Positionen zurück und begannen eifrig mit ihren Partnern zu trainieren. Ich konnte sehen, dass sie alle im Stillen dafür beteten, dass die Aufmerksamkeit des Halbgottes nicht auf sie fallen mochte.

Einige Hände zitterten, als sie ihre Holzschwerter auf ihre Partner richteten.

"Cookie", rief Axel und berührte meinen Hals. "Ich muss dich zu den Heilern bringen."

"Ich bin bereits geheilt", sagte ich. "Ihr Gift kann mir nichts anhaben."

Ich war stärker geworden.

"Marigold braucht einen besseren Partner", tönte eine tödliche, männliche Stimme durch die Luft.

Der Gott des Krieges betrat den Raum.

Beim Anblick des Gottes sanken alle Knie zu Boden, bis auf die von Axel und mir.

Der Ausbilder, der noch keine Gelegenheit hatte, aufzustehen, drehte sich auf alle Viere und blieb auf den Knien liegen.

Alle Augen waren auf den Boden gerichtet.

Ares' Macht, gewaltig und stark, peitschte die Luft, als wäre er die einzige Kraft im Universum, die entschied, wer atmen durfte und wer nicht. Sogar ich merkte, dass die Luft in meinen Lungen durch die göttliche Macht dünner und kälter geworden war.

Obwohl ich seine Macht im nächsten Herzschlag abschüttelte, hatte ich das schreckliche Gefühl, dass der heutige Tag noch schlimmer werden würde. Ich hatte auch eine Vorahnung, dass er gekommen war, um mich aufzusuchen. Aber ich wusste nicht, was zum Teufel er wollte.

Mein Herz schlug gegen meinen Brustkorb. Aus dem amüsierten Blick, den mir der Gott zuwarf, wusste ich, dass Ares meinen unregelmäßigen Herzschlag wahrnehmen konnte.

Meine Hände zuckten an den Seiten, bereit, mein Feuer zu entfachen. Die Erinnerung daran, wie er mich entführt und in einem Glaskasten eingesperrt hatte, war noch roh und schmerzhaft.

Axel zog mich schützend an sich und schirmte mich ab.

"Warum zum Teufel ist Ares hier?", kreischte ich in Axels Kopf. "Sollte er nicht lieber mit Luzifer rumhängen?"

"Ich mag es genauso wenig wie du. Aber beruhige dich, Cookie. Lass mich das machen."

Marie, die ein paar Meter entfernt kniete, hob dezent den Kopf und murmelte etwas, bevor sie wieder auf den Boden starrte. "Sprich nicht so zu einem Gott, Marigold. Er ist nicht wie deine Halbgötter oder irgendein Gott. Er wird dich umbringen. Wenn du niederknien musst, dann nur dieses eine Mal. Mach dich nicht unbeliebt bei ihm. Er ist nicht dafür bekannt, dass er vergibt."

Mein kalter Blick wanderte zurück zu dem über zwei Meter großen Gott des Krieges, der wie beim letzten Mal in eine schwarz-weiße Rüstung gekleidet war. Es gab keine Worte, um sein perfektes Gesicht zu beschreiben, außer dass er feurige, funkelnde Augen, eine gerade, edle Nase und sündige Lippen hatte.

Aber Shakespeares Gedichte, die Vi, meine frühere Betreuerin, mir einst vorgelesen hatte, kamen mir in den Sinn: "Verwandelt ihn in Sterne und formt eine Konstellation nach seinem Bild. Sein Gesicht wird den Himmel so schön machen, dass die Welt sich in die Nacht verliebt und die grelle Sonne vergisst."

Und der Gott wirkte so sehr wie ein geborener Eroberer, dass er die Knie des Universums beugen konnte.

Aber nicht meine.

Frauen träumten oft davon, mit einem Halbgott zu schlafen, aber keine wagte zu träumen, mit einem Gott zu schlafen.

"Wäscht dein Vater seine Kleidung?", konnte ich nicht anders, als Axel in seinem Kopf zu fragen. Trotz Ares' Macht konnte er unser privates Gespräch nicht hören, weil ich mit den Halbgöttern verbunden war. "Er trägt immer das gleiche Outfit. Ich frage mich, ob er wenigstens seine Unterwäsche wechselt."

"Seine Unterwäsche sollte unsere geringste Sorge sein, Cookie", schnaubte Axel, aber sein Mundwinkel hob sich. Dann verschwand der Anflug eines Lächelns aus seinem Gesicht. Es gefiel ihm nicht, dass sein Vater mich mit großem Interesse und räuberischem Amüsement ansah.

"Vater", knurrte Axel. "Was machst du denn hier? Wir bilden die Erstklässler aus!"

"Also bin ich gekommen, um zuzusehen", sagte Ares träge, als würde er es genießen, mit seinem Sohn zu spielen.

"Du bist noch nie zu einem der Kurse gekommen", sagte Axel irritiert.

"Ich ändere meinen Führungsstil in dieser neuen Ära", sagte Ares, wobei sein Blick nicht von mir abwich. "Ich mache mir Gedanken darüber, welche Art von Soldaten ich in meine Armee aufnehme. Es ist an der Zeit, dass ich mehr darauf achte, denn unsere zukünftige Welt hängt von der Qualität unserer Soldaten ab."

Alle Schüler richteten ihre Wirbelsäule auf, obwohl sie noch immer knieten. Einige von ihnen sahen sauer aus, dass ich nicht, wie sie auf die Knie ging, obwohl sie die Emotion fast so schnell verbargen, wie sie über ihr Gesicht lief. Keiner von ihnen war mutig oder dumm genug, um sich mit mir zu solidarisieren.

"Warum kniet dein Haustier nicht vor mir nieder wie die anderen, Axel?", fragte Ares, als ob er mich zum ersten Mal sehen würde. Er hatte die gleiche Frage schon einmal gestellt, und Héctor hatte ihn zum Schweigen gebracht. Aber jetzt wollte er wieder eine Show abziehen. "Ist sie nicht eine Erstklässlerin?"

"Ich bin niemandes Haustier", sagte ich scharf. "Ich werde jedem meine Klinge durch die verdammten Eingeweide jagen, wenn er jemals versucht, mich zu einem zu machen."

Alle keuchten, hielten aber wieder den Atem an und wagten es nicht, einen weiteren leisen Laut von sich zu geben.

Yelena und Nat hoben leicht den Kopf, ihre Augen flehten mich an, nicht den Weg der Selbstzerstörung einzuschlagen. Marie schüttelte leicht den Kopf und warnte mich verzweifelt.

Aber ich war entschlossen. Egal, wie sehr ich versuchte, mich zu verstecken, irgendjemand würde immer versuchen, mich aufzuspüren. Ich war gezeichnet, praktisch eine lebende Tote. Also behielt ich lieber mein Rückgrat, redete, so viel ich wollte, und ging im Marigold-Stil unter, wenn die Zeit gekommen war.

Ares warf den Kopf zurück und lachte, doch die Bedrohung, die von ihm ausging, war unübersehbar.

Es mochte lange her sein, dass sich jemand, außer den Halbgöttern und mir, gegen ihn gestellt oder vor ihm geflucht hatte.

"Du hast vielleicht Nerven, Mädchen", sagte Ares leise.

Axel verstärkte seinen Schild um mich herum. Ich konnte spüren, wie er mich streichelte. Alle Halbgötter waren gut im Weben von Schilden, aber ich wusste, dass keiner ihrer Schilde einen so mächtigen Gott wie Ares aufhalten konnte.

"Marigold ist meine auserwählte Gefährtin", sagte Axel. "Meine Gefährtin ist mir ebenbürtig. Also verzeih uns, dass wir nicht knien, Vater."

Es war subtil, aber ich hörte einen Hauch von Angst in seiner harten Stimme. Entweder fürchtete er Ares wie alle anderen, oder er fürchtete um mich.

Er hatte gegen seinen Vater gekämpft, um mich zu befreien, und er würde für mich erneut gegen Ares kämpfen.

Ares' goldene Augen blickten sowohl auf Axel als auch auf mich, das Feuer eines Kampfes tanzte in ihnen.

Die Luft knisterte mit bedrohlicher Elektrizität.

Dann erhellte ein Lichtblitz den Raum. Bevor es verblasste, tauchten Zak, Paxton und Héctor auf. Sie alle umringten und bewachten mich.

"Du rufst alle deine Cousins zusammen, um gegen deinen Daddy zu kämpfen, Axel?" Ares sah seinen Sohn stirnrunzelnd an. "Ich kann nicht sagen, dass ich nicht enttäuscht von dir bin."

"Du warst schon immer von mir enttäuscht", sagte Axel tonlos, aber die anderen Halbgötter waren stinksauer auf ihn.

"Nicht immer", sagte Ares. "Aber früher hat es dich interessiert, was ich von dir dachte. Was hat sich geändert? Wie konnte eine einfache Frau einen solchen Keil zwischen mich und meine Halbgötter treiben?"

Ich warf einen Blick auf die Studenten. Sie machten verwirrte, ehrfürchtige und ängstliche Gesichter.

Die Luft kräuselte sich und hüpfte zwischen Ares, den Halbgöttern und mir hin und her. Eine Erkenntnis traf mich. Ares hatte eine Schallmauer um uns errichtet.

"Was willst du dieses Mal, Ares?", forderte Héctor.

"So eine Feindseligkeit von einem Halbgott des Todes", sagte Ares. "Selbst Hades redet nicht so mit mir."

"Das war, bevor du meine Gefährtin entführt und gefoltert hast", sagte Héctor.

"Wie oft muss ich euch Dummköpfen das noch erklären?", sagte Ares verärgert. "Ich habe Marigold nicht gequält. Ich habe nur versucht, dem ganzen Loki-Rätsel auf den Grund zu gehen. Ich will nur herausfinden, was sie so besonders macht."

Er konnte meine Essenz auch nicht erkennen, ohne zu sehen, wie ich meine Kernmagie einsetzte oder ihren Puls zu spüren.

Die Halbgötter rückten näher an mich heran, offensichtlich aus Angst, Ares würde sich wie beim letzten Mal auf mich stürzen und mich ihnen wieder vor der Nase wegschnappen. Aber ich glaubte nicht, dass Ares so etwas mitten im Unterricht tun würde.

Da sie mich alle so bedrängten, konnte ich kaum atmen, also schlurfte ich herum, um mehr Platz zu bekommen. Als das nicht gelang, verstärkte ich meinen Druck und schob sie alle ein paar Zentimeter von mir weg, um mehr Platz zum Atmen zu bekommen.

"Lamm, mach kein Aufheben", sagte Héctor. "Wir verlassen diese Klasse."

"Leute", sagte ich und stemmte eine Hand in die Hüfte. "Ich habe euch schon oft gesagt, dass ich keine Papierblume bin. Wenn es einen Kampf geben wird, will ich dabei sein. Ich will einen gleichen Anteil."

Ein anerkennendes Lächeln umspielte die Lippen von Ares. Dunkle Lust erschien in seinen goldenen Augen, bevor er sie unterdrückte.

Dann wurde mir klar, wie ich ihn angemacht hatte. Der Gott des Krieges liebte Herausforderungen mehr als alles andere. Und ich war von Anfang an eine große Herausforderung für ihn gewesen, weshalb er mich umso mehr wollte.

Ich sollte meine Strategie ändern. Ich sollte sanftmütig und nutzlos erscheinen, nur um ihn abzuschrecken, damit das Arschloch mich in Ruhe ließ. Aber ich wusste, dass es jetzt zu spät war.

Die Halbgötter knurrten ihre Drohungen und fingen die Lust ein, die von dem Gott ausging. Jeder von ihnen spannte sich an wie ein Pfeil, der bereit war, auf sein Ziel zuzusteuern. Eine falsche Bewegung von Ares und es würde zu einem Kampf kommen.

Wir würden nicht gewinnen, und einige Schüler - möglicherweise meine Freunde - würden in das Kreuzfeuer geraten und zu Kollateralschäden werden. Und ich wollte nicht, dass meine Halbgötter wieder verletzt wurden.

"Wir wollen jetzt keinen Streit", sagte ich in ihren Köpfen. "Bleibt cool."

Wir würden es mit dem Gott aufnehmen, wenn ich wirklich ihre Machtpartnerin werden konnte. Wie Paxton es gesagt hatte, würde ich mich ihnen anschließen, sobald meine Macht zunahm, und wir fünf würden eine unaufhaltsame Kraft werden.

"Ich habe beschlossen, Marigold einer zweiten Prüfung zu unterziehen, da bei der Prüfung der Blutrunen ihr Haus nicht entdeckt wurde", sagte Ares.

"Ein weiterer Versuch?"

Mein Herz klopfte schmerzhaft gegen meinen Brustkorb, während Panik meinen Magen überflutete. Den ersten Versuch hatte ich nur knapp überlebt. So lebendig gekocht zu werden, bescherte mir immer noch Alpträume. Ich würde nicht in der Lage sein, eine weitere Prüfung unbeschadet zu überstehen, schon gar nicht eine, die vom Gott des Krieges entworfen wurde.

Meine Finger fanden die von Héctor, und seine großen Finger umschlangen sofort meine.

"Auf keinen Fall!", riefen die Halbgötter.

"Du wirst keine Experimente an meiner Gefährtin durchführen", sagte Héctor in kalter Wut.

"Du musst dich zurückhalten, Vater." Axel biss die Zähne zusammen.

"Wir haben bereits darüber gesprochen, Ares", sagte Zak mit angespannter und wütender Stimme. "Sie ist unser Schatz, unsere Gefährtin, und wir müssen sie beschützen. Du wirst sie in Ruhe lassen."

"Willst du wirklich alles zerstören, was wir auf dieser Hälfte der Erde aufgebaut haben, nur um eine Frau zu besitzen, die nicht zu dir gehört, Ares?", fragte Paxton.

"Macht ihr vier nicht das Gleiche?", sagte Ares, seine Stimme triefte vor eisigem Sarkasmus.

"Es ist anders", sagte Axel, ebenso kalt. "Marigold gehört zu uns."

"Da bin ich mir nicht sicher", sagte Ares. "Aber ich werde sie nicht für mich beanspruchen, obwohl ich dich nicht um Erlaubnis bitten müsste, wenn ich es wollte. Lasst mich das Mädchen stattdessen ausbilden. Sie hat großes Potenzial, aber offensichtlich weiß keiner von euch, wie man das Beste aus ihr herausholt, denn sie hat in keiner ihrer Klassen Fortschritte gemacht."

Nur, weil ich meine wahre Macht vor niemandem außer den Halbgöttern zeigen sollte.

"Kein Handel", sagte Héctor. "Lass mein Lamm in Ruhe und mach wieder das, was du normalerweise machst, Ares, dann kannst du uns immer noch im Krieg gegen Luzifer befehligen."

"Ihr alle habt eure Grenzen überschritten", höhnte Ares, in dessen Augen ein gefährliches Licht aufleuchtete, das ihn eher wie einen mächtigen Dämon als wie einen Gott aussehen ließ. "Ihr habt alle vergessen, dass diese Hälfte der Erde mir gehört und ihr die Helfer seid. Erinnert euch an euren Platz. Ich bin es, der euch alle in Machtpositionen gebracht hat. Ohne mich seid ihr nichts. Ich kann euch erschaffen, aber ich kann euch auch brechen, Halbgötter. Ihr seid keine reinblütigen Götter, sondern wurdet von sterblichen Frauen geboren. Für eure Unverschämtheit werdet ihr sehen, ob eure Frau meine Herrlichkeit überleben kann."

Ein himmlisches Licht, intensiver als jedes andere, blitzte auf. Es war nicht dazu gedacht, die Dunkelheit zu erhellen oder zu durchdringen. Es sollte alles verstümmeln, blenden und zerstören, was sich in seinem zerstörerischen, göttlichen Weg befand.


KAPITEL 9

Die Halbgötter schrien alarmiert auf. Héctor und Axel packten mich, während Zak und Paxton ihre Hände auf Héctor legten, um mich wegzubeamen.

"Nein!", rief ich. "Meine Freunde und andere Schüler sind hier. Wir können sie nicht zurücklassen."

Keiner der Schüler hätte eine Chance, wenn Ares' himmlisches Licht sie treffen würde. Sie würden zu Nichts reduziert werden. Es bliebe nicht einmal Asche übrig. Jeder Teil von ihnen, einschließlich ihrer Seelen, würde ausgelöscht werden.

So funktionierte die Herrlichkeit eines Gottes.

Instinktiv wusste ich das. Seitdem meine Flamme der Regenbögen aktiviert worden war, sickerte immer mehr brutale Wahrheit und Wissen über die Götter in mein genetisches Bewusstsein.

Die Halbgötter hoben sofort ihre Schilde und deckten uns fünf, aber selbst ihre verstärkten Schilde konnten die Kraft, die mit einem Schlag eine ganze Stadt auslöschen konnte, kaum abwehren. Deshalb hatten sie auch nicht versucht, ihre Schilde auf die Schüler auszudehnen. Trauer und Wut machten sich in ihnen breit, angesichts des unvermeidlichen Untergangs der anderen.

Ich warf meine Hände hoch. In meinem Herzen war ich fest entschlossen: Ich würde Yelena und Nat nicht verlieren. Ich würde nicht zulassen, dass meine Halbgötter verletzt wurden, ich würde nicht zulassen, dass Marie, die Dominions und die Schüler wegen des Wutanfalls eines Gottes starben.

Ein blasses, purpurrotes Licht schoss aus mir heraus und bildete eine Kugel, die jeden im Raum einhüllte. Vor nicht allzu langer Zeit hatte ich die Kugel in diesem Raum zum ersten Mal geformt, um mich vor Paxton zu schützen. Ich hatte keine Ahnung, wie sie sich gebildet hatte, aber sie war auf meinen Befehl hin zum Leben erwacht.

Selbst im Schutz meiner Kugel hielten sich die Studenten die Hände vor die blutenden Augen oder Ohren und schrien lautlos. Die Herrlichkeit des Gottes des Krieges war übermächtig.

Die Halbgötter fluchten gotteslästerlich, ihre Schilde zitterten unter dem Ansturm der Kraft. Ich war mir nicht sicher, wie lange unsere gemeinsamen Schilde standhalten würden, aber Ares hatte nicht erwartet, dass wir ihm etwas entgegensetzen würden.

Er starrte mich mit Ehrfurcht, rohem Bedürfnis, Lust und Gier an.

Er wollte mich, wie er noch nie jemanden gewollt hatte.

Ich zitterte.

Seine Herrlichkeit prallte gegen unsere Schilde, und meine Kraft schwand so schnell, dass ich in die Knie ging. Gegen den Gott des Krieges anzutreten war Wahnsinn.

Während ich darum kämpfte, meinen Schild zu stärken, damit er nicht zusammenbrach, kam mir eine Idee - die beste Verteidigung war ein guter Angriff.

Ich stürzte mich mit einem mentalen Schlag auf Ares.

Er spürte es, fing ihn ein und nutzte meine Magie, um mich zu sich zu ziehen.

Seine Kraft saugte mich in das Zentrum des magnetischen Sturms und hielt mich fest. Ich wirbelte herum, nicht um mich freizukämpfen, wie er es von mir erwartete, sondern um mich an seine Energiequelle zu klammern.

Eine dunkle Überraschung leuchtete in seinen Augen auf, und wir schlossen uns zusammen.

Im nächsten Herzschlag war ich in seinem Kopf, ging durch seine Erinnerungen und spürte den Puls und die Impulse seiner Visionen und Wünsche.

Die Landschaft vor mir veränderte sich.

Ich war nicht mehr bei meinen Halbgöttern und den Schülern der Kampfklasse, sondern bei Ares selbst.

Auf der alten Erde, als die Olympier zum ersten Mal auf dem fremden Planeten ankamen, schlug der Gott des Krieges in seiner Rüstung mit seinem Speer auf seine Gegner ein. Wo immer er auftauchte, fielen Leichen um ihn herum. Er schnitt sie nieder wie endloses Unkraut.

Von seinem goldenen Speer tropfte rotes Blut, während silbernes Licht aufblitzte und mit brutaler Präzision Fleisch durchbohrte, und Knochen und Gewebe trennte.

Niemand konnte sich ihm in den Weg stellen, doch der Blutdurst des Gottes des Krieges war noch nicht gestillt.

Er warf den Kopf zurück und lachte in boshaftem Vergnügen, als Männer und Frauen fielen, krochen, schrien und flohen.

Selbst inmitten des Grauens und des Gemetzels nahm seine herrliche Schönheit nicht ab, sondern wurde noch größer. Er gedieh in bösartigen Schlachten und Blutbädern.

Mein Magen krampfte sich zusammen und drehte sich. Übelkeit machte sich in meiner Mitte breit, doch ein Teil von mir verspürte den gleichen Kitzel, wollte sich ihm anschließen und den Ruhm der Schlacht genießen.

Er wandte sich mir mit einem wissenden Grinsen zu und streckte mir eine blutverschmierte Hand entgegen.

Ich hatte es akzeptiert.

Ich stand in meiner karmesinroten Rüstung wie eine Ebenbürtige neben dem Gott des Krieges.

Ich nahm das Gemetzel vor mir wahr - Zehntausende von Toten und die stöhnenden, sterbenden Soldaten. Blut floss auf den gequälten Boden und bemalte zerbrochene Landschaften. Am Ende des Schlachtfelds lag ein Weizenfeld. Die Pflanzen waren nicht mehr golden, sondern blutrot und wehten in einem heftigen Wind, der den Geruch von Blut und verdorbenem Fleisch meilenweit verbreitete.

Schwarze Krähen schwebten am Himmel, krächzten und verdunkelten die Sonne, dann stürzten sie sich auf die Leichen wie die Schatten des Todes.

"Lass uns schlemmen, Marigold", sagte er. "Du hast keine Ahnung, wie lange ich schon auf dich warte."

Seine tiefe, musikalische Stimme, die auf dem blutigen Schlachtfeld so schön und bezaubernd war, hallte in meinem Innersten wider und traf einen Nerv. Doch ein Teil von mir - die alte, unveränderte Marigold - registrierte, wie schrecklich und wahnsinnig er und diese ganze Szene waren.

Ich taumelte zurück.

Ich war nicht böse.

Wenn ich tatsächlich einen solchen Blutdurst in mir hatte, würde ich ihn für immer in den vergessenen Tiefen des Abgrunds begraben, um mich und die anderen zu schützen. Ich würde diese verdammte blutrünstige Bestie in Ketten legen und sie nie wieder auftauchen lassen.

Dazu musste ich das Höllenfeuer verdrängen und den dämonischen Teil meines Erbes niemals ans Licht kommen lassen. Dann sank eine Erkenntnis in mein Bewusstsein - Ares war nicht anders als Luzifer.

Und mein göttlicher Teil war genauso blutrünstig wie mein dämonischer Teil.

Mein Blick fiel wieder auf den Gott des Krieges, der durch das Blut watete, das wie ein Fluss floss. Das strahlende Sonnenlicht glitzerte auf seiner Metallrüstung und ließ das Blut glitzern.

Mein Blick durchdrang sein Inneres.

Er kannte weder Gut noch Böse. Krieg war alles, was ihn interessierte.

Seit der Urzeit, als das erste Universum entstand, und seit er geboren wurde, befand er sich im Krieg.

Er hatte unzählige Welten aus anderen Universen zerstört, bevor er auf die Erde kam.

Im Gegensatz zu den Halbgöttern, die ihrer Mission treu waren und die Last trugen, die Erde zu schützen, kümmerte sich der Gott des Krieges nicht um die Menschheit oder irgendein Lebewesen.

Seine Natur war es, zu zerstören. In der Zerstörung fand er seine Herrlichkeit.

Als er dieses Mal auf die Erde zurückkehrte, gab er sich als Superheld aus, als Retter der Erdbewohner, als Beschützer und Herrscher seiner Erdhälfte, der sich in der Verehrung der Sterblichen sonnte. Doch was alle nicht wussten: Er war die Ursache der Großen Verschmelzung. Er hatte Luzifer geholfen, das Siegel zu brechen, und die Hölle auf die andere Hälfte des Planeten zu bringen, damit er gegen den Teufel in den Krieg ziehen konnte.

Das hatte er tief vor den Halbgöttern verborgen. Ich musste ihnen von dem schmutzigen Deal zwischen dem Gott und dem Teufel erzählen.

Ares' feurige Augen richteten sich auf mich, und eine Kraft schlug gegen meine Brust und warf mich aus seinem Kopf, seinen Erinnerungen und seiner Vision heraus.

"Cookie."

"Lamm."

"Rosebud".

"Buttercup."

Die Halbgötter riefen meinen Namen, während ich schwankte und zwei Blutspuren aus meiner Nase flossen, aber meine wackelige Kugel aus purpurnem Licht schwebte immer noch über meinen Freunden und den anderen Schülern.

"Zieh deine Herrlichkeit zurück, Ares!", brüllte Héctor.

"Lass das, Vater!", rief Axel. "Wenn du meiner Freundin weiter wehtust, machst du dir einen Feind in mir."

Das himmlische Licht verschwand, und die Luft kehrte in den Raum zurück.

Ein paar Studenten brachen zusammen, aber sie würden überleben.

Mein Blick fand Nat, Yelena und Marie, und ein erleichterter Atemzug verließ meine Lippen. Sie nickten mir dankbar, ehrfürchtig und ängstlich zu, weil sie wussten, dass ich sie vor dem Gemetzel des Gottes des Krieges bewahrt hatte, aber ihre angespannte Körpersprache zeigte, dass sie befürchteten, der gnadenlose Gott würde einen weiteren Zug machen.

Mein Herz krampfte sich vor Wut und Schuldgefühlen zusammen. Wenn ich nicht gewesen wäre, wären sie gar nicht erst in diese Situation geraten.

Marie zog ihr Walkie-Talkie aus dem Gürtel und forderte Heiler für die Schüler an.

Ares lächelte die wütenden Halbgötter und mich an, als wäre nichts passiert und er gerade von einem Spaziergang durch den Park zurückgekehrt.

"Marigold ist nicht deine Gefährtin, da ich es nicht gutheiße", sagte der Gott mit wütender Besessenheit, die in seinen Augen brannte. "Sie ist mit keinem von euch verpaart. Und ich habe gerade eine würdige Partnerin gefunden. Dieses langweilige Jahrhundert hat endlich ein paar Funken geschlagen." Er zwinkerte mir zu. "Man sieht sich, meine wilde Löwin."

Er verschwand, bevor die Halbgötter die Chance hatten, ihn anzugreifen. Bei seinem Abgang vibrierte ein Kampflied in der Luft.

Ich vergrub mein Gesicht in Héctors Brust, während die Kälte in mein Knochenmark sank.

Der Gott des Krieges hatte mich zu seinem Objekt der Begierde gemacht. Er würde jedes Hindernis aus dem Weg räumen, um mich zu bekommen, und meine Halbgötter standen auf seinem Kriegspfad.


KAPITEL 10

Wir hatten Glück, dass der Gott des Krieges meine Stärke nicht erkannt hatte, als mein Schild seiner Herrlichkeit widerstand. Er wäre innerhalb von Sekunden zerbrochen, wenn er seine Macht nicht zurückgezogen hätte.

Die Halbgötter hatten sich bis zum Äußersten angestrengt, um mich zu schützen. Ich konnte ihre Erschöpfung spüren. Die Anspannung fiel nicht von ihnen ab, auch wenn der Gott weg war.

Wir konnten uns nicht immer auf das Glück verlassen.

Ares würde bald zu mir kommen.

Ich schob diesen dunklen Gedanken beiseite und eilte zu meinen Freunden.

Die Heiler waren eingetroffen. Sie kümmerten sich um die Schüler, aber ich musste mich persönlich vergewissern, dass es meinen Freunden gut ging.

Héctor zog mich zurück.

"Ich muss mich um meine Freunde kümmern", knurrte ich.

"Du zuerst", sagte der Halbgott des Todes. "Wir müssen dich zuerst untersuchen."

"Ich weiß das zu schätzen", sagte ich, "aber du kannst mich nicht immer wie zerbrechliches Glas behandeln."

Héctor holte ein Taschentuch und wischte mir das Blut von der Nase.

"Es war nur Nasenbluten", stöhnte ich.

Die Halbgötter ignorierten meine Proteste und begannen, mich zu inspizieren, wobei ihre Hände meinen Körper abtasteten. Es war ein unpassender Ort, um Freude zu empfinden, wenn sie mich berührten, aber mein Körper schien in jeder Situation ihr Instrument zu sein. Ihre Berührung war wie der Gesang des Feuers in meinen Adern, der mich entflammte.

Ich wölbte meinen Rücken und unterdrückte ein Stöhnen.

"Du musst dich bald nähren, Buttercup", sagte Paxton, als wäre er der Weiseste.

"Ich werde mich heute an keinem von euch nähren", murmelte ich. "Ihr seid alle ausgelaugt, und ich bin keine verdammte Vampirin."

"Wir kommen schon klar, Cookie", sagte Axel und versuchte, die Müdigkeit und den nachklingenden Ärger in seiner Stimme zu verbergen.

"Der Unterricht wird vertagt", verkündete Zak den Schülern, bevor er seinen besorgten Blick auf mich richtete, wobei ein Blitz in seinen silbernen Augen zu sehen war.

Der unnahbare Halbgott des Himmels war verschwunden, seit er mich getroffen hatte, und wurde durch diesen warmen, rücksichtsvollen und besonnenen Halbgott ersetzt.

"Bringen wir Rosebud hier raus", befahl er.

"Wartet!", rief ich.

Ich schubste sie, bevor sie mich packen und teleportieren konnten. "Ich sagte, ich muss meine Freunde sehen. Es wird nicht lange dauern."

"Lass sie", sagte Paxton. "Wir müssen aufhören, ihr unseren Willen aufzuzwingen und zu glauben, dass wir besser wissen, was gut für sie ist. Lassen wir sie ihre Dinge tun und behandeln wir sie als gleichberechtigt. Es ist gewöhnungsbedürftig, aber wenn wir uns nicht schnell anpassen, werden wir sie nur kleinhalten und vertreiben."

"Du bist der letzte Mensch auf Erden, der Ratschläge zu Beziehungen geben sollte", schnaubte Axel, ließ mich aber los.

Alle Halbgötter traten zurück, um mir Platz zu machen und mich meinen Kram machen zu lassen, wie Paxton vorgeschlagen hatte.

"Beeil dich, Lämmchen", rief mir Héctor hinterher. "Wir müssen dich in den Unterschlupf bringen."

Ich seufzte. Es würde lange dauern, bis sie einige ihrer überfürsorglichen und besitzergreifenden Züge und Gewohnheiten verlieren würden.

Ich sprang an Nats und Yelenas Seite. Sie zitterten, genau wie die anderen Schüler. Zwei Heiler setzten Magie ein, um die Schüler zu heilen, die am meisten verletzt worden waren. Ein Erstklässler, der mit Yelena und mir im selben Schlafsaal wohnte, rührte sich nicht, und ein Mitglied von Demetras Clique weinte.

Weinen galt in den Reihen der Dominions als eine fatale Schwäche. Sie konnten das Mädchen nach diesem Vorkommnis aus der Akademie werfen, obwohl es die Schuld der Götter war. Ich wusste nicht, ob ich sie beneiden oder bemitleiden sollte.

Ich umarmte Nat und Yelena. Sie waren nicht verwundet. Irgendwie hatte meine empfindungsfähige Kugel den Bereich um meine Freunde verstärkt, als die Kraft einschlug. Trotzdem waren ein paar Strähnen ihrer Haare grau geworden. Yelena liebte ihr Haar.

Meine Freunde klammerten sich an mich.

"Alles in Ordnung", sagte Nat. "Geht es dir gut?"

Ich sah Marie über Yelenas Schulter an, und die Soldatin nickte. Sie war in Ordnung. Sie war zäh.

Murphy versuchte, sich aus seiner sitzenden Position zu erheben. Er starrte mich angestrengt an, die Muskeln unter seinen haselnussbraunen Augen zuckten.

"Du hast recht, was das Mädchen angeht", sagte er reumütig zu Marie. "Ich habe die Stelle als Lehrer in der Annahme angenommen, dass sie mir etwas Frieden bringen würde."

"Marie", rief Zak.

Marie stand aufrecht. "Ja, Sir."

"Hole dir so viel Personal, wie du brauchst", befahl der Halbgott des Himmels. "Du wirst zusammen mit Murphy die Heilung der Schüler beaufsichtigen."

"Ja, Sir", sagte Marie.

Ich sah zu Zak auf. "Was kann ich tun, um zu helfen?"

Ich war eine Jägerin, eine Killerin und eine Kriegerin gewesen. Beim Heilen war ich nicht sehr nützlich, obwohl ich mich regenerieren konnte. Die Halbgötter waren in dieser Hinsicht genauso wie ich.

"Wir müssen dich zurück ins Haus bringen", mischte sich Axel ein.

Ich war hin- und hergerissen. Ich wollte Nat und Yelena nicht zurücklassen, nachdem der Gott des Krieges sie fast verflüssigt hatte.

"Bring deine Freunde mit", sagte Héctor.

Meine Augen leuchteten auf. Héctor würde niemanden in sein Haus lassen, außer den Halbgöttern und mir, aber für mich machte er eine Ausnahme.

"Danke", sagte ich.

Axel lächelte mich an, als wäre er derjenige, der mir den Gefallen getan hatte. "Sie sind wichtig für dich."

Ich schätzte, was Paxton gesagt hatte, dass sie mir nicht ihren Willen aufzwingen oder riskieren sollten, mich gänzlich zu verlieren, hatten sie begriffen. Ich hatte nicht geglaubt, dass es jemals passieren würde, aber die Halbgötter begannen, ihre Regeln zu beugen und sich für mich zu ändern.

Nat und Yelena schnappten nach Luft, ihre Augen leuchteten genauso wie meine. Wer würde nicht gerne das Haus des Halbgottes des Todes von innen sehen wollen? Das war für sie besser als ein Urlaub.

Aber dann fiel die Nervosität von ihnen ab. Ich konnte hören, wie es mit einem plätschernden Geräusch auf den Boden fiel.

Ich grinste meine Freunde an. "Sie werden nicht beißen."

Paxton schnaubte. "Da kannst du dir nicht sicher sein, Buttercup."

Nats und Yelenas Augen weiteten sich, zu großen, runden Os. Sie hatten nicht erwartet, dass der Halbgott des Meeres und ich uns anfreunden würden. Sie hatten ihn um meinetwillen gehasst.

Ich grinste und reckte Paxton mein Kinn entgegen. "Sogar diese gemeine Bulldogge. Jetzt bellt er nur noch."

Dann errötete ich. Ich hatte gerade mit dem Schwimmjungen geflirtet.

Paxton lächelte zufrieden.

"Lass uns hier verschwinden", sagte Héctor grob, weil er nicht wollte, dass ich noch länger im Klassenzimmer verweilte.

Er griff nach mir, aber Zak kam ihm zuvor und zog mich in seine Arme.

In einem Strudel aus Sternenlicht und Schatten teleportierten wir uns aus der Klasse.

Wir landeten im Speisesaal von Héctors Haus im Wald, das außerhalb des Campus lag. Horsd'oeuvre und Getränke füllten den langen, vergoldeten Tisch.

So rücksichtsvoll war mein Héctor, aber er hatte seine Rolle als mein Versorger und Beschützer seit dem Tag, an dem er mich auf einer Straße in Manhattan vor Dämonen gerettet hatte, ernst genommen. Ich würde ihn jedoch nicht entmutigen, denn ich profitierte von seiner Großzügigkeit.

Ich eilte zum Tisch und rief meinen Freunden eifrig zu. "Crème brûlée! Die sind echt. Mein Héctor muss sie aus Paris teleportiert haben."

Héctor strahlte mich an, Hitze in seinen tiefen saphirblauen Augen. Er mochte es, wenn ich ihn mein nannte.

Er küsste mich auf die Lippen. "Genieß es, Lämmchen."

Er nickte meinen Freunden zu, winkte seinen Cousins mit dem Kinn, ihm zu folgen, und joggte in Richtung des Gartens im Hinterhof.

Ich hatte den schönen Garten gesehen. Ich dachte daran, mein Dessert mit in den Garten zu nehmen, um es auf dem Schoß von Héctor zu genießen, aber die Halbgötter hatten etwas Wichtiges zu besprechen, und sie wollten nicht, dass meine Freunde davon erfuhren.

Und nun war es meine Aufgabe, eine gute Gastgeberin zu spielen und meine Freunde zu trösten, auch wenn sie harte, zukünftige Dominion-Krieger waren.

Zak kam zu mir und drückte mir einen Kuss auf die Lippen, bevor er aus dem Haus ging.

Nat und Yelena verdrehten die Augen und ließen ihre Kinnladen herunterfallen wie zwei Idioten, als sie sahen, wie der Halbgott mich küsste, und vergaßen dabei völlig die köstlichen Erfrischungen auf dem Tisch.

Dann zog Axel mich an sich, bevor ich mich zum Essen setzen konnte.

Er küsste mich heftig. "Heb eine Crème brûlée für mich auf, Cookie."

"Das kann ich nicht versprechen", sagte ich und betrachtete das Dessert.

Er lachte, schnappte sich ein Törtchen und joggte zum Ausgang.

Und dann war nur noch Paxton übrig. Nat und Yelena starrten den Halbgott des Meeres an. Sie entfachten jedoch nicht ihre volle Wut, da sie immer noch Angst vor ihm hatten. Trotzdem waren sie mutig genug, um einen Halbgott mit einem dolchartigen Blick zu bedenken.

Paxton beachtete sie nicht, also verschwendeten meine Freunde ihre Energie, wenn sie wollten, dass er es bemerkte oder sich darum kümmerte. Für mich war die Geste jedoch nicht umsonst. Ihre Unterstützung erwärmte mein Herz.

Ich neigte meinen Kopf zur Seite und sah Paxton an.

"Was willst du, Paxton?", fragte ich heiser und war überrascht, dass in meiner Stimme keine Feindseligkeit ihm gegenüber mehr zu hören war.

Er grinste mich an, und in seinen violetten Augen funkelte liebevolle Heiterkeit. Der Halbgott des Meeres hatte nicht mehr so gelächelt, seit dem unglücklichen Tag, an dem ich ihn kennengelernt hatte. Wahrscheinlich hatte er in seinem ganzen Leben nicht mehr so gelächelt, wenn man seine grausame, harte Persönlichkeit bedachte. Es war ein Wunder, dass er überhaupt noch wusste, wie man seine Lippen hochzog. Aber verdammt, dieses Killerlächeln würde mich umhauen, wenn ich nicht aufpasste.

Nat und Yelena schauten beide wie gebannt. Jeder Halbgott hatte die Macht, zu verführen und zu dominieren. Sie wurden damit geboren.

"Nach dem Nachtisch bringe ich deine Freunde zurück in ihren Schlafsaal", sagte Paxton.

"Wer hat dich als Chef eingesetzt?", forderte ich ihn heraus. "Meine Freunde können hier so lange bleiben, wie sie wollen. Das ist das Haus von Héctor! Héctor hat sie eingeladen, Axel hat zugestimmt, und selbst Zak hat nichts dagegen."

Yelena zog an meinen Ärmeln, wahrscheinlich weil sie einer der nettesten Menschen auf der Welt war und nicht die Ursache für ein Problem zwischen dem Halbgott und mir sein wollte.

"Was ich auch sage, du wirst es immer falsch auslegen, nicht wahr, Buttercup?", schnurrte Paxton.

"Nenne mich nicht so", sagte ich. "Das hast du nicht verdient."

"Das habe ich nicht", stimmte er zu.

Nat und Yelena tauschten einen Blick aus, als ob sie sich fragten, ob der Halbgott des Meeres bei Verstand war, denn Paxton hatte sich nie von seiner sanftmütigen Seite gezeigt.

In den Augen aller war er der König der Haie.

"Was zum Teufel ist hier los?" Héctor steckte seinen Kopf herein und musterte uns. Seine Schultern spannten sich an, als er abschätzte, ob Paxton ein Problem werden würde.

"Paxton erlaubt meinen Freunden nicht zu bleiben", sagte ich. "Ich habe ihm gesagt, er soll sich verpissen, denn das ist dein Haus, und du hast Yelena und Nat eingeladen. Hast du nicht vor kurzem noch gesagt: 'Dieser Nat sollte gefördert werden'? "

Héctor blinzelte. "Das habe ich gesagt? Wer ist Nat?" Er winkte abweisend mit einer Hand. "Es ist gut, dass du Paxton gesagt hast, er soll sich verpissen. Mein Haus gehört dir, Lämmchen. Mein Zuhause ist dein Zuhause. Du kannst hier tun und lassen, was du willst, und einladen, wen du willst."

Ich strahlte.

Paxton seufzte. "Ich habe vorgeschlagen, ihre Freunde nach der Teestunde zurück zur Akademie zu schicken, weil Marigold sich bald nähren muss. Ich habe mich sogar bereit erklärt, die beiden Eingeweihten zu ihrem Schlafsaal zu bringen, während hier die Fütterung stattfindet. Jedes Mal, wenn ich den Mund aufmache, wird sie wütend und interpretiert jedes Wort und jede Absicht von mir falsch. Ich habe noch nie jemanden getroffen, der ewig einen Groll hegen kann."

Héctor sah Paxton stirnrunzelnd an. "Dann solltest du es unterlassen, vor meinem Lamm den Mund aufzumachen und es zu verärgern."

Paxton starrte Héctor an.

"Das hast du dir selbst zuzuschreiben, schwimmender Junge." Axel tauchte hinter Héctor auf. "Versuch, nicht im selben Raum zu sein wie mein Cookie."

Paxton spuckte. "Sie gehört nicht nur dir. Mach mich nicht zum schwarzen Schaf."

"Du bist nicht einmal das schwarze Schaf", sagte ich. "Du bist ein Wolf im Schafspelz."

Axel lachte.

Paxton fuhr sich mit der großen Hand durch sein dichtes Haar und schüttelte den Kopf. "Ich werde das nicht gewinnen."

"Paxton hat ein gutes Argument", sagte Zak, der durch das Außenfenster hereinschaute. "Du wirst bald eine besondere Ernährung brauchen, die über das normale Essen hinausgeht, Rosebud. Verleugne diesen Teil deines Wesens nicht. Wenn du in den Spiegel schaust, wirst du sehen, dass du jetzt leichte dunkle Ringe unter deinen Augen hast. Wir werden nicht zulassen, dass es dir an etwas mangelt. Jedes deiner Bedürfnisse muss gestillt werden."

Alle Halbgötter waren es gewohnt, mit Soldaten zu sprechen, und so kamen ihre Gewohnheiten oft zum Vorschein, auch wenn sie mit mir zu tun hatten, wie jetzt bei Zak, der mich befehligte.

"Nimmst du irgendwelche speziellen Vitamine?", fragte Nat im Flüsterton.

"Du solltest es sofort nehmen", flüsterte auch Yelena. "Du brauchst nicht zu warten."

Ich errötete heftig, und Paxton grinste mich an. Er liebte es, die rosige Farbe in meinem Gesicht zu sehen, und in seinen violetten Augen lag Hitze.

Mein Herz flatterte. Mein Körper reagierte immer auf ihn, egal ob ich es wollte oder nicht.

Mein Blut raste bei der Vorstellung, mich mit den Halbgöttern zwischen den Laken zu wälzen. Ein Hunger wie kein anderer schnurrte in meinem Bauch. Meine Zunge strich schnell über meine Zähne, um sicherzugehen, dass mir nicht plötzlich Reißzähne gewachsen waren.

Mist! Vielleicht hatte ich welche. Einer meiner Vorderzähne war definitiv spitz geworden. Meine Zunge drückte auf die Spitze, um sie zurückzudrängen.

Leichte Panik stieg in meiner Mitte auf.

Ich wollte mich doch nicht in eine Vampirin oder irgendein Monster verwandeln, oder? Das wäre nicht cool. Das wäre eine Katastrophe.

"Gut, gut, ich nehme das Spezialvitamin später", sagte ich hastig und winkte den Halbgöttern zu. "Aber lasst uns bitte in Ruhe Kuchen essen."

Axel gluckste. "Ich liebe es, wenn sie zappelt. Cookie ist frech, aber sie hat kein dickes Fell wie wir."

"Verlass jetzt den Raum und lass mein Lamm und ihre Freunde in Ruhe Kuchen essen, Paxton", forderte Héctor. "Du hast Glück, dass ich dich nicht gebeten habe, dich bei meinem Lamm zu entschuldigen."

Paxton warf mir einen heißen, sehnsüchtigen Blick zu, bevor er sich zu den anderen Halbgöttern begab. Sogar sein Hintern sah verführerisch gut aus.

Ich zog meinen Blick streng zurück. Gott sei Dank hatte er nicht gesehen, wie ich ihn angestarrt hatte.

Nat und Yelena, die um den Tisch herum Platz genommen hatten, starrten mich amüsiert an.

"Ist es immer so mit ihnen?" Yelena murmelte die Worte.

Ich breitete resigniert die Arme aus.

Was hatten sie erwartet? Ich hatte es mit vier dominanten, territorialen und rücksichtslosen Halbgöttern zu tun, von denen meiner Meinung nach einer mein Gegner blieb.

"Du schaffst das, Mari", sagte Yelena, und Nat lachte.

Und wir entschieden uns alle für die Crème brûlée.

Während sich die Halbgötter im Garten mit einer magischen Schallmauer um sie herum unterhielten, stürzten meine Freunde und ich uns auf die Nachspeisen.

Wir stopften uns die Bäuche voll, bis wir gesättigt waren.

"Ich kann immer noch nicht glauben, dass ein Gott in der Klasse aufgetaucht ist und uns heute fast umgebracht hätte", sagte Nat, als konnte er nach dem Verzehr von Süßigkeiten endlich durchatmen.

"Wir wären tot, wenn du nicht gewesen wärst, Mari", sagte Yelena. "Ares hat sich nicht um unser Leben geschert. Wir sind für ihn Kampfdrohnen."

"Ohne mich wärtihr gar nicht erst in diese Situation geraten", sagte ich.

Marie hatte gesagt, dass mir der Ärger immer folgen würde und dass ich sie eines Tages umbringen konnte. Die Sorge um meine Freunde brodelte in meinem Bauch wie Bakterien. Ich wollte nicht, dass irgendjemand getötet wurde, am wenigsten meine Freunde.

"Ich bringe Pech", sagte ich reumütig. "Bist du sicher, dass du immer noch mit mir befreundet sein willst? Vielleicht solltest du von jetzt an Abstand zu mir halten."

"Auf keinen Fall!", sagte Yelena. "Du kannst uns nicht loswerden. Ohne dich wären wir nie in die VIP-Lounge auf der Party von Halbgott Axel gekommen."

Ich gluckste. "Diese Party könnte eine der kürzesten in der Geschichte der Partys gewesen sein."

Axel hatte die Party für mich geschmissen, aber Loki hatte sie platzen lassen und mich in eine Falle gelockt, und dann war mein Erzfeind aufgetaucht, um mich zu retten.

"Das macht nichts", sagte Nat mit einem Grinsen, bevor er sich ein weiteres Törtchen in den Mund steckte. "Wir hatten VIP-Status, während Ein-Achtel und ihre Schläger keinen Zutritt hatten. Die Poolparty auf dem Dach war ein Knaller. Die Halbgötter wollten dich beeindrucken."

Axel hatte versprochen, eine weitere Party zu veranstalten, wenn die Halbgötter sicher waren, dass die Sicherheit an der Akademie gewährleistet war. Aber da Ares jetzt da war, musste alles beiseitegeschoben werden. Der Gott des Krieges war eine größere Gefahr für mich als Loki und Luzifer.

"Du willst also nicht mehr in unserem Schlafsaal schlafen?", fragte Yelena. "Ich habe dich vermisst."

"Ich bin ein Ziel", sagte ich. "Mehr kann ich euch nicht sagen. Ich möchte nur, dass ihr mir versprecht, dass, wenn ihr eine Gefahr kommen seht, ihr beide rennen werdet, als ob euch das Feuer auf den Fersen wäre. Ihr werdet mir nicht zu Hilfe kommen. Versprecht mir das. Verhaltet euch nie wieder so mutig und dumm, wie ihr es heute getan habt. Ihr hättet in Stücke gerissen werden können."

"Mach dir keine Sorgen um uns", sagte Nat. "Wir sind zukünftige Soldaten des Dominions. Wir sind aus verdammtem Stahl gemacht." Er demonstrierte es, indem er Klingen aus seinen Fingerknöcheln schoss.

Ich starrte seine Verwandlung mit Neid an. "Ich habe die Halbgötter gebeten, mich Eisiger Stahl oder Stumme Klinge zu nennen, aber sie haben sich geweigert. Wenn ich Dolche aus meinen Händen springen lassen könnte, hätten sie keine andere Wahl, als meine Spitznamen zu ändern", sagte ich.

Meine Freunde brüllten vor Lachen.

"Ich würde alles dafür geben, Cookie, Rosebud oder sogar Buttercup genannt zu werden", sagte Yelena sehnsüchtig.

"Und ich wäre gerne das Lamm von jemandem", wiederholte Nat.

"Das ist nicht lustig", zischte ich.

Nat und Yelena hoben kapitulierend die Hände, aber sie konnten nicht aufhören zu lachen.

Am Ende aßen wir noch mehr Nachtisch, während wir uns entspannten und unterhielten.

Es war wunderbar, Freunde wie sie zu haben; Freunde erhellten unser Leben.

Doch unter der Freude über unsere Freundschaft nagten die Schatten der Scham wie Motten an mir.

Ich war eine Lügnerin. Ich war eine Schwindlerin.

Ich hatte mit meinen Freunden gelacht, aber ich konnte nicht ehrlich zu ihnen sein. Ich hielt mein schmutziges Geheimnis auch vor meinen Freunden geheim, täuschte sie und gab vor, nur Marigold zu sein.

Als Yelena meine düstere Stimmung spürte, legte sie ihre Hand auf meine. Sie war scharfsinnig und einfühlsam.

"Es ist in Ordnung, Mari", sagte sie. "Wir verstehen, dass manche Geheimnisse nicht geteilt werden sollen. Wir müssen es nicht wissen, und du brauchst es uns nicht zu erzählen. Niemals. Wir vertrauen dir. Wir wissen, wer du bist."

Nat nickte und legte seine Hand auf unserere Hände. "Du bist Marigold, und wir haben dich unter unsere Fittiche genommen, als du dich darüber beschwert hast, dass du während des Prozesses keine Höschen bekommen hast."

Yelena verschüttete fast ihr Getränk. "Das war saukomisch."

Meine Hand zitterte leicht, und mein schmerzendes Herz erwärmte sich.

Aber was, wenn sie die Wahrheit über mich wüssten? Was wäre, wenn sie wüssten, dass unter ihren Händen dreckiges Dämonenblut in den Adern floss? Würden sie mich dann immer noch so ansehen wie vorher und meine Freunde sein wollen?

Und was würden meine Halbgötter mit mir machen, wenn sie meine wahre Herkunft herausfänden?


KAPITEL 11

Frühmorgens zog Nebel über Staten Island auf, wo sich die Halbblutakademie befand.

Ich rannte den Weg entlang, und eine Gruppe von Wächtern des Dominions, darunter Marie, lief einige Meter hinter mir. Sie waren jetzt meine Wächter und würden mir von nun an überallhin folgen. Egal wie sehr ich protestierte, die Halbgötter würden nicht nachgeben und das Sicherheitskommando entlassen.

Ich blickte hinauf zur Verrazano-Narrows Bridge, die halb im Nebel unter dem bedeckten Himmel verborgen war. Das andere Ende der Brücke führte nach Brooklyn, das ebenfalls zum Gebiet der Halbgötter gehörte. Queens und die Bronx gehörten den Dämonen. Manhattan war eine neutrale Zone und gleichzeitig ein Kriegsgebiet.

Ich umrundete die Strecke zweimal. Früher war ich Läuferin und Jägerin, aber beides hatte ich nicht mehr gemacht, seit ich an der Akademie war. Ich brauchte den Morgenlauf, um einen klaren Kopf zu bekommen.

Die halbe Welt brannte, aber Staten Island war verschont geblieben, seine alte Gesellschaft und seine Traditionen blieben unter dem Schutz der Halbgötter erhalten. Die Akademie auf dieser Insel galt bis zu den beiden jüngsten Einbrüchen als hermetisch gesichert.

Gestern Abend, nachdem Nat und Yelena gegangen waren, hatten die Halbgötter einen dringenden Anruf erhalten. Als wir bei der Zelle ankamen, in der der dunkle Magier gefangen gehalten wurde, war fast nichts mehr von ihm übrig. Die Dominions waren noch dabei, den Fall zu untersuchen.

Jemand hatte den Magier getötet, um ihn zum Schweigen zu bringen. Das Sicherheitsband war entfernt worden.

Axel war außer sich. Er bestand darauf, dass es in der Akademie einen Maulwurf gab und schlug eine gründliche Säuberung vor.

Ich warf einen kurzen Blick auf Paxton, bevor ich meinen Blick abwandte.

"Der dunkle Magier hat einen Schutzschild in seinem Geist errichtet", sagte Paxton, "einen Schutzschild, der so stark war, dass selbst ich ihn nicht abbauen konnte, als wir ihn gefangen nahmen. Ich hatte vor, ihn zu verhören und zum Reden zu bringen, aber Ares tauchte auf, um Buttercup zu schikanieren."

Zak nickte zustimmend. "Also mussten wir alle den Tatort verlassen, um Rosebud zu helfen. Der Zeitpunkt war günstig und verdächtig."

"Glaubst du, dass Ares dahinterstecken könnte?", erkundigte ich mich.

"Das würde ich meinem Vater zutrauen", sagte Axel düster. "Wenn er das geplant hat, haben wir jetzt zwei Feinde, die es auf Cookie abgesehen haben."

"Das Portal, das der Magier geöffnet hat, führte nicht in Luzifers Reich, sondern in die andere Welt", sagte Héctor und biss die Zähne zusammen. Er versuchte, seine Angst zu verbergen, aber ich konnte sie spüren. Er hatte Angst, mich zu verlieren. "Wäre mein Lamm dorthin gebracht worden, wäre sie für uns unerreichbar gewesen."

"Wir werden das nicht zulassen", sagte Paxton. "Loki hat seine Absicht kundgetan und seine Spur nicht verwischt. Also war es höchstwahrscheinlich Ares, der seinen Magier schickte, um Buttercup zu holen."

"Wir haben noch nicht einmal herausgefunden, warum der Dämonenprinz mein Lamm wollte", knurrte Héctor.

Ich verzog keine Miene, aber mein Herz pochte schmerzhaft. Ich fürchtete mich vor dieser Frage, aber sie tauchte immer wieder auf wie ein sich wiederholender Albtraum.

Vielleicht sollte ich ihnen einfach beichten und um einen schnellen Tod betteln.

"Die ganze Welt weiß jetzt, was Marigold für uns bedeutet", sagte Paxton, um die Wahrheit zu verbergen. "Luzifer kann nicht direkt an uns herankommen, also muss sein Erbe sie benutzen wollen, um an uns heranzukommen. Sie ist unsere einzige Schwäche, und unsere Feinde wissen das."

"Wir haben unsere Gefährtin in Gefahr gebracht", sagte Héctor betrübt.

Und ich war eine verdammte Lügnerin, eine Schwindlerin und eine Dämonenprinzessin.

Ich hatte ihre Freundlichkeit, ihre Bewunderung und ihren Schutz nicht verdient.

Ich öffnete den Mund und wollte wieder etwas gestehen, aber Paxtons warnender Blick ließ mich den Mund wieder schließen.

"Wir müssen schneller arbeiten", sagte Zak. "Unsere Feinde sind uns ein paar Schritte voraus."

"Zuerst müssen wir Ares von dieser Akademie ablenken", sagte Héctor. "Lasst uns in Paris Chaos stiften, um ihn zurückzutreiben."

"Er wird nicht gehen, selbst wenn Paris im tiefsten Ozean versinkt", sagte Axel. "Mein Vater gibt niemals eine Jagd auf. Er wird nicht ohne Cookie gehen."

"Dann entfernen wir Rosebud von der Akademie", sagte Zak. "Wir werden mehrere Pläne gleichzeitig aktivieren, wie wir es besprochen haben."

"Wir müssen unsere neuen Unterschlüpfe absolut sicher machen, bevor mein Lamm umzieht", sagte Héctor.

"Hey Leute, ich weigere mich, mein ganzes Leben auf der Flucht zu sein", protestierte ich. "Ich habe Freunde hier. Lasst uns erst mal versuchen, das Arschloch zu vertreiben."

Meine überfürsorglichen Halbgötter waren zwar nicht begeistert gewesen, mich bleiben zu lassen, aber wenigstens hatten sie mich nicht sofort weggezerrt. Und jetzt lief ich aus der Bahn und bereitete mich darauf vor, zu fliehen, falls keiner unserer Pläne funktionierte. Aber das würde der letzte Ausweg sein.

Ein eisiger Wind wirbelte um mich herum, und mein Haar flog in alle Richtungen.

Mein Blick fiel auf den Halbgott des Meeres, der neben mir landete und ohne zu zögern, neben mir herlief, während uns ein dünner Nebel umgab.

Auf den Wink des Halbgottes hin zogen sich die Wachen zurück und machten einen großen Bogen um uns, aber ich wettete, Marie würde Axel sofort eine SMS schicken, wenn Paxton auch nur seine Stimme gegen mich erheben würde.

"Was machst du hier?", fragte ich. "Kann ich nicht einmal in Ruhe joggen gehen?"

"Wir müssen reden, Buttercup", sagte er und vertrieb den Nebel zwischen uns mit einer beschworenen Brise.

"Was gibt es da zu besprechen?", zischte ich mit leiser Stimme. "Wenn du glaubst, dass du mich jetzt, wo du etwas über mich weißt, erpressen oder kontrollieren kannst, irrst du dich."

"Ich habe mich sehr bemüht, dich nicht zu verärgern", sagte er.

"Dann lass mich in Ruhe."

"Ich kann nicht. Ich kann nicht wegbleiben. Es liegt mir im Blut, dir jede Unterstützung zu geben, die du brauchst. Ich weiß, dass ich es vermasselt habe und es nicht verdiene, eine Chance bei dir zu haben. Aber ich möchte, dass du weißt, dass du dich nicht schuldig fühlen solltest, weil du dich, meinen Cousins gegenüber, zurückhältst. Du schuldest ihnen keine deiner Geheimnisse, und sie sind noch nicht bereit, sie zu hören. Außerdem haben sie alle viele eigene schmutzige Geheimnisse. Hat sich dir schon mal einer von ihnen anvertraut? Sie empfinden nicht die geringsten Gewissensbisse oder Schuldgefühle."

Ich blinzelte. So hatte ich das noch nie gesehen. Ich hatte nie gedacht, dass die Halbgötter viele schmutzige Geheimnisse haben konnten. Natürlich, ich war zwanzig, bald einundzwanzig, und ich war bereits mit einigen dunklen Geheimnissen belastet. Sie waren unsterblich, wie viele Leichen hatten sie also im Keller?

"Und geh nicht davon aus, dass deine Wahrheit schmutziger ist als die der anderen", fügte Paxton hinzu.

Anstatt neugierig zu sein, wurde ich wütend. Ich drehte mich zu ihm um, kniff die Augen zusammen und fragte: "Was für schmutzige Geheimnisse haben sie denn?"

"Du kannst sie fragen, wenn du bereit bist zu tauschen, Buttercup", sagte er mit einem Grinsen.

"Spiel keine Spielchen mit mir, Pigston."

"Ich liebe deinen charmanten Spitznamen für mich."

Ich beschleunigte mein Tempo, um ihn abzuschütteln, aber er hielt problemlos mit.

"Halte einfach den Mund", befahl er.

"Du sagst mir nicht, was ich tun soll."

"Egal, was ich sage, du hast immer eine scharfe Antwort parat."

"Dann solltest du den Mund halten."

"Und egal, was ich vorhabe", er seufzte, als hätte ich dem tollsten Kerl der Welt Unrecht getan, "du wirst immer denken, mein Herz sei ein verschrumpelter Klumpen."

"Ist es das?"

"Nein, Buttercup. Ich bin ein kaltherziger Mistkerl, aber mein Herz ist nicht tot."

Ich lachte spöttisch.

"Ich weiß, dass du deine Magie im Geheimen praktizierst", fuhr er über meinen misstrauischen Blick hinweg fort. "Du musst sie nicht allein praktizieren. Ich bin hier, um dir zu helfen. Ich bin die einzige Person, die das kann, da ich bereits genau weiß, welche Art von Magie du hast. Ich weiß auch, wie ich deine Kraft stimulieren und dich motivieren kann, dein größtes Potenzial zu erreichen."

"Richtig, du hast mich in einen verdammten Sukkubus verwandelt, indem du mich in die Ecke gedrängt und eine Nahrungsaufnahme ausgelöst hast, die ich nicht wollte!" Nach diesem Versprecher hielt ich inne. Würde ich in der Taxonomie der Dämonen als Sukkubus eingestuft werden? Der Dämonologieunterricht bei der Schulleiterin hatte noch gar nicht begonnen, und ich freute mich so gar nicht darauf.

Und ich brauchte diesen Halbgott nicht, um mir dabei zu helfen, meinen Scheiß zu versauen.

Ich verlangsamte meinen Schritt, während eisige Wut durch meine Adern floss.

"Du bist nicht nur ein Sukkubus, Buttercup", sagte er. "Du bist mehr als das. Du bist die Königin der Sukkubi."

Ich blieb stehen, meine Augen brannten. Ich sollte den Scheißkerl rösten, aber das konnte ich nicht, da ich mit meinem Feuer äußerst vorsichtig sein musste. Die Spione des Gottes des Krieges waren überall. Und bei so vielen Zeugen würde es nicht gut aussehen, wenn ich einen Halbgott zuerst angreifen würde. Ich wollte meinem Ruf nicht noch mehr Verrücktheit hinzufügen.

"Ich habe dich nicht verspottet", sagte Paxton leise, als er ein paar Zentimeter vor mir stehen blieb und die Schallmauer verstärkte, die er vorhin um uns gezogen hatte. Ich wurde immer besser darin, Zaubersprüche zu erkennen und einzuordnen, auch ohne eine formale Ausbildung. "Eines Tages wirst du dich jedem Teil von dir stellen müssen, und jeder Teil von dir ist erstaunlich. Du brauchst dich nicht zu schämen, wer du bist. Du bist einmalig. Nimm deine Einzigartigkeit an."

Ich hörte nichts als Wahrheit und Bewunderung in seinen Worten.

"Ich will diesen Teil von mir nicht haben", sagte ich düster. "Wenn ich ihn loswerden oder ausbluten lassen könnte, würde ich es tun. Ich würde meine Seele dafür geben, nur ein Mensch zu sein. Ich weiß, dass ich mit deinen Cousins nur auf Zeit lebe. Wenn du ihnen von mir erzählen würdest, ich würde es dir nicht einmal verübeln. Ich bin einfach zu feige, um es zuzugeben. Aber irgendwann werden sie es erfahren, und dann hat alles ein Ende."

"Es wird nicht enden, Buttercup", sagte er grimmig. "Es wird weder für dich noch für einen von uns enden. Das verspreche ich bei meinem letzten Atemzug."

Er kam näher, und seine zitternde Hand strich eine verirrte Haarsträhne hinter mein Ohr. Sein Geruch nach Mann, Meer und heißem Strand umhüllte mich und zog mich an. Eine tiefe Sehnsucht nach ihm, die ich zu lange unterdrückt hatte, strömte durch meineAdern. Er war nicht mehr mein Feind. Und er roch auch nicht wie einer. Er roch wie ein gemütliches Zuhause auf der anderen Seite der Berge und des Ozeans.

Ich hielt den Atem an und starrte in seine violetten Augen.

Er war ein wunderschöner Halbgott, auch wenn sich die Grausamkeit in jeden seiner Züge einbrannte. Aber in diesem Moment gab es keine Bösartigkeit in ihm. Er sah jung aus, vielleicht ein paar Jahre älter als Axel, und so verletzlich. Ein wunderschöner Mann, dessen zarte Seele zum Vorschein kam, nachdem er seine harte Schale abgestreift und sein wahres Ich gezeigt hatte.

Aber dieser verletzliche Teil verschwand im Nu, und er kehrte als mächtiger, rücksichtsloser Halbgott des Meeres zurück.

Wir fingen wieder an zu laufen, und ich sah ihn nicht an.

Es schockierte mich, dass ich ausgerechnet Paxton meine Ängste gestanden hatte, und ich fühlte mich dadurch erleichtert. Er zeigte mir, dass ich meine Last nicht allein tragen musste, sondern dass er sie mit mir tragen würde.

"Lass mich dich heimlich trainieren, Buttercup", sagte er, und mein Kosename rollte über seine Zunge, als ob er ihn genoss. "Du wirst mich brauchen. Ich will nichts im Gegenzug. Alles, was ich will, ist, dass du überlebst. Und wir beide wissen, dass ein Sturm aufzieht."

"Stürme kommen immer", brummte ich.

Er lächelte mich an, so hell wie das Sonnenlicht, das auf der Weite des Meeres glitzerte und mich daran erinnerte, dass der Halbgott des Meeres die Herrschaft über die Ozeane hatte.

Mein Herz stotterte und flatterte.

Dummes Mädchen, sagte ich mir.

Dennoch schwamm eine Welle der Wärme in meiner Mitte.

Mein alter Erzfeind hatte sich in meinen Beschützer verwandelt, und er ekelte sich nicht vor meinem Dämonenblut.

Ich schaute gerade noch rechtzeitig über die Schulter, um zu sehen, wie den Soldaten des Dominions bei Paxtons umwerfendem Lächeln die Kinnlade herunterfiel, auch wenn sie den Austausch zwischen uns nicht hören konnten.

"Ich glaube, die Sonne scheint dieses Mal aus dem Arsch des Halbgottes des Meeres", sagte Marie mit einem Schmollmund.

Ich schmunzelte und drehte mich um, um nach vorne zu schauen.

"Ich mag es nicht, jemandem etwas zu schulden", sagte ich. "Selbst wenn du mir hilfst, bekommst du kein Stück von mir. Und ich erwarte, dass du dich jederzeit gegen mich wenden wirst."

"Ich werde mich nicht gegen dich wenden", sagte er und sein Lächeln verwandelte sich in das eines Hais. "Ich kann dir einen Bluteid schwören, wenn du willst. Und ich erwarte nicht, dass du mir etwas zurückgibst. Ich erwarte nicht einmal, dass du mir vergibst."

"Hast du bemerkt, was passiert ist, als Ares seine Herrlichkeit auf uns losgelassen hat?", fragte ich vorsichtig.

„Natürlich“ sagte er. "Du hast dich behauptet. Aber im Vergleich zu dem, was deine Eltern tun konnten, ist deine Kraft immer noch wie die eines Babys. Letztes Mal hatten wir Glück, weil Ares nicht seine ganze Herrlichkeit eingesetzt hat, aber wir können uns nicht auf Glück verlassen. Wenn er wieder zuschlägt, wird es Tote geben. Also müssen wir sicherstellen, dass wir beim nächsten Mal bereit sind. Ich überlasse es meinen Cousins, dich in deine Titanenmagie zu schulen, aber ich werde mich auf deine anderen Kräfte konzentrieren. Du musst die beiden Arten verschmelzen, dann wirst du jedes einzelne Feuer beherrschen können."

"Wie kannst du mir die andere Kraft beibringen, die du gerade erwähnt hast, wenn du nicht dasselbe bist wie ich?"

"Ich habe jahrhundertelange Erfahrung im Kampf gegen Erzdämonen, aber ich stehe nicht über dir. Wir werden gemeinsam lernen, trainieren und experimentieren. Wir werden es herausfinden."

Ein Lichtstrahl durchflutete meinen Geist. Der Elementar hatte erwähnt, dass ich meine Kräfte vereinen sollte. Ich wusste, zu wem ich gehen und um Rat fragen sollte. Obwohl der Elementar mich gewarnt hatte, nicht zurückzukehren und ihn nicht zu suchen, musste ich den alten Baum besuchen.

Ich musste es tun. Ich hatte keine Wahl.

Ich hatte nicht ewig Zeit, um zu experimentieren, wie man das Höllenfeuer mit dem Titanenfeuer verschmelzen konnte. Mir lief die Zeit davon, denn sowohl die Mächte der Hölle als auch die des Himmels hatten ein Auge auf mich geworfen, und beide hatten Lakaien geschickt, um mich zu entführen.

Beide würden ihre Jagd nicht einstellen.

Und es war nicht nur mein Leben in Gefahr. Der Gott des Krieges würde meine Halbgötter - die wahren Beschützer der Menschheit - verletzen oder sogar ermorden und schließlich die Erde zerstören. Sie war nichts weiter als ein Jagdgebiet für ihn.

Nur der Elementar konnte mir bei meiner Art von Magie helfen. Ich musste mit Lichtgeschwindigkeit in meine Macht hineinwachsen. Ich musste in diesem Spiel betrügen, damit meine Halbgötter, meine Freunde und die Erde selbst überleben konnten.

"Paxton", sagte ich.

"Ja, Buttercup", flüsterte er, während er sich mir näherte und seine Körperwärme auf mich abstrahlte, aber ich versuchte, die Ablenkung durch seine Nähe und seinen warmen, berauschenden Duft zu ignorieren.

"Als Ares seine Kraft auf mich richtete, sah ich sein Wesen", sagte ich. "Ich sah seine Absichten und was in seinem Wesen liegt. Er ist nicht der Beschützer der Erde, wie er behauptet. Ihm geht es nur um Krieg, Blutvergießen und Zerstörung. Am Ende wird er unseren Planeten zerstören."

"Das überrascht mich nicht", sagte er, während seine Hand meine Finger berührte. Seine Wärme beruhigte und tröstete mich einmal mehr. "Wir haben ihm nie getraut. Wir haben schon seit Jahrhunderten einen Notfallplan."

"Aber der Spielplan hat sich geändert, oder?", fragte ich.

Er nickte. "Du bist ins Spiel gekommen, also müssen wir ihn aus dem Spiel bringen."

"Ich glaube, er arbeitet mit Luzifer zusammen."

"Vielleicht müssen wir uns auch mit den Mächten der Hölle zusammentun, um ihn von der Erde zu vertreiben."

Meine Augen wurden groß.

"Eine andere Höllenmacht, die Luzifer gegenüber nicht loyal ist", sagte er. "Wir werden Bündnisse an den unwahrscheinlichsten Orten schmieden müssen."

Genau wie Paxton und ich. Unser gemeinsamer Feind hatte uns vorübergehend zu Verbündeten gemacht. Ich vertraute dem Halbgott des Meeres nicht wirklich, aber wie er sagte, ich brauchte ihn.

Nicht in einer Million Jahren hatte ich erwartet, dass ich so mit ihm reden konnte. Doch er nahm meine Last auf sich und trug mein dunkles Geheimnis mit mir.

Ich hatte gedacht, Héctor sei mein ultimativer Beschützer, aber das war, bevor ich von dem anderen Teil meines Erbes erfahren hatte. Ich hasste diese Kluft, die nun zwischen Héctor, Zak, Axel und mir wegen meines verachtenswerten Dämonenblutes entstand, aber lieber würde ich mir das Herz herausreißen lassen, als Abscheu vor mir in ihren Gesichtern zu sehen.

In diesem Moment durchdrang ein Paar glänzender, kräftiger Flügel den Nebel, deren seidige Federn im Wind zitterten.

Ich blickte auf, und Paxton schüttelte irritiert den Kopf.

"Ich habe noch nie jemanden getroffen, der sich so sehr aufspielt wie er", sagte er missbilligend.

Ich verbarg ein Lächeln. Der Halbgott des Meeres war eifersüchtig auf den Halbgott des Todes.

Mit einer raschen, sanften Landung blieb Héctor vor mir stehen.

"Héctor", rief ich vor Freude. "Du leuchtest!"

"Alles für dich, Lämmchen", sagte er.

Paxton schnaubte. Es war das erste Mal, dass er und ich wirklich miteinander sprachen, und ich schätzte, er hasste es, dass Héctor unseren Moment verdarb. Aber es machte mir nichts aus. Ich liebte den Anblick von Héctor zu jeder Zeit. Héctor hatte mein Herz. Ich hatte es ihm nur nicht gesagt.

Der Halbgott des Todes starrte Paxton an, bevor er seine Aufmerksamkeit wieder allein auf mich richtete, und sein Gesicht wurde weicher, sobald es nicht mehr auf den Halbgott des Meeres gerichtet war. Er ließ mich noch ein wenig länger seine obsidianen Flügel bewundern, bevor sie verschwanden.

Ich stürzte mich auf ihn, drückte mein Gesicht gegen seine harte Brust und schlang meine Arme um seine Taille.

"Vermisst du mich schon, Lämmchen?", gluckste er erfreut.

Paxton beobachtete uns.

Héctor starrte seinen Cousin wieder an. "Musst du nicht woanders sein, Paxton?"

"Nein", sagte Paxton. "Tut mir leid, dass ich dich enttäuschen muss, alter Junge, aber wenn du noch einmal auf den Stundenplan schaust, wirst du sehen, dass ich heute an der Reihe bin, Buttercup zu all ihren Klassen zu begleiten. Du kannst also woanders sein, und ich schlage vor, dieser Ort ist Manhattan, denn es ist deine Aufgabe, die lebende Flamme zu finden."

Bei der Erwähnung der lebenden Flamme setzte mein Herz einen Schlag aus.

Gestern Abend hatten die Halbgötter über die Dringlichkeit gesprochen, die ultimative Waffe zu finden. Sie waren sich sicher, dass sie damit sowohl Luzifer als auch Ares bezwingen und mich vollständig schützen konnten.

Keiner von ihnen, nicht einmal Paxton, wusste, dass die lebende Flamme mit mir verbunden war.

Umso mehr musste ich den Elementar besuchen. Wie konnte ich ihn dazu bringen, das Baumportal für mich zu öffnen?

Ich dachte über meine Möglichkeiten nach, während Paxton und Héctor stritten.


KAPITEL 12

Die Tage vergingen, ohne dass der Gott des Krieges oder einer unserer anderen Feinde etwas unternahm. Ares war nicht auf der Akademie in Nordamerika, was gut war, aber er war auch nicht auf seinem Stützpunkt in Paris.

"Wir haben ihn aus den Augen verloren", sagte Zak frustriert und lehnte sich auf seinem Stuhl zurück.

"Selbst ich kann ihn nicht spüren, obwohl ich mit ihm blutsverwandt bin", sagte Axel. "Es ist das erste Mal, dass er mich auf diese Weise blockiert."

"Wir dürfen nicht nachlassen", sagte Héctor und schnitt das Steak für mich in kleine Würfel. "Was ich über Ares weiß, ist, dass er verdammt hartnäckig ist. Er verschwindet vielleicht für eine kurze Zeit, um seinen Plan zu ändern, aber er kehrt immer zurück, um sein Ziel zu erreichen."

Alle Halbgötter saßen angespannt am Esstisch.

Ich bestand immer noch darauf, mit meinen Freunden zu frühstücken und zu Mittag zu essen, aber sobald mein letzter Unterricht zu Ende war und die Sonne unterging, brachten mich die Halbgötter weg. Sie wollten nicht riskieren, dass ein Feind mich entführen konnte.

Axel schenkte mir noch ein Glas Rotwein ein. Wenn es um Héctor ging, war er sehr wetteifernd. Der Halbgott des Todes warf ihm einen strengen Blick zu.

"Du musst bei Alkohol auf die Menge achten, Axel", sagte Héctor. "Unsere Gefährtin betrunken zu machen, ist nicht der richtige Weg, sich um sie zu kümmern."

Ich griff sofort nach meinem vollen Glas Wein, aus Angst, dass Héctor es mir wegnehmen würde. "Mir geht es gut. Ich werde mich nicht betrinken. Ich bin stärker als das."

"Cookie ist genauso mächtig wie wir", sagte Axel und rollte mit den Augen über Héctor. "Du hattest noch nie eine Beziehung, also hör auf, dich wie ein Experte aufzuführen."

Der Halbgott des Todes starrte den Halbgott des Krieges mörderisch an.

Héctor war derjenige, der mich am meisten beschützte, manchmal übertrieben, aber ich konnte alles ertragen, was er tat. Ich hatte ihm das nie gesagt, aber meine Liebe zu ihm war grenzenlos, auch wenn er vielleicht eine dunkle Seite hatte, die ich noch nicht erforscht hatte. Ich ahnte die Tiefe des Eisbergs unter seinem kühlen Wasser.

Die Halbgötter trugen die Schwere der Zeit mit sich. Egal wie hart und grausam sie manchmal sein konnten, sie sorgten sich um die Erde, sonst hätten sie nicht alles gegeben, um sie zu verteidigen.

Im Gegensatz zu Ares waren sie die wahren Beschützer der Erde.

"Können wir uns auf Ares konzentrieren, meine Herren?", sagte Paxton von der anderen Seite des Tisches, seine Stimme war kühl und besorgt. "Wir müssen den perfekten Plan ausführen und die Rollen verteilen."

"Paxton und ich werden morgen nach Paris fahren", sagte Zak. "Wir werden in der Stadt Chaos anrichten, um Ares zurück nach Frankreich zu locken."

"Wirst du sicher sein?", fragte ich und mein Magen drehte sich vor Sorge. "Was ist, wenn Ares herausfindet, dass du es bist, und Vergeltung übt?"

"Wir haben das schon mal gemacht", sagte Paxton und ein sexy Lächeln umspielte seine Lippen, als er mich ansah. Ein Schmetterling flatterte in meinem Bauch. "Er wird nicht wissen, dass wir es sind."

Zak streckte seine Hand nach mir aus und berührte meine. "Du musst dir keine Sorgen um uns machen, Rosebud."

In seinen Augen lag eine solche Hitze, dass mein Puls in die Höhe schoss und sich meine Brustwarzen anspannten. Das Bild seines wild in mich stoßenden Schwanzes entstand in meinem Kopf. Ich leckte mir über die Lippen, und alle Halbgötter starrten auf meinen Mund.

Wenn er zurückkam, könnten wir ein bisschen heiße Action haben. Vielleicht würde ich sogar alle drei gleichzeitig nehmen.

"Was für eine Art von Verwüstung?", fragte ich und versuchte, cool zu bleiben.

In Paxtons violetten Augen blitzte es amüsiert auf. Er sah zu heiß für sein eigenes Wohl aus, und ich versuchte, meinen Puls unter Kontrolle zu bringen.

"Es ist besser, wenn du nichts davon weißt, Buttercup", sagte er.

Ich hielt inne, setzte dann eine kühle Miene auf und nippte an meinem Wein. Ich hatte nicht vor, vor allen Leuten mit ihm zu flirten.

Die anderen Halbgötter hatten sich gewundert, was zwischen Paxton und mir vorgefallen war. Ich griff ihn nicht mehr wie eine Bulldogge an, und er benahm sich wie mein bester Freund, seit er Loki davon abgehalten hatte, mich in die Hölle zu zerren.

"Während sie in Paris in der Scheiße stecken", sagte Héctor, "begleite ich dich morgen auf eine Exkursion".

Meine Augen leuchteten auf, und ich strahlte ihn an.

Alle hatten eine ganze Woche lang über diesen Ausflug gesprochen. Es war die Idee der Schulleiterin Esme gewesen.

Ich hatte einen Dämonologiekurs bei ihr. Zum Glück war es kein Einzelunterricht. Als sie uns in der Dämonensprache unterrichtete, hatte sie nicht einmal einen Akzent. Es war, als wäre sie in der Hölle geboren worden.

Ich hatte sie gründlich beschnüffelt. Es war kein Dämonenblut in ihren Adern.

An diesem Teil meines Erbes konnte ich nicht mehr zweifeln; die Dämonensprache klang für mich wie eine Muttersprache. Aber das konnte ich niemanden wissen lassen.

Während des Unterrichts beobachtete sie mich ein paar Mal aus den Augenwinkeln. Ich hielt meine Reaktionen im Zaum und verhielt mich genau wie die anderen Schüler - manchmal schaute ich verwirrt, manchmal angewidert wegen der gutturalen Aussprache.

Die Klasse war nach Alter und Rang gemischt, die Teilnehmer wurden von Esme ausgewählt. Es schien, als wollte sie die Absolventen dieser Klasse entweder auf die andere Hälfte der Erde oder in die Hölle als Spione schicken. Keiner sah begierig auf diesen Kurs aus, am wenigsten ich. Die Tatsache, dass sie mich, eine Erstklässlerin, mit einbezogen hatte, hatte in meinem Kopf einen Alarm ausgelöst.

Esme hatte in letzter Zeit viele neue Ideen. Ihre neueste war, die Erstsemester an die Grenze zwischen dem von Dämonen beherrschten Queens und dem von Halbgöttern beherrschten Brooklyn zu bringen. Wir sollten aus erster Hand erfahren, was es bedeutete, in der Großen Verschmelzung zu leben, wo die Hölle auf der anderen Hälfte der Erde wohnte.

Die Vorstellung, Dämonen zu begegnen, gefiel mir nicht, aber vielleicht musste ich mich daran gewöhnen, mit dieser Spezies umzugehen und sie zu bekämpfen, wenn ich mein dunkles Geheimnis bewahren wollte. Schließlich war ich auf die Akademie gebracht worden, um als Soldatin ausgebildet zu werden.

Obwohl ein Teil von mir ein ungutes Gefühl hatte, freute ich mich auf diese Reise, weil die Erstklässler der Anderen Akademie uns begleiten würden. Ich würde Circe und Jasper bald wiedersehen. Ich vermisste meinen alten Hexenzirkel. Wegen des Dramas mit Ares und meines strengen Trainingsplans hatte ich keine Zeit gehabt, mich mit ihnen zu treffen.

Die Halbgötter hatten die erzwungene Trennung zwischen den beiden Akademien aufgehoben, und wir durften uns nun frei unter die anderen mischen. Auf der Grundlage dieser beispiellosen Reform hatte die Schulleiterin die Sache noch weiter vorangetrieben und schickte die Erstklässler beider Akademien auf eine Exkursion. So würden wir lernen, während der Expedition zusammenzuarbeiten.

Héctor würde mich begleiten, aber Axel musste in der Basis bleiben.

Gemäß dem Vertrag des Gottes mit dem Teufel würde Luzifer alle seine Erzdämonen aussenden, um sie zu bekämpfen, wenn zwei oder mehr Halbgötter im selben Kriegsgebiet auftauchten.

"Nach der Reise werde ich dich füttern müssen, Lamm", sagte Héctor mit glühenden Augen.

Ich errötete, als ich sie anschaute. Alle heiß, wunderschön und begehrenswert.

Mein. Das Wort rollte von meiner Zunge wie Honig vom Himmel.


KAPITEL 13

Drei gepanzerte Militärbusse fuhren über die Verrazano-Narrows Bridge in Richtung Brooklyn.

Mir war schwindlig, alle meine Freunde von der Anderen Akademie und der Halbblutakademie saßen im selben Bus wie ich. Ich wettete, Axel und Héctor hatten das arrangiert, um mich glücklich zu machen.

Héctor war natürlich bei mir. Selbst ohne seine Flügel nahm der riesige Halbgott eine Menge Platz ein. Er hatte die letzte Reihe für sich beansprucht und darauf bestanden, dass ich neben ihm saß.

Nach der Hitze in seinen Augen zu urteilen, würde er mich sehr gerne auf seinem Schoß sitzen haben. Ich hätte auch nichts dagegen, wenn es sich nicht um eine militärische Reise handeln würde. Keiner der Halbgötter scherte sich um den Anstand der Sterblichen, aber ich war in der menschlichen Gesellschaft aufgewachsen.

Yelena und Nat hatten die linke Reihe vor mir eingenommen, Circe und Jasper die Rechte. Ihr Rudel aus Wandlern, Hexen, Magiern und Fae saß neben uns. Es wäre cool gewesen, wenn sich ein paar Vampire zu uns gesellt hätten, aber nur Meistervampire konnten tagsüber rauskommen.

Die olympischen Erstklässler saßen ganz vorne im Bus. Obwohl die meisten von ihnen in der Nähe des Halbgottes des Todes sitzen wollten, um einen guten Eindruck zu hinterlassen, waren die Plätze in seiner Nähe für meine Freunde reserviert worden.

Yelena, Nat und ich scherzten mit der Gruppe von der Anderen Akademie. Circe kreischte viel vor Aufregung. Am liebsten hätte sie die Aufmerksamkeit von Héctor erregt, aber er schaute sie nicht ein einziges Mal an. Er runzelte ein paar Mal die Stirn wegen ihrer hohen Stimme, aber er schimpfte nicht mit ihr, da sie meine Freundin war.

Er wäre nicht gemein zu einem meiner Freunde.

Als der Bus fuhr, war er mehr daran interessiert, meine Hand an seine Lippen zu führen und mir einen oder zwei Küsse auf den Rücken zu hauchen. Alle meine Halbgötter-Liebhaber zeigten mir gerne ihre Zuneigung in der Öffentlichkeit, vor allem, um zu zeigen, dass ich zu ihnen gehörte, und um andere Männer abzuschrecken. Ich gewöhnte mich allmählich daran.

Ihre Berührungen ließen meine Zehen kribbeln und meine innere Füchsin schnurren.

Ein paar Mal ertappte ich Circe dabei, wie sie Héctor und mich neidisch ansah. Es beunruhigte mich, dass sie anscheinend testen wollte, ob sie auch Héctor berühren konnte. Circe wollte der Welt immer beweisen, dass sie in allem die Beste war, schon damals, als wir in Crack gelebt hatten.

Ich war nie streng zu ihr gewesen. Ich hatte sie immer verwöhnt, egal wie oft sie, als mein Mündel, die Grenze überschritten hatte, aber dieses Mal warf ich ihr einen festen, warnenden Blick zu. Nicht nur, weil Héctor mein Mann war. Wenn sie ihn anrührte, würde sie einen qualvollen Tod sterben.

Ich war die einzige Frau, die ihn berühren und lieben konnte.

Die Busse fuhren über die schwer bewachte Brücke, der Fluss und die Gebäude an seinen beiden Ufern verschwanden.

Ich drehte mich vom Fenster weg und strahlte meine Freunde an.

Zwanzig Jahre lang hatte ich ein isoliertes Leben in Crack geführt. Wenn Axel mich nicht auf die Akademie geschleppt hätte, hätte ich nicht so viele Freunde kennengelernt.

Und ich hätte kein fabelhaftes Leben mit meinen Halbgöttern.

Während ich mich in Héctors köstlicher Körperwärme und völliger Hingabe sonnte, betete ich, dass dies niemals enden würde.

"Erstklässler!", rief Cameron und schlug die Hände zusammen, was mich aus meinen Gedanken riss. "Haltet die Klappe und passt auf!"

Héctor warf ihm einen bösen Blick zu, weil ich einer der Erstklässler war.

Cameron trat in der Mitte des Busses einen Schritt zurück.

"Das ist kein Urlaub", sagte der Lieutenant und senkte seine Stimme. "Wir sind auf dem Weg zur Grenze zwischen Queens und Brooklyn. Dort bricht täglich Krieg aus. Ihr werdet aus erster Hand erfahren, wie die von Dämonen kontrollierten Gebiete aussehen, was die Große Verschmelzung bedeutet und wie sich der Krieg auf unsere Zivilisation auswirkt. In der Regel bekommen Erstsemester dieses Privileg nicht, aber die Akademien bereiten sich auf die kommenden Schlachten vor, die über das Schicksal der Erde entscheiden werden."

Alle saßen aufrechter, entweder aufgeregt oder nervös. Wahrscheinlich beides.

Marie war mit uns in diesem Bus. Sie saß auf dem Beifahrersitz und flüsterte dem Fahrer etwas zu. Ich erkannte ihn. Er hatte den Bus gefahren, der mich zur Akademie gebracht hatte.

Wir hatten auch zwei Wächter des Dominions aus Héctors Team. Sie waren diejenigen, die mich auf dem Campus bewacht hatten.

Esme saß in einem gelben Bus mit weiteren Erstklässlern und einer Gruppe von Dominions. Ein-Achtel saß im selben Bus wie die Schulleiterin.

Yelena, Nat und ich hatten uns gefreut, dass wir nicht mit Demetra und ihrer Clique einen Bus teilen mussten. Das haben wir als ersten kleinen Sieg des heutigen Tages gewertet und uns dreimal darüber gefreut, zu Héctors Verwunderung. Demetra sollte sich glücklich schätzen. Wenn sie mich vor meinem Héctor beleidigt hätte, hätte er sie aus dem Fenster geworfen, während der Bus noch fuhr.

Ob es ihnen gefiel oder nicht, die Halbgötter standen über den Regeln, und sie konnten ohne Reue töten.

"Nach dem Abschluss werden die meisten von euch an der Front kämpfen, und einige von euch werden sich mir anschließen." Cameron warf mir einen bedeutungsvollen Blick zu. "Jetzt gibt es keine Trennung mehr zwischen den olympischen Nachkommen und den anderen Übernatürlichen, also ist es an der Zeit, dass ihr als eine Kraft des Dominions auftretet und lernt, zusammenzuarbeiten."

Um dem Lieutenant das zu bestätigen, gaben Yelena, Nat und ich Clayton und seinem Rudel ein High five. Héctor beobachtete mich amüsiert. Als alter Halbgott mischte er sich nicht unter die Leute, aber er gönnte mir alles, was ich gerne tat, solange es seine Sicherheitsvorkehrungen für mich nicht beeinträchtigte.

Unser Bus fuhr quer durch Brooklyn, während Cameron weitererzählte, da er offenbar den Klang seiner eigenen tiefen Bassstimme liebte. Ihm zufolge hatten wir Bay Ridge und Brooklyn Heights hinter uns gelassen und fuhren nun in Richtung Williamsburg.

Brooklyn gehörte den Halbgöttern, doch es war nicht mit Frieden gesegnet. Der Krieg musste hier zugeschlagen haben, denn viele Viertel, an denen wir vorbeikamen, waren heruntergekommen, einige Straßen verlassen.

Ich blieb wachsam. Meine Hand lag auf meiner Waffe.

Jeder Student war schwer bewaffnet, seit wir das Gelände der Akademie verlassen hatten.

Waffen waren gegen Dämonen und Magier nutzlos, aber wir konnten sie gegen Menschen einsetzen, die für die Dämonen kämpften.

"Selbst im Zeitalter der Großen Verschmelzung", so Cameron, "bleibt Brooklyn ein ethnisch gemischtes Viertel, und seine Landschaft ist bunt und voller Vielfalt".

"Bist du ein Reiseleiter oder was, Cameron?", sagte Héctor. "Entweder du kommst zur Sache oder du hältst die Klappe."

Die anderen Dominions kicherten, und viele Schüler stimmten mit ein. Doch bei Camerons hartem Blick verging den Schülern das Lachen und sie sahen zu Boden.

Ich grinste den Lieutenant an.

"Tut mir leid, Halbgott Héctor", sagte Cameron. Er hatte mehr Angst vor dem Halbgott des Todes als vor dem Halbgott des Krieges. "Ich komme gleich auf den Punkt." Er räusperte sich. "Erstklässler, jetzt ist es an der Zeit, dass ihr aufhört, nutzlos zu sein, und mir genau sagt, was ihr über Dämonen wisst."

Ein paar Mädchen hoben die Hände. Sie saßen in der ersten Reihe, sodass sie sich alle nach hinten umgedreht hatten, um zuzuhören und den Lieutenant dabei anzusehen. Aber anstatt den Lieutenant anzuschauen, klebten ihre Augen an Héctor. Ich konnte sehen, wie sehr sie mich ersetzen und bei ihm sitzen wollten. Ich knurrte.

"Was ist los, Lämmchen?" Héctor legte seine Finger auf mein Kinn und drehte mein Gesicht zu sich.

Er hatte keine Ahnung, wie anziehend er auf Frauen wirkte. Als ich meine erste Nacht im Wohnheim verbracht hatte, hatten alle Mädchen die ganze Nacht über ihn gesprochen. Und in dieser Nacht hatte ich einen feuchten Traum von ihm gehabt, nur dass dieser Traum irgendwie real war.

Ich schmiegte mich enger an ihn, und er legte seinen Arm um mich.

"Wenn du etwas auf dem Herzen hast, kannst du es mir jederzeit sagen", sagte er leise.

Ich blickte in seine saphirblauen Augen, in denen sich die Tiefen der Galaxis spiegelten. Er war ein alter, mächtiger Krieger, in dessen Adern das Blut eines Gottes floss. Er war seit einer Ewigkeit so einsam gewesen. Er glaubte, endlich seine wahre Gefährtin gefunden zu haben, doch diejenige, die sich an ihn schmiegte, war eine Dämonenprinzessin, die vorgab, jemand anderes zu sein.

Vielleicht ist der Halbgott des Todes auch nicht ganz so unschuldig, meldete sich eine dunkle Stimme in meinem Kopf.

Vielleicht. Ich spannte mich neben Héctor an.

Es gab eine Menge Dinge über ihn, die ich nicht wusste. Paxton hatte mir erzählt, dass alle seine Halbgötter-Cousins dunkle Geheimnisse hatten und dass die geheime Sünde meiner Herkunft nicht schlimmer war als die der anderen.

Aber was könnte schlimmer sein, als ein Dämon zu sein?

Héctors Augen suchten meine, voller Verständnis und Bewunderung, als wollte er mir sagen, dass er seine Gefühle für mich nicht ändern würde, egal, was ich war. Genau das hatte er einmal seinen Cousins gestanden, während ich so tat, als schliefe ich, aber da hatte er noch nicht gewusst, dass ich die verlorene Dämonenprinzessin sein könnte.

Konnte ich auf so etwas wie bedingungslose Liebe vertrauen?

"Ich habe viele Dinge im Kopf, Héctor", sagte ich in seinem Kopf.

"Ja, mein Lämmchen?" Er sah mich mit aller Zärtlichkeit der Welt an, als hätte er sich auf den Tag gefreut, an dem ich ihm gegenüber völlig offen sein würde.

Das brach mir wieder das Herz. Ich konnte es ihm einfach nicht sagen.

"Könntest du mich in der Öffentlichkeit nicht ‚Lämmchen‘ nennen?", fragte ich und schluckte schwer. "Könntest du mich ‚Eisiger Dolch‘ nennen?"

"Sei nicht dumm, Lämmchen", sagte er laut.

In seiner vollen, heiseren Stimme lag ein Hauch von Enttäuschung. Niemand sonst konnte es erkennen, aber ich war mit ihm verbunden. Ich konnte die Stimmungen meiner Halbgötter spüren, ohne ihre Worte zu hören.

Mein Herz setzte einen Schlag aus, bevor es wie die Flügel einer verrückten Fledermaus schlug. Was hatte er erwartet, dass ich ihm sagen würde? Hatte er schon von der anderen Hälfte meiner Herkunft erfahren? Ich schüttelte den Kopf. Das konnte nicht sein, es sei denn, Paxton hatte es ihm erzählt, aber ich bezweifelte, dass der Halbgott des Meeres es irgendjemandem erzählen würde.

Mein dunkles Geheimnis war Paxtons Schlüssel zu meinem Schloss. Er würde es nicht so einfach aufgeben.

Héctor drückte mich an sich und küsste mich auf die Nasenspitze, und ich schmolz sofort in seiner wohligen Wärme dahin.

Cameron räusperte sich erneut.

"Mach weiter, Michelle Ann", ermutigte der Lieutenant eines der Mädchen, die ihre Hand erhoben.

Michelle hatte damit geprahlt, mehr über Dämonen zu wissen als jeder andere, aber jetzt stotterte sie und vergaß, was sie sagen wollte. Vielleicht hätte sie Héctor nicht so lange anstarren sollen, bevor sie ihren Mund öffnete.

"Dämonen sind böse", murmelte sie und verlor dabei völlig den Faden.

Cameron sah sie missbilligend an. "Reiß dich zusammen, Eingeweihte!" Er wandte sich an ein anderes hübsches Mädchen. "Linley Grande, dann du. Ich hoffe, du wirst keine Enttäuschung sein."

Linley lächelte Héctor an, aber er sah sie nicht an. Er starrte in die leere Ferne, mit seinen Gedanken ganz woanders, während er meinen Arm streichelte.

"Äh", sagte Linley. "Ich habe alles über Dämonen gelernt, seit ich laufen kann. Ich wurde zu Hause unterrichtet."

Ich lächelte sie an. Ich konnte ihre Erfahrungen mit dem Hausunterricht nachempfinden. Vielleicht würde ich mich den anderen Schülern gegenüber, die nicht gemein waren, aufgeschlossener verhalten.

"Es interessiert niemanden, ob du zu Hause unterrichtet wurdest oder nicht", sagte Cameron. "Komm zum Punkt."

Er konnte so ein Arsch sein. Meiner Meinung nach konnte der Dominion-Lieutenant eine Therapie gebrauchen. Ich wettete, er konnte es sich leisten. Das erinnerte mich daran, Axel zu fragen, ob alle auf der Akademie krankenversichert waren.

"Es gibt viele Arten von Dämonen", fuhr Linley fort. Während sie sprach, klang sie immer selbstbewusster. "Einige Dämonen können Säure spucken, andere sind auf Besessenheit spezialisiert und wieder andere fügen den Menschen Depressionen, Impulskontrollstörungen und Selbstmordgedanken zu. Dämonen der Stufe fünf können sogar die Nachkommen des Olymps und andere Übernatürliche halluzinieren lassen. Dämonen der Stufe sieben können ihren Opfern Energie und Kraft entziehen, was als Fressen bezeichnet wird."

Mir stockte der Atem, als sie von Fressen sprach. Hatte Héctor etwas mitbekommen? Er hatte sich irgendwie neben mir versteift.

"Zwischen den Stufen fünf und sieben liegt der Rang eines Sukkubus, der sich durch Geschlechtsverkehr ernährt …" Das Mädchen fuhr fort, und die männlichen Wandler pfiffen alle.

Mein Blut gefror in meinen Adern. Ich wettete, Héctor hatte alles mitbekommen, auch wenn er im Bus niemandem außer mir Aufmerksamkeit schenkte.

Ich hatte mich von allen drei Halbgöttern durch Geschlechtsverkehr ernährt, aber ich war nicht nur ein Sukkubus. Ich war schlimmer. Paxton hatte mich damit aufgezogen, die Königin der Sukkubi zu sein, um mich aufzuheitern, aber das hatte mich nur noch mehr verärgert.

Meine Hände wurden kalt, bevor ich die Hand, die Héctor hielt, zurückzog. Er nahm sie wieder in seine Hand, führte sie an seine Lippen und küsste sie, dann drückte er sie an sein Herz, als wollte er mir etwas sagen.

"Stimmt, du hast schon von Dämonen gehört", sagte Cameron. "Du hast in Schulbüchern oder von deiner Mutter von den Kreaturen der Hölle erfahren. Du hast ein verwöhntes Leben unter dem Schutz des Gottes des Krieges und der Halbgötter geführt. Jetzt ist es eure Pflicht und Schuldigkeit, dieses Reich, unsere Hälfte der Erde, zu schützen. Ich möchte euch fragen, wer von euch hat schon einmal einen Dämon persönlich getroffen oder, besser noch, gegen einen gekämpft?"

Keiner hob die Hand.

Cameron musterte unsere Gesichter und blieb dann trotz Héctors unfreundlichem Blick bei mir hängen. Der Lieutenant hatte manchmal größere Eier, als er wirklich besaß.

Nat hob zaghaft eine Hand.

"Ja, Erstsemester", sagte Cameron grob.

"Sein Name ist Nat", bot ich an. "Nat Matthew Fortune."

"Fortune, los", sagte Cameron.

"Nat zieht es vor, Nat genannt zu werden", bot ich erneut an.

"Kann er für sich selbst sprechen?", fragte Cameron milde. Er würde vor Héctor nicht mit mir zanken. Kluger Mann.

"Ja, Sir", begann Nat hoffnungsvoll. "Zählt der Kampf gegen einen dunklen Magier und seine Mutanten als Kampf gegen einen Dämon?"

"Mann, du musst uns mehr darüber erzählen, wie du den Beschwörungsmagier und seine Bestien bekämpft und Marigold gerettet hast", sagte Jasper, mein ehemaliges Zirkelmitglied.

"Szene für Szene", fügte Clayton hinzu und zwinkerte mir zu, als er sah, dass Héctor nicht hinsah.

Nat errötete, als er mir einen kurzen entschuldigenden Blick zuwarf. Ich grinste ihn an. Ich verstand, dass er Jasper beeindrucken wollte und mich deshalb vor den Bus geworfen hatte, indem er mir die Rolle der Jungfrau in Nöten gab, die er retten musste.

Aber Yelena war damit nicht einverstanden. Sie verpasste ihm einen Schlag auf den Arm.

"Marigold brauchte keine Rettung", zischte sie. "Sie hat versucht, uns wegzubringen."

"Ja, aber wir haben geholfen. Wir würden nie einen Freund zurücklassen", sagte Nat.

"Ich wäre aufgefressen worden, wenn ihr euch nicht so tapfer in die Reihen der Monster gestürzt hättet", sagte ich mit einem warmen Lächeln.

"Wir haben hier eine Schülerin, die wirklich gegen Dämonen gekämpft hat", sagte Cameron. "Könntest du deine Erfahrungen mit der Klasse teilen, Marigold, damit die Klasse davon profitieren und etwas von dir lernen kann?"

Er hatte es immer geliebt, mich ins Rampenlicht zu stellen und zu sehen, wie ich mich wandt.

"Äh, ich ...", sagte ich und ärgerte mich.

Das Letzte, was ich tun wollte, war, über Dämonen zu sprechen.

Cameron grinste. "Ich hätte nicht erwartet, dass du der schüchterne Typ bist, Marigold."

"Flirte noch einmal mit meinem Lamm, Cameron, und es wird dir leidtun", sagte Héctor.

Cameron legte sein Grinsen sofort ab. "Ich will nicht respektlos sein, Sir. Ich habe mit Marigold gescherzt, weil sie ..." Er hielt inne, um die richtigen Worte zu finden, damit er den Halbgott des Todes nicht verärgerte.

"Héctor, Darling, lass mich das machen", sagte ich in seinem Kopf. "Du weißt, dass ich mit so einer sozialen Situation umgehen kann."

Héctor warf mir einen Blick zu. "Natürlich,aberdu gehörst mir."

Der Halbgott des Todes stammte nicht aus dieser Zeit, und er hatte die meiste Zeit auf dem Schlachtfeld verbracht. Dass er mich in einem Bus begleitete, war für ihn wahrscheinlich eine Premiere. Sein ganzes Leben bestand darin, Feinde zu bekämpfen, Soldaten Befehle zu erteilen und ein Leben in völliger Einsamkeit zu führen.

Das machte ihn für mich noch liebenswerter, aber gleichzeitig war ich unendlich traurig über seine Einsamkeit. Aber jetzt hatte er mich.

Ein düsterer Gedanke machte sich über mich lustig. Für wie lange?

Solange ich ihn haben kann, sagte ich mir.

Und dann würde er mich für immer verlieren, oder besser gesagt, ich würde ihn für immer verlieren.

Ich schüttelte den düsteren Gedanken ab und lehnte meinen Kopf an seine Schulter.

"Sir", rief Marie von vorne. "In dieser Gegend ist es zu ruhig. Das ist nicht normal. Wo sind die ganzen Dominion-Patrouillen?"

Die Grenze zwischen Queens und Brooklyn verlief entlang des Newtown Creek, der Cypress Avenue und in die Jamaica Bay.

Den Schildern zufolge waren wir von der Autobahn abgefahren und durch Bushwick gefahren. Wir kamen an ein paar Wasserstraßen, einigen Fabriken und Versorgungsgeschäften, gemischten Wohn- und Gewerbegebieten und Friedhöfen vorbei.

Es war in der Tat unnatürlich ruhig, jetzt, da Marie es erwähnt hatte. Aber ich wusste ja auch nicht, wie es in Brooklyn normalerweise zuging. Ich war zum ersten Mal in diesem Stadtbezirk.

Cameron schritt zum vorderen Teil des Busses, um einen Blick nach draußen zu werfen.

"Wir werden bald das Gelände erreichen und es untersuchen", sagte der Lieutenant.

"Liegt das Gelände an der Grenze?", fragte ich.

"Die Militärbasis ist vier Meilen von der Grenze entfernt", sagte Héctor. "Ich werde dich beschützen, Lamm."

Er erhob sich von seinem Sitz, Spannung und Bedrohung fielen von ihm ab, als er nach vorne ging. Er steckte die Hände in die Hosentaschen, für den Fall, dass ihn jemand zufällig anrempelte. Die Schüler zogen sich vom Gang aus auf ihre Plätze zurück, um einen großen Bogen um ihn zu machen.

"Cameron, ruf Esme an", bellte er. "Warum hat sie nichts Ungewöhnliches bemerkt? Sie führt den Hauptbus an." Er wandte sich an zwei seiner Elitesoldaten auf den Vordersitzen. "Kontaktiert die Basis. Holt General Blacks an die Strippe."

"Ja, Sir", antworteten die Soldaten.

Meine Sinne waren geschärft, falls Gefahr in der Nähe war. Ich stand von meinem Platz auf und ging zu Héctor.

Er drehte sich um und sah mich an. "Bleib ganz ruhig, Lämmchen. Ich werde nicht zulassen, dass dir etwas zustößt."

"Ich muss dort sein, wo du bist", sagte ich hartnäckig.

Cameron sprach über den Militärfunk mit Esme, aber der Offizier des Dominions, der versucht hatte, das Gelände zu erreichen, hatte nicht viel Glück.

"Die Basis antwortet nicht, Sir", sagte der Offizier. "Irgendetwas stimmt nicht."

Esmes Stimme ertönte immer wieder über das Funkgerät. "Ich habe keine Ahnung .... Ares hat diese Reise arrangiert. Er sagte, es sei ein wichtiges Experiment und es müsse gemacht werden ..."

Mein Blut wurde zu Eis in meinen Adern.

Diese Exkursion war eine Falle. Ares hatte einen Schachzug gemacht und wir hatten es bis jetzt nicht bemerkt. Ich hatte mich gefreut, dass meine Freunde alle mit mir in diesem Bus waren, aber jetzt fühlte es sich wie ein Albtraum an. Ares, ein hervorragender Kriegsstratege, musste von meiner Schwäche erfahren haben - den Menschen, die mir etwas bedeuteten. Also hatte er sie mit mir in diesen Bus geholt.

Wenn er meine Freunde verletzte, wenn er sie als Druckmittel benutzte ...

Ich wandte mich an Héctor. Sein Gesicht wurde blass. Seine saphirblauen Augen brannten vor Wut und Entsetzen. Er wusste, was das bedeutete.

"Warum zum Teufel hast du mir nicht gesagt, dass Ares darin verwickelt ist, Esme?", brüllte er in das Funkgerät.

Esmes Tonfall wurde verzweifelt. "Ich hatte keine Wahl. Ich ..."

"Auf der Bushwick Ave abbiegen", bellte Héctor. "Die Busse auf zwei verschiedene Routen verteilen. Mit voller Geschwindigkeit zurück zur Akademie. Wir brechen diesen verdammten Ausflug ab!" Er wandte sich an seine Wächter. "Lucien, Drew, bewacht meine Freundin. Ich fahre allein zur Basis."

Die Schüler zuckten zusammen, wahrscheinlich mehr schockiert darüber, dass der Halbgott des Todes mich seine Gefährtin nannte als über die drohende Gefahr.

"Jetzt beweg dich! Sagt dem Hauptbus, er soll verdammt schnell fahren und uns aus dem Weg fahren." Héctor gab einen weiteren Befehl, bevor er sich mir zuwandte. Er hielt mein Kinn zwischen Daumen und Zeigefinger.

"Liebes, du wirst mit den anderen zur Akademie zurückkehren", sagte er. "Ich schließe mich dir an, sobald ich kann."

Mein Herz flatterte und wurde warm bei seiner Zärtlichkeit. Es war das erste Mal, dass er mich Liebes nannte.

Alle im Bus waren erneut schockiert und schwiegen. Die meisten hatten Demetras Gerücht geglaubt, ich wäre nur das neueste Spielzeug der Halbgötter, das früher oder später entsorgt werden sollte.

Die Geräusche des Funkgerätes dröhnten in das Fahrzeug. Die Spannung war extrem hoch.

"Ich werde Axel rufen, der dich und alle anderen zurückbringt", sagte Héctor.

Er konnte Axel immer noch über ihre Telepathie erreichen, aber Paxton und Zak waren in Frankreich, um Chaos zu stiften und Ares nach Paris zurückzulocken. Hatte der Gott des Krieges unsere Schritte geahnt und war uns einen Schritt voraus? Hatte er diese Gelegenheit genutzt, um uns zu trennen?

Eine Vorahnung schwebte über mir.

"Nimm mich mit, Héctor", sagte ich. "Ich will nicht, dass du in einen Hinterhalt gerätst."

"Diskutiere nicht mit mir, Lämmchen", sagte er. "Dies ist nicht der richtige Zeitpunkt und Ort, um deine Unabhängigkeit zu erklären. Ich muss sehen, was auf dem Gelände passiert ist und den Soldaten helfen. Ich kann nur funktionieren, wenn ich weiß, dass du in Sicherheit bist."

Er zog mich an sich und küsste mich leidenschaftlich auf die Lippen, und dann war er in einem Strudel aus Licht und Schatten verschwunden.

Der Hauptbus bog links in die Bushwick Avenue ein und fuhr zurück zur Autobahn. Unser Bus folgte dicht dahinter, ebenso wie der Bus hinter uns.

Die Wohn- und Geschäftshäuser fühlten sich unheimlich an, als ob Schatten darin lauerten. Das ganze Viertel war wie eine Geisterstadt. Ich hatte gedacht, das läge daran, dass es in der Nähe der Grenze lag und deshalb alle ihre Sachen gepackt hatten und weggegangen waren.

Die Fahrer und die Dominion-Soldaten stimmten sich noch über Funk ab.

Die Schüler zogen ihre Waffen, bereit für jede Überraschung. Auch wenn wir Erstklässler waren, waren wir diszipliniert. Wir gerieten nicht in Panik, wenn wir eine Krise erlebten, obwohl Angst in der Luft lag.

"Marigold, setz dich in die Mitte des Busses, zum Gang hin", sagte Lucien, der Mitarbeiter von Héctor.

"Ich werde mit meinen Freunden hinten sitzen", sagte ich.

"Der sicherste Platz ist in der Mitte", sagte Lucien. "Bitte, Marigold. Wir können es uns nicht leisten, dass du bei einer Kollision oder einem Kreuzfeuer verletzt wirst."

"Die Sicherheit der anderen ist genauso wichtig", sagte ich. "Ich bin eine Soldatin wie Sie, wie jeder andere hier."

Ich konnte nicht glauben, dass ich mich gerade zur Soldatin erklärt hatte, obwohl jede Faser meines Wesens dagegen angekämpft hatte, eine zu sein.

Lucien und Drew tauschten einen Blick aus. Lucien schob sein Kinn in Richtung Drew, und er stand von seinem Sitz auf. Ich joggte zu den Rücksitzen. Wenn er versuchen würde, mich zu zwingen, mich von meinen Freunden fernzuhalten, würde er einen Tritt in die Eier bekommen.

Vielleicht hatte er das erkannt, deshalb war er mir nur nach hinten gefolgt.

Ich sah über meine Schulter und zog eine Augenbraue hoch.

"Selbst den Halbgöttern fällt es schwer, dich zum Befolgen von Befehlen zu bewegen", sagte er. "Ich würde nicht versuchen, dich aufzuhalten. Ich will nicht, dass du mir in die Eier trittst. Ich werde mich einfach als menschlichen Schutzschild auf dich werfen, wenn eine Bombe hochgeht."

"Ja, ich hätte dir in die Eier getreten, wenn du versucht hättest, mich aufzuhalten", sagte ich gutmütig. "Aber du würdest das Wort 'Eier' nicht vor dem Halbgott des Todes erwähnen, oder?" Ich kicherte ein wenig, aber er kicherte nicht zurück. "Und ich brauche dich nicht als mein menschliches Schutzschild. Dein Leben ist genauso wertvoll wie meins."

Dann ertönte ein donnerndes Geräusch über uns und um uns herum, das nicht von Zak stammte.

"Was zum Teufel?"

"Bomben! Sie bewerfen uns mit Bomben und Zaubersprüchen!"

"Wir werden angegriffen!"

Im Inneren des Busses und aus den Funkgeräten wurden immer mehr Rufe laut.

Der Bus hinter uns flog rückwärts, und der Bus vor uns drehte sich, als wäre er in einen Wirbelsturm geraten, bevor er gegen ein Backsteingebäude auf der rechten Seite prallte.

Schreie und Rufe ertönen aus dem Funkgerät.

Eine Horde dunkler Magier, menschliche Soldaten und gehörnte Dämonen in allen Formen erschien auf den Dächern der Gebäude um uns herum und warf Zaubersprüche und Bomben.

Aber sie hatten den Bus, in dem ich saß, nicht bombardiert. Sie hatten nur Sprüche in unsere Richtung geworfen, um unseren Bus von den anderen zu isolieren und uns eine Falle zu stellen.

Wir waren leichte Beute. Unser Bus konnte weder vorwärts noch rückwärtsfahren, da die beiden anderen Busse beide Wege blockierten.

"Schnappt euch das Mädchen mit den lila Haaren und tötet den Rest!", brüllte ein Dämonenanführer, der zwei Äxte trug.

Ich blickte durch das Fenster zu dem Dämon hinauf. Rauch wirbelte aus seinen schwarzen Hörnern, als mein Blick seine schwarzen Augen traf, die vor Gier und Erbarmungslosigkeit glänzten. Er grinste mich an und entblößte ein Maul mit gezackten Reißzähnen.

Eine unangenehme Erinnerung blitzte auf.

Verdammt! Er war der Dämonenhauptmann, der mir auf dieser Straße in Manhattan entkommen war. Jetzt führte er die Armee der Hölle an, um mir an den Kragen zu gehen. Und Ares hatte diese Reise arrangiert und uns direkt in den Hinterhalt gelockt.

Zu diesem Zeitpunkt gab es keinen Zweifel mehr daran, dass der Gott des Krieges mit Luzifer zusammenarbeitete.

Mein Herz wurde kalt, als würde es in Eis versinken. Meine Freunde und die anderen Erstsemester würden meinetwegen umkommen.

Nein! Das würde ich nicht zulassen.

Auf dem Boden strömte ein Heer von Dämonen, Magiern und Menschen aus den Gebäuden und tauchte an jeder Ecke der Straßen auf. Sie kamen immer näher, schossen mit Gewehren auf uns und schleuderten dunkle Zauber in unsere Richtung. Unsere kugelsicheren Fenster würden einem solchen Ansturm nicht lange standhalten können.

Einige Augenblicke lang schauten alle Schüler geschockt die Dämonen an und erstarrten auf ihren Plätzen. Es war das erste Mal, dass sie ihnen begegneten. Die Dämonenarmee trug geschuppte Rüstungen mit tödlichen Schwänzen, die wie Stacheldraht stachen. Ihre scharfen Klauen packten Speere und stießen sie im Kampfmodus nach vorne. Ihre Augen leuchteten gelb oder karminrot. Und sie zischten mit ihren gezackten, bluttriefenden Reißzähnen.

"Alle vor Reihe acht, raus aus dem Bus", bellte Cameron. "Folgt Marie und mir. Wir werden die Fußsoldaten des Feindes bekämpfen. Der Rest der Schüler kämpft vom Bus aus und gibt uns Deckung. Lucien ist euer Anführer. Marigold, du bleibst bei ihnen!"

Beide Seiten des Busses öffneten sich und gaben den Blick auf die montierten automatischen Maschinengewehre im Inneren frei. Inmitten der ohrenbetäubenden Geräusche des Dämonenangriffs spuckten die Maschinengewehre Feuer und Kugeln. Unter dem Schutz des Bombardements führten Marie und Cameron die Soldaten und Studenten aus der Vordertür des Busses und griffen die Dämonen an.

Blitze und Metall prallten auf Kugeln und Zaubersprüche.

Esme führte ihr Team - viele der Mitglieder waren bereits verwundet - kämpfend aus dem gelben Bus. Sie eröffneten das Feuer und schleuderten ihre Elementarkräfte auf die Dämonen, Magier und die menschlichen Spielfiguren.

Dämonen spuckten Säure auf unsere Soldaten, und ihre Klauen und Reißzähne trafen auf die Klingen der Dominions. Demetra und ihre Clique kämpften in der Nähe der Direktorin.

Unser Bus schoss Raketen in die Gebäude, wo sie Dämonen und Magier einen nach dem anderen von den Dächern holten. Die Gebäude stürzten ein und ließen Rauchschwaden in den Himmel steigen. Ringsum regnete es Staub und Beton.

Die Dämonen und Magier flohen, aber diejenigen, die kein Glück hatten oder nicht schnell genug waren, stürzten zu Boden. Die herabfallenden Trümmer und das Feuer verschlangen, was von ihnen übrig war.

"In Deckung!", rief ich meinen Freunden inmitten der donnernden Geräusche zu. "Ich muss ihnen helfen!"

"Wir kommen mit dir mit!", riefen Nat, Yelena und meine Wandler-Freunde.

"Du bleibst im Bus, wo wir dich besser beschützen können, Marigold", brüllte Lucien. "Meine Aufgabe ist es, dich am Leben zu erhalten!"

"Unsere Soldaten werden abgeschlachtet!", rief ich zurück.

In diesem Moment spürte ich, wie die Luft zerriss.

Eine Nanosekunde später schimmerte wenige Meter vom Bus entfernt ein Portal. Tief im Inneren des Portals sprudelte Lava aus der Spitze eines Rings schwarzer Berge.

Ein Team von dunklen Magiern stand direkt im Portal und warf Zaubersprüche auf unseren Bus, die ihn zu ihnen hinzogen. Innerhalb von Sekunden würden wir in die Hölle gesaugt werden.

"Raus!", schrie ich und deutete auf das Portal.

Alle im Bus rissen die Augen auf, als sie meinem Finger folgten und die Höllenlandschaft entdeckten.

"Raus aus dem Bus!", rief Lucien ebenfalls. "Du gehst vor, Marigold."

Er kam, um mich zu holen. Es gab nur einen Ausgang und er wollte sichergehen, dass ich nicht entführt wurde.

Drew und ein weiterer Dominion-Soldat stellten das Feuern der Maschinengewehre ein.

Ich warf meine Hände hoch, die Flamme des Regenbogens brach aus mir heraus und zerschmetterte oder schmolz alle Fensterscheiben, die die Zaubersprüche und Kugeln der Feinde nicht hatten knacken können. Die Schockwelle meiner Flamme schoss nach vorne, verflüssigte unsere Feinde in der Nähe des Busses und machte den Weg für uns frei.

Das Rudel aus Wölfen, Bären und Tigern verwandelte sich und sprang aus den Fenstern. Jasper riss sich die Uniform vom Leib, verwandelte sich in einen schwarzen Wolf und folgte ihnen.

Die Meute stürzte sich auf die Dämonen.

Circe erstarrte.

"Jasper", rief ich. "Fangt sie!"

Ich packte Circe, deren Augen sich angesichts meiner Stärke weiteten, und warf sie aus dem Fenster. Jasper sprang auf und fing sie mit seinen Krallen auf. Sobald der Wolf die Hexe absetzte, kehrte sie in die Realität zurück, zischte und schleuderte einen Zauber auf den Magier in ihrer Nähe.

Nachdem ich mich vergewissert hatte, dass Yelena, Nat und die anderen alle aus dem Fenster gesprungen waren, wollte ich ihnen hinterher springen.

Eine Kraft packte mich und schleuderte mich durch die offene Tür des Busses, dann stürzte Lucien direkt hinter mir her, kurz bevor das Portal den gesamten Bus mit sich riss.

Lucien hatte telekinetische Kräfte.

Wir hatten keine Zeit, uns das Spektakel anzusehen, bei dem die Hölle einen Bus verschluckte.

Lucien hob die Hände, und sein Luftstrom warf die feindlichen Soldaten in der Nähe zurück. Sie erholten sich unglaublich schnell und warfen uns Zaubersprüche entgegen, um seine Luftströme und die anderen Elementarkräfte, die die Nachkommen des Olymps auf sie schleuderten, abzuwehren.

Die Luft stank nach Schwefel, Rauch, Säure und Schießpulver.

An jeder Stelle tobten Kämpfe. Ich rief nach meinem Schild, und er formte sich. Zum Glück gehorchte mir meine Magie in kritischen Situationen wie dieser. Mein Schild schützte die Soldaten um mich herum, aber bald merkte ich, dass dieses Schild-Ding in einer solchen Schlacht nicht effektiv war. Wenn ich meine Magie darauf konzentrierte, sie zu schützen, konnte ich nicht mit ihr kämpfen.

Wir waren Soldaten. Einige von uns würden sterben.

Ich zog meinen Schild zurück, ließ Feuer durch meinen Dolch strömen und stürzte mich auf einen Dämon.

Lucien, Drew, Yelena und Nat kämpften um mich herum. Die Wandler und Circe bekämpften die dunklen Magier auf der anderen Seite der Straße.

Der Dämonenhauptmann landete nicht weit vor mir und spießte einen Dominion-Soldaten auf seine Axt.

Er war zu einem Dämon der Stufe sechs statt fünf aufgestiegen. Ich wette, er hat mich verraten, um ein Power-Up zu bekommen.

Wenn ich meine Position in den Reihen der Dämonen akzeptierte, würde ich sagen, dass meine Kräfte mindestens eine Neun waren, auch wenn ich nicht ausgebildet war.

Der Dämonenhauptmann ging direkt auf mich zu, flankiert von einer Gruppe seiner Schergen.

"Schnappt euch das Mädchen und werft sie durch das Portal!", bellte der Hauptmann.

Lucien warf seine Telekinese auf ihn, und Drew schoss seine Blitze auf den Dämon, aber die Magier um den Dämonenhauptmann hoben einen Schild aus dunklen Zaubern auf und drückten sich durch die Mauer unserer Soldaten.

Wir wurden überschwemmt und waren zahlenmäßig unterlegen.

Eine Horde von Dämonen und Magiern schob sich zwischen die Dominions und mich und umzingelte mich.

"Hallo, kleines Mädchen", säuselte der Dämonenhauptmann und zeigte mit einem teuflischen Grinsen seine gezackten Zähne. "Ich habe gesagt, ich würde dich holen, und ich halte mein Versprechen."

"Ich bin froh, dass du das tust, Dämon", sagte ich. "Das hat mir Zeit erspart, dich zu suchen."

Er gluckste. "Du hältst dich immer noch für witzig, Verlorene."

Seine Gefährten lachten grob.

Ich musste mit ihm Schluss machen, bevor er wieder eine Anspielung auf "die Verlorene" machte.

Die Soldaten des Dominions und meine Freunde brüllten und bahnten sich einen Weg zu mir. Yelena schrie meinen Namen und schoss eisigen Strom auf einen Dämon, aber er packte sie und ließ sie in die Luft fliegen. Nat stürzte sich auf sie und rief verzweifelt ihren Namen, während er seine Klingenhände in einen grünhäutigen Dämon stieß.

Auch Circe rief meinen Namen, während sie ihren Feuerzauber auf ihre Feinde warf und versuchte, mich zusammen mit den Wandlern zu erreichen. Jasper sprang in die Luft und versenkte seine Zähne in einem riesigen Dämon, während der Dämon den schwarzen Wolf mit seinen Klauen aufschlitzte.

"Kommt mich nicht holen", schrie ich meine Freunde an. "Bringt euch in Sicherheit!"

Meine Regenbogenflamme explodierte und verwandelte Dutzende von Dämonen, die meine Freunde umgaben, in Flüssigkeit.

Der Dämonenhauptmann starrte mich schockiert an. "Du bist in deine Kraft hineingewachsen."

"Noch nicht", sagte ich. "Aber du wirst sterben, bevor du meine Kraft erblühen siehst. Und ich mag deine Zähne nicht. Du solltest eine Zahnspange tragen, um sie zu richten. Ist Luzifer in der Hölle nicht krankenversichert? Nun, es ist zu spät für dich, um zum Zahnarzt zu gehen."

Ich holte aus und ging direkt auf den Dämonenhauptmann zu. Feuer zischte auf der Oberfläche meines Dolches, als er auf den Hals des Hauptmanns zuflog.

Er hatte keine Zeit, sich weiter zu beschweren.

Bevor sein Kopf zu Boden fiel, trat ich ihn in Richtung einer seiner Magiergehilfen, und die schwarzen Hörner des Dämons schlugen in die Brust des Magiers ein.

"Nehmt ihn mit in die Hölle, ihr Verlierer", sagte ich ihnen.

Alle Magier warfen ihre Zaubersprüche auf einmal auf mich, aber mein Feuer bildete einen Schutzschild.

"Tötet sie nicht", rief ein Magier. "Stellt ihr eine Falle und packt sie."

Meine Feuer stießen auf sie zurück, aber die dunklen Magier hoben ihre Schilde kollektiv an und sangen wie die Verrückten. Meine Flammen waren nicht mehr so stark wie früher, da ich so viel von ihnen verbraucht hatte, als ich die Fenster des Busses zertrümmerte. Außerdem war ich immer noch dabei, die Natur meiner Magie in kleinen Schritten zu erlernen.

"Jetzt!", rief der führende Magier.

Die dunklen Magier richteten alle ihre Schutzzauber auf mich und schossen alle möglichen Arten von dunklem Licht aus.

Eine schwarze Kugel umfloss mich. Gleichzeitig sank ich auf die Knie, aber nicht, weil ich von den Zaubern der Feinde getroffen wurde.

Ein quälender Schmerz durchfuhr mich, und ich schrie auf, als ich spürte, wie mein Fleisch zerrissen wurde.

Kalter Schweiß brach mir über den ganzen Körper.

Ich hörte vage, wie die Wächter und meine Freunde meinen Namen riefen. Sie versuchten wohl, zu mir zu gelangen, obwohl ich sie gewarnt hatte, zu fliehen und sich zu schützen.

Die Dämonen waren zu viele. Wir konnten sie nicht besiegen, nicht, solange wir keinen Halbgott in unseren Reihen hatten.

Ich streckte eine zitternde Hand nach vorne, in der Hoffnung, mich an etwas festhalten zu können, damit ich nicht auseinanderfalle, während ich in meinem Kopf versuchte, Héctor zu erreichen.

Der zerreißende Schmerz kam von ihm, und ich spürte ihn durch unsere Verbindung.

Der Schrecken überkam mich mit lähmender Kraft. Auch wenn er der Halbgott des Todes war, konnte Héctor sterben. Immerhin war er kein Todesgott. Er war nicht Hades.

Wenn er sterben würde, würde auch meine Welt untergehen.

Neben mir ertönte ein Brüllen.

Blitzschnell materialisierte sich Axel vor mir. Sein Wind zerriss die Kugel um mich herum und zerschmetterte sie.

"Cookie tut mir leid, dass ich aufgehalten wurde", rief er und hielt zwei Langschwerter in den Händen.

Der Halbgott des Krieges brach wie eine Naturgewalt in die feindlichen Reihen ein und schnitt durch sie hindurch, als wären sie raues Gras.

"Schützt Marigold", rief er den Dominions zu.

Der Schmerz von Héctor traf mich immer noch, aber nicht mehr mit voller Wucht. Axel war gekommen, was bedeutete, dass meine Freunde und die anderen Schüler eine Chance hatten, zu überleben.

"Axel, bewache sie", rief ich. "Ich muss zu Héctor gehen. Er ist verwundet. Er braucht mich."

"Cookie, nein", rief Axel zurück, während er einen Dämon aufspießte. "Ich muss dich in Sicherheit bringen."

Ich hatte keine Zeit, ihm zu sagen, dass ich das Ziel war. Sobald ich weg wäre, hätte die Dämonentruppe keinen Grund mehr, meine Freunde und die anderen Schüler abzuschlachten. Sie würden diesen Ort verlassen und versuchen, mich zu holen.

Bevor sie mich erwischten, konnte ich mit Héctor abhauen, und auch Axel würde sich uns anschließen.

Teleportiere zu Héctor, befahl ich.

Meine Magie gehorchte meinem dringenden, verzweifelten Bedürfnis.

Die Schatten verschluckten das Licht, und die Sterne verschwammen. Ich flog durch den Wirbel des Windes und griff nach meinem Geliebten.
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"Du kommst hier nicht lebend raus, Halbgott des Todes." Ich konnte die knirschende, schadenfrohe Stimme eines Dämons hören, als ich aus dem Windwirbel heraustrat, aber im Windschatten verweilte. Die Halbgötter konnten ihre Teleportation in einem Augenblick beenden, aber ich brauchte immer länger, um von einem Ort zum anderen zu gelangen. Ich schob das auf meine Unerfahrenheit.

"Du wirst die Bitterkeit des Verrats schmecken, bevor du stirbst", fuhr der Dämon fort, Héctor zu verspotten. "Dein Gott will dich tot sehen, damit du ihm nicht im Weg stehst. Und mach dir keine Sorgen um das Mädchen. Ich wette, sie ist jetzt im Reich der Hölle und genießt die Gesellschaft meines Herrn Luzifer und deines Gottes. Es wird einen Dreier geben ..."

Durch die Bindung schoss erneut Schmerz durch mich hindurch.

Héctor brüllte und stürzte sich auf die Erzdämonen, die ihn umgaben. Seine Klinge glitzerte im Todeslicht und segelte auf einen rotgehörnten Erzdämon zu. Der rote Erzdämon duckte seinen Kopf - er könnte derjenige sein, der geprahlt hatte - und hob zwei Äxte, um sie in Héctors Klinge zu rammen.

Dämonen hatten alle möglichen Formen. Im Gegensatz zu Loki hatte der Erzdämon Hörner und sah eher wie ein Ungeheuer als ein Mensch aus. Außerdem stank er nach Schwefel. Alle Erzdämonen, die meinen Héctor angriffen, waren wie Loki auf Stufe neun, aber sie waren weniger mächtig als ihr Fürst.

Ein dunkelhäutiger Erzdämon griff Héctor von hinten an, aber Héctor stieß seinen linken Flügel gegen den Dämon und schob ihn zur Seite.

Wut und Trauer brannten heiß in mir, als ich seinen halb abgetrennten rechten Flügel entdeckte. Das war der zerreißende Schmerz, den ich durch unsere Verbindung gespürt hatte. Die Dämonen hatten meinem Héctor wehgetan, und sie hatten vor, ihn zu töten.

Alle vier Erzdämonen waren herausgekommen, einer lag am Boden - erschlagen von Héctor - und drei belagerten ihn immer noch. Sie hatten eine schwarze Kugel gezaubert, um ihn und sich selbst gefangen zu halten, damit Héctor sich nicht wegteleportieren konnte, während er gegen vier mächtige Feinde kämpfte.

Außerhalb der Kugel beobachtete eine Horde von Dämonen den Kampf.

Es gab keinen einzigen Dominion-Soldaten auf diesem Militärgelände.

Die Luft roch nach Schwefel, Schwefel, Asche, verkohltem Fleisch und dem Restgeruch eines Sonnensturms.

Ein ungutes Gefühl machte sich in meinem Magen breit, als mir die Wahrheit klar wurde.

Ares war hierhergekommen und hatte seine Herrlichkeit benutzt, um die gesamte Armee der Halbgötter auf diesem Gelände zu vernichten, um den Dämonen Luzifers den Weg zu ebnen, damit sie Héctor töten konnten. Er hatte ein Massaker an seiner eigenen Armee angerichtet - die Soldaten hatten nicht einmal mehr Knochen -, um sich seines schärfsten Rivalen zu entledigen und mich gefangen zu nehmen.

Der Gott hatte sich nicht einmal die Mühe gemacht, seine Spuren zu verwischen, was darauf hindeutete, dass er die Erde aufgab und ein neues, unheimlicheres Spiel im Sinn hatte.

Rote Wut kochte in meinem Blut.

Ich zog meine verruchten Zwillingsdolche heraus und ließ die Flamme des Regenbogens einen Dolch durchtränken und das Höllenfeuer den anderen umhüllen - ich konnte sie immer noch nicht zusammenführen. Ich stürzte mich auf Héctor und spießte die Kugel mit meinen flammenden Dolchen auf.

Dank Lokis Kugel und der Zaubersprüche seiner dunklen Magier hatte meine Magie von diesen Gefängnissen erfahren, und es kostete mich keine große Mühe, die Kugel zu zerschlagen.

Ich landete neben meinem Héctor und brüllte vor Hass auf die Dämonen.

"Lamm!", rief er alarmiert.

Es blieb keine Zeit, ihn zu begrüßen, denn die drei Erzdämonen stürzten sich auf uns. Héctor versuchte, mich so gut wie möglich abzuschirmen, aber ich konnte mich noch eine Weile halten.

Mein Feuer verschlang einen Erzdämon, der sich an Héctor heranschlich. Er schrie und ich lächelte. Sie hatten meinem Liebsten den Flügel abgeschnitten, und ich wollte sie alle tot sehen.

"Sie ist mächtig", sagte der rothäutige Erzdämon ehrfürchtig, dann schnupperte er.

Ein überraschter Ausdruck huschte über sein Gesicht, und der Blick in seinen schwarzen Augen wurde zwanghaft gierig.

"Was zum Teufel ist los mit dir, Dämon", zischte ich. "Man schnüffelt nicht einfach an Menschen! Kehr zurück in die Hölle und lerne Manieren, bevor du wieder an die Oberfläche kommst."

"Sie ist der Preis! Schnappt sie euch!", jaulte der Erzdämon.

Héctor brüllte vor Wut, sprang und schnitt dem Erzdämon die Hörner ab.

Der Dämon schrie Schimpfworte, und die gesamte Dämonenarmee stürmte mit lautem Gebrüll auf uns zu, ihre Speere und Äxte hocherhoben.

Die letzten meiner Feuer stießen wie brennende Wellen auf sie zu und löschten Schwadronen vonDämonensoldaten aus, aber es kamen immer neue Wellen.

Ich hatte kein Feuer mehr.

"Wir müssen gehen, Lämmchen", sagte Héctor und hielt mich mit einer Hand fest, während er mit der anderen sein Schwert schwang, um die nächste herannahende Welle von Dämonen niederzuschlagen.

Ein Brüllen ertönte neben uns, und eine neue Energiewelle warf die Dämonen zurück.

Axel war direkt vor uns gelandet.

"Cookie, ist alles in Ordnung?", rief er eindringlich.

Und dann kamen weitere Lichtblitze, und Zak und Paxton landeten blutüberströmt. Sie waren beide verwundet.

"Paris war auch eine Falle", sagte Paxton und stürmte auf die beiden verbliebenen Erzdämonen und ihre Armee zu. Er hatte überall Schnittwunden, seine Rüstung war zerfetzt.

Zak war nicht besser dran.

Meine Brust zog sich bei diesem Anblick zusammen.

Irgendwo in den Reihen der Dämonenarmee ertönte ein Horn.

Die beiden überlebenden Erzdämonen, von denen einer nun keine Hörner mehr hatte, verwandelten sich in Rauch und verschwanden.

Der Boden rumpelte und riss auf, und die Dämonenarmee sprang in den Abgrund und kehrte in die Hölle zurück. Einige Sekunden später versiegelte sich der Boden wieder.

"Die Dämonen haben gelernt, wie man ein Portal aus dem Untergrund öffnet", sagte Zak düster.

Die vier Halbgötter schlossen sich um mich, um nach mir zu sehen.

"Mir geht es gut", sagte ich. "Du bist verwundet."

"Du bist erschöpft, Lämmchen", sagte Héctor, dessen rechter Flügel hinter ihm verdreht und gebrochen war. "Du musst bald fressen."

"Hörst du endlich auf, dir Sorgen um mich zu machen?" Ich zappelte. "Wir müssen dich erst mal wieder hinbekommen. Wir müssen verdammt noch mal hier raus!"

"Was ist hier passiert?", fragte Zak und sah sich um.

"Ares hat unsere Soldaten mit seiner Herrlichkeit besiegt, um Dämonen herbeizuschaffen", sagte Héctor, und kalter Zorn stieg in ihm auf. "Er ist entschlossen, uns loszuwerden und unsere Gefährtin zu stehlen."

Axels Gesicht verblasste eine Nuance. "Ich bringe das Arschloch um."

"Wir müssen zurück nach Bushwick, um meinen Freunden und den Studenten zu helfen", sagte ich dringend. "Sie kämpfen immer noch gegen die Dämonen."

"Die Dämonenhorde war bereits auf dem Weg in diese Richtung, um euch zu holen", sagte Axel.

"Gehen wir", rief Héctor, und wir fünf traten in seinen Windschatten, als er uns alle nach Bushwick und in die Myrtle Ave teleportierte, wo unsere Busse überfallen worden waren.

Fünf Häuserblocks waren vollständig zerstört. Gebäude waren eingestürzt, und Rauch wirbelte in den Himmel. Blut überzog die Straßen, zerstörte Körper lagen verstreut auf dem Boden. Die beiden verbliebenen Busse waren demoliert worden.

Die Dämonenarmee war verschwunden.

Ich entdeckte Yelena und Nat und eilte zu ihnen. Yelenas Gesicht war rußverschmiert und voller Blutergüsse, wie das aller anderen. Sie lehnte sich an Nat, dem es auch nicht besser ging.

"Mari ...", sie und Nat verschluckten sich beide an meinem Namen, als ich sie umarmte. "Wir dachten, du wärst verloren."

"Mir geht es gut", sagte ich. "Wie geht es euch?"

Ich war wahrscheinlich die Einzige, die nicht schwer verletzt war und nur kleine Kratzer und Schnitte hatte. Aber ich war so erschöpft, dass ich hoffte, nicht gleich hier umzufallen.

"Wir haben beide gebrochene Rippen." Nat grinste mich an. "Aber wir haben überlebt. Die Dämonen sind einfach abgehauen, nachdem du weggewesen bist. Wir dachten, sie hätten dich."

Héctor blieb an meiner Seite, während die anderen Halbgötter den Überlebenden zu Hilfe eilten. Ich löste mich von meinen Freunden und überblickte das Gemetzel, um nach Circe, Jasper und den Wandlern Ausschau zu halten.

Circe winkte mir. Sie schien nicht in der Lage zu sein, einen Laut von sich zu geben, und der schwarze Wolf neben ihr heulte. Er war überglücklich, dass ich am Leben war, aber auch traurig über den Verlust einiger Rudelmitglieder.

Ich nickte ihnen zu.

Wir waren mit drei Bussen voller Menschen angereist und würden mit der Hälfte dieser Zahl zurückkehren.

Esme war schwer verletzt, ebenso wie ein paar Wachen des Dominions, die sie mitgebracht hatte. Demetra hatte überlebt, und ihre Augen brannten vor Unmut, als sie mich entdeckte. Einige Mitglieder ihrer Clique waren gefallen. Darüber war ich nicht erfreut. In meinem Herzen herrschten nur Trauer, Wut und Rache.

Auf Axels Befehl hin humpelten alle Überlebenden zu uns und bildeten einen Kreis, damit die Halbgötter uns alle zurück zur Akademie teleportieren konnten.

Sobald wir im Hauptkrankenhaus von Staten Island gelandet waren, ertönten überall auf der Insel Sirenen und kündigten eine militärische Abriegelung an.
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Wir setzten alle in der Krankenstation auf Staten Island ab. Die Ärzte und Krankenschwestern eilten mit allen möglichen medizinischen Gerätschaften zu uns.

Esme wurde sofort in ein mobiles Bett gebracht und an eine Infusion angeschlossen. Fast alle, außer Axel und mir, waren mehr oder weniger schwer verwundet. Ein paar Schüler hatten Gliedmaßen verloren. Demetra hatte Verätzungen an der Seite ihres Gesichts und an den Schultern.

Die Wandler blieben in ihrer Tierform, um sich schneller zu regenerieren.

Ein Sanitäter näherte sich uns. "Halbgötter, wir müssen uns auch eure Wunden ansehen."

Héctor winkte ihn weg, woraufhin der Sanitäter sofort zurücktrat und auf mich zeigte.

"Was ist mit dem Mädchen?", fragte er.

"Wir werden uns um sie kümmern", sagte Paxton.

Zak nickte einem Anführer der Wächter des Dominions zu. "Piepst mich an, sobald die Schulleiterin Esme von Rouche wieder bei Bewusstsein ist."

"Ja, Sir." Der Captain des Dominions salutierte.

"Lasst uns zum Haus gehen." Héctor zog mich an seine Brust. "Ich muss mich um mein Lamm kümmern."

Ich musste mich um sie kümmern, um sie alle. Jetzt war ich an der Reihe, mich um meine Männer zu kümmern. Danach würde ich meine Freunde hier besuchen. Ich war erleichtert, dass sie jetzt in Sicherheit und in guten Händen waren.

Wir fünf teleportierten uns zu Héctors Haus am Rande des Geländes.

Obwohl sie schwere Wunden hatten, bestanden alle vier darauf, mich zu untersuchen. Ich wusste, wie beschützend sie waren. Es würde mehr Zeit und Energie kosten, mit ihnen darüber zu streiten. Also ließ ich sie gewähren.

Erst als sie sicher waren, dass ich nur Prellungen und kleinere Schnittwunden hatte - sie bestanden auch darauf, mich zuerst zu verbinden - waren sie entspannt genug, um ihre eigenen Wunden zu untersuchen.

Axel, der besser in Form war als die anderen Halbgötter, brachte zwei Fläschchen mit Elixier herein, während die anderen um die Couch herumlungerten und sich keinen Zentimeter bewegen wollten.

"Sie sind alles, was wir jetzt noch haben", sagte Axel.

"Gib eines meinem Lamm und das andere Paxton", sagte Héctor.

"Bist du verrückt?", rief ich. "Axel und ich sind die Einzigen, die den Kampf unbeschadet überstanden haben."

Nachdem ich mich von dem Kampf gegen Paxton erholt hatte, zwangen sie mir ein Fläschchen mit dem Elixier in die Kehle. Wenn ich gewusst hätte, wie wenig Dosen sie hatten, hätte ich es nie akzeptiert.

"Du bist erschöpft", sagte Héctor. "Du hast deine ganze Kraft verbraucht. Du brauchst Energie."

Die Müdigkeit saß mir in den Knochen, aber ich blutete nicht wie sie.

"Ich kann mich später von dir ernähren", sagte ich und wurde rot im Gesicht.

"Rosebud kann sich von uns ernähren", stimmte Zak zu. "Héctor, du siehst beschissen aus. Die Erzdämonen haben dir nicht nur einen Teil deines Flügels abgetrennt, sie haben ihre Klingen auch mit dem stärksten Gift der Hölle versetzt."

"Sie waren wild entschlossen, unseren stärksten Krieger auszuschalten, um uns zu schwächen", sagte Paxton mit fester Stimme. "Es geht nicht mehr um Kontrolle und Gleichgewicht zwischen den beiden Hälften der Erde."

"Ares wollte, dass die Dämonen Héctor ermorden", sagte ich, und die Wut brannte in meiner Seele. "Sie werden alle sterben."

"Das werden sie", sagte Axel leise, in seinen goldenen Augen brannten heftige Flammen.

Er reichte Héctor eine Phiole mit einem Elixier, das wie Blut aussah.

"Es ist ein Wunder, dass du noch stehen kannst, alter Junge", grunzte Axel.

Zak warf mir einen Blick zu, als ob er es mir zu verdanken hätte, dass Héctor nicht zusammengebrochen war.

Mein Héctor hatte fast einen Flügel verloren. Es tat mir weh, seinen Flügel so hinter ihm her schleifen zu sehen. Ich hatte seine Qualen durch unsere Verbindung gespürt. Sogar jetzt konnte ich noch seine quälenden Schmerzen spüren, obwohl er nicht ein einziges Mal gestöhnt hatte.

"Du musst das Elixier jetzt nehmen, Héctor", beharrte ich und betrachtete sein blasses Gesicht, bevor ich einen verzweifelten Blick auf Zak warf. "Es wird das Gift beseitigen, richtig?"

"Irgendwann wird es das", sagte Zak.

"Worauf wartest du noch?", forderte ich. "Trink es jetzt."

Héctor lächelte. "Mein Lamm ist um mein Wohlergehen besorgt."

Er öffnete das Siegel des Fläschchens und entleerte die Flüssigkeit in seinen Mund.

Dann schwankte er. Ich stürzte zu ihm. Axel fing ihn von der anderen Seite auf und ließ den Halbgott des Todes sein Gewicht auf ihn stützen.

"Ich muss mich im Keller regenerieren", sagte Héctor und ließ seinen Blick von mir zu Axel schweifen. "Füttere mein Lamm."

Dann taumelte er in Richtung der Treppe, die in den Keller führte. Ich wollte ihm folgen, um mich um ihn zu kümmern, aber ich wusste, wie verdammt stolz alle Halbgötter waren. Sie wollten nicht, dass jemand, nicht einmal ich, ihre Verwundbarkeit sah.

Sie schätzten mich mehr als alles andere, aber auch sie hatten Mauern. Ich konnte nicht einmal meine eigenen niederreißen. Wie könnte ich verlangen, dass sie ihre niederrissen?

Axel reichte mir seine Hand, und in seinen bernsteinfarbenen Augen glühte es. "Komm, Liebes, es ist Zeit für deine Fütterung."

Mein Puls beschleunigte sich. Ich brauchte ihn.

Aber ich drehte mich um und sah zu Zak und Paxton. "Wir sollten uns zuerst um Zak und ... Paxton kümmern."

In Zaks Augen wurde es warm, und Paxton grinste mich an.

"Wir werden uns bald erholen", sagte der Halbgott des Himmels. "Wir werden Wache halten, während wir uns ausruhen."

"Vielleicht solltet ihr beide das Elixier teilen und den Heilungsprozess beschleunigen?", fragte ich, immer noch besorgt. Ich mochte es nicht, sie verletzt zu sehen.

"Das letzte Fläschchen Elixier ist für den Notfall bestimmt", sagte Paxton. "Mach dir keine Sorgen um uns, Buttercup. Geh dich nähren."

Zak nickte. "Geh, Rosebud. Wir treffen uns in einer Stunde wieder, um neue Pläne zu besprechen."

Die Halbgötter waren alle territorial. In der Vergangenheit waren sie nicht in der Lage gewesen, sich in einem Raum aufzuhalten, ohne in einen Kampf auszubrechen, also hatten sie sich nie lange an einem Ort aufgehalten, bis ich in ihr Leben getreten war. Jetzt waren sie eine geschlossene Front mit einem gemeinsamen Partner und einem neuen gemeinsamen Feind.

Ich legte meine Hand in Axels große Hand und ließ mich von ihm in ein Schlafzimmer führen.

Mein Verlangen nach dem Halbgott des Krieges pochte in meinen erhitzten Adern.


KAPITEL 16

Axel entschied sich für das Schlafzimmer neben Héctors Hauptschlafzimmer. Auch dieses Bett war riesig. Er schnippte mit den Fingern und unsere beiden blutbefleckten Outfits verschwanden im Nu. Auch das getrocknete Blut auf meiner Haut verschwand.

Ich fühlte mich so sauber, wie ich nur sein konnte. Die Halbgötter hatten alle nette Tricks drauf.

"Unter anderen Umständen würde ich dich gerne ausziehen und dich langsam probieren, Cookie", sagte Axel. "Aber ich muss dich sofort füttern."

"Ich mag das Wort 'füttern' nicht. Ich fühle mich dann wie ein Monster", sagte ich.

Er grinste mich nur mit der ganzen Sexyness der Welt an. "Du bist mein kleines Monster."

Es machte ihm nichts aus. Keinem der Halbgötter machte es etwas aus, dass ich ihnen Energie entziehen musste, meist durch Geschlechtsverkehr. Im Gegenteil, sie waren alle bereit, mir alles zu geben, was ich brauchte. Aber wenn sie wüssten, dass ich Dämonenblut in mir hatte und dass es der Dämonenanteil sein konnte, der sich von ihnen ernährte, wären sie dann immer noch so begierig?

Während ich von Axels Lächeln benommen und von meiner Scham durchtränkt war, krampfte sich mein Inneres in dringendem Verlangen zusammen. Das fleischliche, hungrige Bedürfnis meines Körpers verdrängte jedes Stück Schuld in mir.

Axel zog mich an seine harte Brust, seine heiße Haut drückte sich genüsslich an meine.

"Axel", wimmerte ich. Ich brauchte ihn so sehr.

"Du hast keine Ahnung, wie sehr ich dich will", sagte er. "Ich will dich jeden Augenblick. Ich wollte dich schon, als ich dich das erste Mal sah. Schon damals konnte ich nur daran denken, wie sehr ich meinen Schwanz tief in dir vergraben wollte."

Ich verschränkte meine Hände hinter seinem Nacken.

Er neigte seinen Kopf und küsste mich, als meine Gestalt zu schimmern begann.

Seine rohe, halbgöttliche Energie strömte durch unseren Kuss in mich, und ich materialisierte mich wieder. Meine Hand fuhr in die dichte Mähne seines Haares, als er mich hochhob und in die Mitte des Bettes legte.

Er spreizte meine Beine und schmiegte seine Hüften zwischen meine Schenkel, wobei die harte Spitze seines Schwanzes an meinen glitschigen Eingang stieß.

Es würde kein Vorspiel geben, denn ich brauchte eine schnelle Befriedigung durch einen Quickie.

Seine Zunge paarte sich mit meiner. Sein massiger Körper senkte sich, und er stieß in mich hinein. Mit einem schnellen, kräftigen Stoß versenkte er sich tief in mir.

Ich keuchte und stöhnte auf, als sich die Lust in meinem Inneren ausbreitete und mich durchströmte.

Er hob seine Hüften ein wenig an und stürzte sich wieder hinunter, sein Tempo war schnell und gleichmäßig. Der Halbgott des Krieges ritt auf meinem Körper, als wäre ich sein Instrument.

Meine Fingernägel bohrten sich in seinen festen Hintern, und ich genoss das Spiel seiner harten Muskeln unter ihnen.

Er brach den Kuss ab und starrte auf mich herab, wobei die Lust in seinen goldenen Augen überquoll.

"Ich will diese süße, kleine Muschi für immer ficken", sagte er, stieß wieder in mich hinein und drückte mich weiter in die Matratze.

Ich wölbte meinen Rücken und stöhnte.

"Willst du sehen, wie ich dich ficke?", fragte er und seine Stimme klang nach hartem, männlichem Verlangen.

"Fick mich hart."

Er legte seine Hände auf beide Seiten von mir, während er mit unbändiger Kraft in mich stieß. Ich hob meinen Kopf und sah zu, wie sein dicker, harter Schwanz immer wieder unbarmherzig in mein rosa Fleisch stieß.

Meine Muschi umschloss seinen Schaft und saugte ihn tiefer ein, als er in mich eindrang.

"Bist du gierig, kleine Freundin?", sagte er heiser. "Jetzt nähre dich. Nimm alles, was du brauchst. Es ist mir eine Ehre, für dich zu sorgen."

Er öffnete sich für mich, seine Halbgott-Essenz floss durch ihn hindurch. Ich ließ seine göttliche Energie meine Zellen durchdringen, sie erleuchten und nähren.

Er stieß immer wieder in mich hinein und wurde dabei nicht langsamer. Das Vergnügen erschütterte mich, und ich stöhnte seinen Namen.

"Ich mag es, wenn du meinen Namen schreist, Babe." Er bohrte sich in meinen geschmolzenen Kern, seine Kraft erschütterte mich und stillte meinen großen Hunger. Ich war so erregt.

Ich hatte noch nie mit anderen Männern als den Halbgöttern geschlafen, aber ich wusste, dass jeder von ihnen ganz anders war als ein gewöhnlicher Mann. Ein Sterblicher könnte nicht die Kraft haben, mich zu ertragen, aber Axel gab mir mehr, als ich verlangte, und war mir in jeder Hinsicht ebenbürtig.

Fleisch klatschte auf Fleisch, das erotische Geräusch erhitzte mein Blut. Die Luft roch nach Axel und schmutzigem Sex.

Ich schlang meine Beine um seinen Hintern, um ihn noch tiefer in mich hineinzuziehen, obwohl er schon bis zu den Eiern in mir steckte. Aber ich war gierig. Ich musste mit ihm verschmelzen, und ich wollte, dass er mit mir verschmolz.

Sein Schwanz wurde in meiner Muschi immer dicker, während wir beide auf hohen Wellen dem Ufer des Orgasmus entgegen stiegen.

Die Tür hinter uns schwang auf, und Zak, mit freiem Oberkörper und einer schwarzen Hose, die tief auf seinen schmalen Hüften hing, kam herein.

Mein Puls beschleunigte sich bei seinem Anblick und bei der Aussicht, dass er sich zu uns gesellen würde.

Konnte ich zwei mächtige Halbgötter auf einmal zufriedenstellen?

Als ob er meinen Zweifel und meine Begierde gleichzeitig gelesen hätte, gluckste Zak. Seine verführerische, schmeichelnde Stimme ließ mein Innerstes zusammenkrampfen, und Axel stieß ein leises Stöhnen aus.

"Natürlich kannst du das, Rosebud", sagte der Halbgott des Himmels, seine Augen waren von dicker Lust schwer beladen. "Du bist für uns gemacht."

Warum nahmen sie immer an, ich wäre für sie gemacht? Es könnte sein, dass sie auch für mich gemacht waren, aber ich war zu sehr damit beschäftigt, ihm zu widersprechen, während Axel mit Hingabe in mich fuhr.

Er hatte Zak ignoriert. Er hatte dem Halbgott des Himmels nicht gesagt, dass er sich verpissen sollte, weil wir beschäftigt waren. Sie schienen in der Lage zu sein, ihre territorialen Züge in den Hintergrund zu drängen und mich zu teilen. Außerdem hatte das gemeinsame Ziel, mich zu beschützen, sie zusammengeschweißt.

Zak sah zu, wie Axel sich in mich stürzte, silberne Blitze blitzten in seinen Augen auf, während die Lust ihre blaue Farbe verdunkelte.

"Ich muss dich auch ficken, Rosebud", sagte er heiser. "Ich muss dich jetzt ficken."

Er ließ seine Hose fallen, und sein gewaltiger Schwanz zuckte aggressiv nach vorne.

Ich atmete ein, als ich seinen beeindruckend harten Schaft mit Blicken in mich aufnahm, und ließ dann meinen Blick zu seinem Sixpack, der breiten Brust und den breiten Schultern hinaufschweifen. Pures männliches Verlangen verzerrte sein hübsches Gesicht, was mein Blut nur noch schneller rasen ließ.

Während Axels maskuline Schönheit unbarmherzig war, Héctors tödlich und Paxtons eisig und grausam, war Zaks Schönheit wie gemeißelt.

Als mein Blick wieder zu seiner Männlichkeit glitt, rutschte Zak zu uns ins Bett.

Axel warf dem Halbgott des Himmels einen strengen Blick zu und hörte vorübergehend mit seinen heftigen Stößen auf. Er rollte von mir herunter und zog mich mit sich in eine neue Position, geschickt genug, um unsere Verbindung nicht zu unterbrechen.

Sie würden beide in mich eindringen.

Axel hob mich hoch, richtete seine Pose aus, und begann wieder, mich zu ficken.

Zak bewegte sich hinter mich, seine breite Brust drückte gegen meinen Rücken, der sich in seine harten Muskeln rammte, während Axel sich in meine glitschige Hitze stürzte.

Axel hatte nichts gegen Zaks Absicht einzuwenden, mitzumachen, aber er hatte ihn auch nicht zu uns eingeladen. Er tat so, als ob Zak nicht da wäre, als ob es nur um sein und mein Vergnügen ginge.

Zak packte meine Hüften, während sein dicker Schaft gegen meinen Hintereingang zu stoßen begann.

Ich verkrampfte mich und rechnete nicht mit dem Schmerz, als er einen Zentimeter hineinschob.

"Du kannst es mit mir aufnehmen, Rosebud", flüsterte er in mein Ohr, sein Atem ließ meine Haut kribbeln. "Entspann dich und vertrau mir. Ich werde dir nie wehtun. Ich werde mich um dich kümmern."

Seine Hand wanderte nach vorne, um meinen geschwollenen Kitzler zu reiben, während Axel immer noch vehement in mich stieß, getrieben von seiner ungezügelten männlichen Lust.

Ich stöhnte bei diesem unglaublichen Gefühl auf und zuckte.

Während ich durch das Vergnügen von Zaks Streicheln und Axels Stößen abgelenkt war, stieß der Halbgott des Himmels weitere fünf Zentimeter in mich hinein. Dieses Mal war es sanft, weil ich mich ihm geöffnet hatte. Unglaubliches Vergnügen überschwemmte mich und trieb mich hoch auf den Gipfel einer unbekannten Flutwelle. Es war ein neues Gefühl, von dem ich nicht wusste, dass es existierte.

Ich zischte und stöhnte noch lauter.

"Du magst es, wenn ich dich auf diese Weise ficke, oder?", fragte Zak, glitt ganz hinein und begann sich hinter mir zu bewegen.

Jetzt hatte ich zwei Schwänze, die jeden Zentimeter meines Körpers ausfüllten und mich bis zum Äußersten dehnten. Sie bewegten sich mal synchron, dann wieder in unterschiedlichem Tempo.

Es war, als hätten sie mir gerade eine neue Dimension des Vergnügens eröffnet und neu definiert.

Ich heulte vor Vergnügen und kümmerte mich nicht darum, dass eine Gruppe schwer bewaffneter Wächter des Dominions, die uns außerhalb des Hauses bewachten, alle meine unheiligen Geräusche hören könnte.

"Meine Gefährtin!", erklärte Axel.

"Unsere", entgegnete Zak ihm.

Beide schenkten mir ein unheimliches Vergnügen.

Sie stießen besitzergreifend und erbarmungslos in mich hinein und wieder heraus, aber sie waren nicht im Wettbewerb.

"Mehr!" Ich flehte und bettelte. "Bitte mehr. Ich bin nah dran. So nah."

Als ich meinen Kopf zurückwarf und vor Lust stöhnte, bemerkte ich, dass die Tür offen war und Paxton nicht weit von der Tür entfernt stand.

Seine muskulöse Brust war entblößt, die Hose hing ihm tief ins Becken. Seine schöne olivfarbene Haut schimmerte in der Dämmerung. Er hatte sich gut regeneriert und gesäubert, aber er war noch nicht vollständig genesen. Aber er schien seinem Zustand keine Beachtung zu schenken. Alles, worauf er sich konzentrierte, war, wie Axel und Zak mich fickten, wobei Sehnsucht und hartes männliches Verlangen seine violetten Augen versengten.

Er sah riesig und prächtig aus, mit seinen Muskelbergen, jeder von ihnen wie aus purem Eis geschnitzt. Sogar jetzt vibrierte er mit einem Bad-Boy-Vibe.

Sein Verlangen stürzte auf mich ein, als würde er, ohne mit der Wimper zu zucken, seine Seele aufgeben, nur um sich uns anzuschließen. Paxton hatte mich immer gewollt, auch wenn er mich hasste, auch wenn er mich unbedingt verbiegen wollte.

Ich hatte mich nicht für ihn gebeugt, aber er beugte sich für mich.

Paxton fasste seinen Ständer durch den Stoff seiner Hose, sein erhitzter Blick traf meinen durch den Raum zwischen uns.

Axel fuhr wie wild in mein Inneres und brachte mich zu ihm zurück. Ich riss meinen Blick von Paxton los und richtete ihn auf den Halbgott des Krieges. Ich hatte nichts dagegen, dass der Halbgott des Meeres zusah. Es machte mich nur noch heißer.

Ich schloss halb die Augen, als sich meine Lippen öffneten. Mein Verstand ertrank im Dunst der Lust.

Axels Schwanz verdickte sich in meiner geschmolzenen Hitze, und seine Geschwindigkeit wurde unmenschlich. Er beanspruchte mich wieder für sich und machte mich zu seinem Eigentum.

Zak drang mit gleicher Kraft in mich ein. Er bevorzugte lange Stöße.

"Fickt mich weiter so!", schrie ich. "Hört nicht auf. Hört niemals auf!"

Beide Halbgötter knurrten.

Sie arbeiteten zusammen, stießen in mich hinein, zogen sich zurück und stießen wieder zu. Sie gönnten mir keine Pause. Sie zeigten keine Gnade.

Und sie hatten keine Grenzen.

Ich sonnte mich in ihrer Kraft der reinsten Sterne. Ich war nicht mehr hungrig.

Als sie die nächste Folge von brutalen Stößen ausführten, zerbrach ich in tausend Stücke.

Ich brüllte meine Zufriedenheit heraus.

Dann spürte ich, wie sich mein Zahnfleisch zusammenzog. Meine Zähne verlängerten sich.

Scheiße, ich hatte plötzlich Reißzähne bekommen.

Ein neuer Durst brannte in meinem Blut, besonders als ich Axels Adern vor mir pulsieren sah. Er roch zu köstlich und verlockend.

Ohne nachzudenken, getrieben von einem Drang, beugte ich mich vor. Meine Reißzähne bohrten sich in Axels Haut, und sein Blut blühte auf meiner Zunge.

Es war der beste Geschmack, den ich je hatte. Das Blut des Halbgottes des Krieges enthielt eine göttliche Flamme.

Dann war ich wieder bei mir. Ich starrte Axel entsetzt an, doch meine Lippen lagen noch immer auf seinem Hals.

"Scheiße!", schrie Axel. "Hör nicht auf, Gefährtin. Trink von mir! Es ist ein unglaubliches Vergnügen. Die beste Art. Cookie, du machst meinen Schwanz so hart."

Sein Schwanz war in der Tat steinhart und steckte tief in meinem geschmolzenen Inneren.

Nun, vielleicht würde ich noch einen Schluck trinken, bevor ich ihn kommen ließ.

Sein Blut rann wie Nektar meine Kehle hinunter, und Axel stieß wild in mich hinein, wobei er seinen üppigen Samen in meine Tiefe stieß.

Während Axel brüllte, beschleunigte Zak sein Tempo.

Der Halbgott des Himmels war ebenfalls nahe dran.

"Trink auch von mir, Rosebud", brüllte Zak, der seine Erleichterung gerade fand, als meine langsam nachließ.

Draußen vor der Schlafzimmertür beobachtete uns Paxton mit dunkler Faszination, seine Hand pumpte seinen Schwanz durch die Hose.

Er tat mir fast leid, aber ich wollte nicht nachgeben, zumal ich jetzt satt und zufrieden war.

Ich zog meine Reißzähne aus Axels Hals und räkelte meinen Kopf auf seiner Schulter, während meine Fingernägel immer noch in Zaks festem Hintern steckten.

Zu dritt entspannten wir uns, wobei sich die beiden immer noch an mich drückten. Ich war so zufrieden, dass selbst meine üblichen dunklen Gedanken keinen Millimeter an mich herankamen. Selbst der kühne Akt, wie ein Vampir von dem Halbgott des Krieges zu trinken, störte mich nicht.

Ich stieß einen zufriedenen Seufzer aus und blickte Axel liebevoll an.

"Mein Blut fließt jetzt in deinen Adern, Gefährtin." Axel grinste, sündhaft sexy. Selbst nachdem wir gerade gefickt hatten, flatterte mein Herz noch und mein Verlangen stieg wieder an. "Wie hat mein Blut geschmeckt?"

"So gut wie dein Schwanz", säuselte ich.

Axel lachte, sein Schaft blieb hart in mir, und er begann, lässig zu stoßen. Zak hatte sich aus mir herausgezogen, seine Lippen wanderten zärtlich an meinem Nacken entlang.

"Du solltest auch mein Blut nehmen, Rosebud", überredete mich Zak.

Obwohl ich mich schrecklich dabei fühlte, Axels Blut zu nehmen und mich durch Geschlechtsverkehr von ihnen zu ernähren, liebten sie es alle. Meine Halbgötter liebten es, dass ich ihr Monster war!

Vielleicht würde sie das Dämonenblut in mir nicht stören? Nein, das wäre übertrieben.

"Später", säuselte ich träge, und Zak legte seine heißen Lippen um mein Ohrläppchen, was mir einen Schauer der Freude über den Rücken jagte.

Meine Finger fuhren über Axels hohe Wangenknochen, und er lehnte sich gegen meine Berührung. Seine Augen waren geschlossen, seine üppigen Wimpern warfen schwache Schatten auf seine Wangen.

Ihr Götter, er war so schön, und er gehörte mir. Sie gehörten alle mir, wahrscheinlich sogar Paxton. Wie hatte ich sie überhaupt alle an Land ziehen können?

Unter meiner Berührung pulsierte der Schmerz tief in Axel.

Er hatte seinen Vater geliebt. Er hatte den Gott des Krieges immer als seinen Helden betrachtet, bis er erwachsen geworden war. Dann war er seinem Vater gegenüber misstrauisch geworden, als er mehr von der schmerzhaften Wahrheit erfuhr. Das bedeutete jedoch nicht, dass er den Gott des Krieges weniger liebte, bis er sah, wie Ares versuchte, mich von seinem Bett wegzuholen.

Ich wusste nicht genau, was Ares von mir wollte, aber ich wusste, dass er alles und jeden zerstören würde, der sich ihm in den Weg stellte, um zu bekommen, was er wollte.

Auch Axel kannte diese brutale Wahrheit über seinen Vater.

Seine bernsteinfarbenen Augen blitzten auf und trafen auf die meinen und vermittelten eine klare Botschaft - seine absolute Loyalität galt mir, seiner Gefährtin. Er wusste auch, dass der Tag kommen würde, an dem wir Ares auf dem Schlachtfeld treffen würden. Ich war mir nicht sicher, ob er in der Lage war, seinen Vater auszuschalten, aber ich würde mein Bestes tun, um ihm den Kampf und den Schmerz zu ersparen.

"Cookie", sagte er liebevoll, seine Augen leuchteten.

Ich küsste seine Lippen hart, dann drehte ich mich um und küsste auch Zak auf die Lippen, und ich war nicht zärtlich.

Bevor sie mich zu sich heranziehen konnten, gelang es mir, mich zu entwirren.

"Ich muss nach Héctor sehen", sagte ich.

Der Halbgott des Todes war im Keller sehr ruhig gewesen.

Weder Axel noch Zak hielten mich auf.

Früher kämpfte Axel mit Héctor ständig um meine Zuneigung. Aber dieses Mal stand er mit mir auf und wickelte einen Bademantel um meine Nacktheit. Ich lächelte ihn an und schlenderte zur Tür hinaus.

Ich ging an Paxton vorbei, der auf einem Sofa lümmelte, und seine violetten Augen verfolgten mich mit Hitze. Seine entblößte Brust war nackt, und die wütenden roten Verbrennungen auf seiner Haut von seinem Kampf mit Ares waren noch nicht verblasst. Er hatte immer noch einen Ständer, der die Vorderseite seiner Hose verformte, aber er streichelte seinen Schwanz nicht mehr.

Er wusste, dass ich mich auf die Suche nach Héctor machte, aber er sagte kein Wort. Die Sehnsucht und Einsamkeit in seinen violetten Augen ließ mein Herz plötzlich für ihn schmerzen.

Ich hielt auf meinem Weg inne, dann ging ich zurück und auf ihn zu.

Ein Hauch von Hoffnung leuchtete in seinen Augen auf.

Ich legte meine Hände auf seine breiten, muskulösen Schultern, und die Berührung ließ mich brennen. Er zischte vor Vergnügen, und meine Brust schwoll an, meine Brustwarzen spannten sich. Ich kämpfte mit mir, um nicht auf seinen Schoß zu klettern, zumindest noch nicht. Aber ich beugte meinen Kopf und küsste ihn.

Er keuchte, seine Dankbarkeit und sein Verlangen strahlten auf mich aus.

Er zog mich zu sich, während er den Kuss vertiefte. Sobald ich meine Lippen für ihn öffnete, drang seine Zunge in meinen Mund ein und strich über meinen harten Gaumen.

Der Halbgott des Meeres schmeckte nach Strand, Eis und Sünde. Er war genauso berauschend wie die anderen Halbgötter. Seine gewaltige Macht war ihnen ebenbürtig.

Sein Kuss wurde immer besitzergreifender und gieriger, und ich hauchte ihm meine Energie ein. Es war ein Experiment. Ich mochte es nicht, immer zu nehmen. Ich wollte geben.

Er stieß einen rasselnden Atem aus, als meine Energie ihn wieder auffüllte, ihn heilte und ich sein innerstes Geheimnis erfuhr.

Er wollte mich unbedingt. Er wollte mich mit seiner vernarbten Seele.

Ich zog mich zurück und sah zu, wie die rote Verbrennung an seinem Körper verblasste.

"Du kannst uns auch Energie geben, Buttercup", sagte er erstaunt. "Deine Kraft hat sich weiterentwickelt."

"Du hast gesehen, dass ich Axel Blut abgenommen habe", sagte ich.

"Das Blutband." Paxton nickte, die Lust brannte heller in seinen violetten Augen. "Du wirst uns alle vereinen."

Ich drehte mich auf den Fersen in Richtung Kellertreppe. Es war an der Zeit, mich um meinen Héctor zu kümmern.
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Mein Atem stockte, als ich Héctor entdeckte, der mit geschlossenen Augen auf einer Pritsche in der Mitte des Kellers lag. Sein breiter, muskulöser Brustkorb hob und senkte sich, während er zischend ein- und ausatmete.

Seine obsidianen Flügel breiteten sich unter ihm aus. Sie heilten, aber die Wunde war trotz des Elixiers, das er getrunken hatte, noch nicht ganz verheilt. Das Höllengift in seinem Blutkreislauf musste seine Heilung behindern. Meine Kehle bebte vor Rührung über seinen Schmerz.

Mein Blick wanderte über seinen Waschbrettbauch zu einer Spur goldenen Haares, das in seiner lockeren Hose verschwand. Er war so groß, so männlich und doch perfekt proportioniert. Jeder seiner Muskeln war so raffiniert wie ein Gedicht.

Mein Innerstes krampfte sich bei seinem Anblick zusammen. Ich könnte ihn ewig so beobachten. Nein, ich würde mehr tun als nur zusehen. Ich wollte über seine sonnengebräunte Haut lecken, die im Licht der Halbmondfenster über uns glitzerte.

Héctor öffnete blitzartig seine Augen. Sobald sie auf mich gerichtet waren, glühten sie wie tausend Sonnen und hüllten mich in Wärme und schmerzendes Verlangen.

Seine festen, geschwungenen Lippen kräuselten sich in den Mundwinkeln. Es gefiel ihm immer, wie ich auf ihn reagierte. In seiner Nähe konnte ich mein Verlangen nicht verbergen.

"Komm zu mir, Lämmchen", forderte er heiser, während er sich etwas aufrichtete und einen Teil seines Gewichts mit dem Ellbogen abstützte.

Auf seinem kräftigen Bizeps kräuselten sich straffe Muskeln, und eine Locke seines vollen braunen Haars fiel ihm in die Augen.

Ich erinnerte mich daran, wie ich ihm zum ersten Mal in einem Traum begegnet war, wie seine gnadenlose, männliche Schönheit mich in den Bann gezogen hatte. Und seine saphirblauen Augen, voll von tödlichem Todeslicht, waren bei meinem Anblick lebendig geworden.

Ich ließ meinen Bademantel fallen und enthüllte meine Nacktheit, meine Brustwarzen spannten sich an und verlangten nach seiner Liebkosung.

Der Halbgott des Todes atmete scharf ein, seine Augen leuchteten vor rohem Verlangen und brennender Lust. Sein heißer Blick klebte auf dem Tal zwischen meinen Schenkeln.

Ich wippte mit den Hüften, als ich auf ihn zuging.

"Frau, du bringst mich noch ins Grab, wenn du mich weiter so verführst", zischte er.

Aber ich merkte, wie sehr er diese Seite von mir mochte.

Ich hatte mich sehr verändert. Ich war nicht mehr die Marigold, die sich mit hocherhobenem Schwert kopfüber in die Schlacht stürzte und Schimpfwörter schrie. Meine weibliche Seite war lebendig geworden, nachdem ich mich mit den Halbgöttern gepaart hatte, und ich hatte mir dabei ein paar verführerische Tricks angeeignet.

Ich war jetzt mehr eine Frau als ein Mädchen.

Ich kletterte auf Héctor, setzte mich rittlings auf ihn, meine Hände legten sich auf seine zerschnittene Brust.

"Denkst du daran, mich zu ficken?", säuselte ich.

"Ich denke jeden wachen Moment daran, dich zu ficken, Lamm", sagte er grob. "Du hast ja keine Ahnung. Gerade jetzt würde ich alles dafür geben, deine süße Muschi um meinen Schwanz zu haben."

Mein Blut wurde heiß. Der Halbgott des Todes konnte dreckig reden.

"Verlockend", sagte ich schwermütig.

Er starrte zu mir auf, und ein Wirbel von Sternen aus der verborgenen Galaxie, der in seinen Augen kreiste, teilte einen Teil seiner alten Geschichte, den ich nicht kannte.

"Ich werde meinen Schwanz so tief in dir vergraben, wie es kein anderer kann, und du wirst es nie vergessen, Frau", sagte er, und seine tiefe, satte Stimme ließ mein Innerstes vor lauter Verlangen zusammenkrampfen. "Ich werde tief in deiner Kehle abspritzen, und du wirst wissen, was ein Mann wie ich mit dir machen kann."

Wir waren immer ein süßes Paar gewesen. Ich hatte nie so mit ihm gespielt und die Flamme seiner Lust bis zum Fieber geschürt.

Mein Héctor war für alle anderen Wesen außer mir und seine Halbgott-Cousins tödlich. Selbst jetzt pulsierte sein tödliches Licht unter mir. Aber es würde mir nie schaden.

Ich machte eine Hand frei und fuhr mit dem Daumen an seiner Unterlippe entlang, so wie er es bei mir gemacht hatte.

"Es ist gut, zu wissen, dass du mich roh und grob ficken willst, alter Junge", säuselte ich. "Aber zuerst werde ich dich ficken und dich betteln und schreien lassen."

Er knurrte seine Zustimmung.

"Fick mich, mein Lamm, das Reißzähne hat", sagte er, ein verruchtes Lächeln umspielte seine sinnlichen Lippen und versprach alles Sündige und Schmutzige. Mein Magen drehte sich um. "Fick mich hart mit Bissen."

Ich griff nach seiner Hose, warf ihr einen nachdenklichen Blick zu und riss sie auseinander.

Der Riss hörte sich barbarisch an, und vielleicht war der Akt auch ein bisschen unweiblich, aber ich zeigte meine große Stärke.

Der Halbgott des Todes musste verstehen, woher ich kam. Immerhin war ich die Tochter eines Titanen. Vielleicht war es also an der Zeit, dass ich mir mein Geburtsrecht wirklich zu eigen machte, und zwar ab jetzt.

Sein gewaltiger, prächtiger Schwanz reckte sich stolz in die Höhe, begierig darauf, gefickt zu werden.

Ich starrte ihn an und war fasziniert von seiner reinen, männlichen Schönheit.

"Worauf wartest du noch, Lämmchen?" Héctor kicherte in dunkler Belustigung, dicke Lust kräuselte sich in seinem sexy Lachen.

Ich warf einen langen, anerkennenden Blick auf seinen nackten, prächtigen Oberkörper. Ich wollte jeden seiner schönen, harten Muskel lecken und dann seinen Schwanz brutal lutschen.

Sein Schaft zuckte wieder ungeduldig und drängte mich, weiterzumachen.

Ich beugte mich herunter und presste meinen Mund auf seinen. Meine Hand fand den Kopf seiner Männlichkeit und pumpte seine Länge ohne Sorge hinunter.

Héctor stieß ein leises Stöhnen aus und stieß seinen Schwanz in meine Handfläche. Im nächsten Moment hob er mich hoch und setzte meinen Eingang darüber. Ich kooperierte eifrig, als ich seine dicke Krone benutzte, um meine prallen Falten zu öffnen. Während ich noch das Gefühl unserer seichten Vereinigung genoss, ließ er meine Hüften sinken. Mein Arsch knallte gegen seine angespannten Eier.

Wir zischten beide vor Vergnügen.

Meine Lippen verließen seine. Mein Rücken wölbte sich, als er sich tief in mir vergrub.

Héctor packte meine Hüften und stieß mit aller Kraft zu, wobei jeder Stoß meinen G-Punkt traf. Ich stöhnte auf, als er unablässig in mich stieß, wieder und wieder.

Sein Geruch nach sauberem Mann, Asche und geheimnisvollen Nächten, gemischt mit unserem Geruch nach schmutzigem Sex, erregte mich bis zum Umfallen.

Sein Tempo beschleunigte sich bis zum Fieber, sein Hunger und seine Lust auf mich wurden zum nächtlichen Sturm in meinem Blutkreislauf.

Fleisch schlug brutal auf Fleisch, jeder von uns beanspruchte und markierte den anderen.

"Magst du es, wenn ich dich so ficke, mein Lämmchen?", fragte er heiser. "Magst du es, wenn ich dich roh und hart ficke und dich zum Schreien bringe?"

Ich stöhnte atemlos, aber ich schrie nicht.

"Nicht gut genug, Lämmchen", sagte er. "Ich war zu sanft zu dir, aber heute werde ich es nicht sein. Heute werde ich dich dazu bringen, meinen Namen zu schreien und mich anzuflehen, dich bis zur Unkenntlichkeit zu ficken. Heute werde ich dich auf jede erdenkliche Weise zu meinem Eigentum machen."

Ich gehörte ihm bereits in jeder Hinsicht. Ich hatte ihm das nur nicht gesagt. Ich hatte ihm nicht gesagt, dass ich ihm meinen Körper, mein Herz und meine Seele vollständig überlassen hatte, als er mich vor den Dämonen gerettet, mich gebadet und gefüttert hatte.

Bevor ich mich versah, war ich unter ihm. Er stürzte sich mit einer Kraft in mich, die nur ein Halbgott besitzen konnte, der die Tür des Todes in der Hand hatte.

Sein Schwanz füllte mich aus und dehnte mich. Als er wieder mit brutaler Kraft in mich stieß und sein ganzes Glied hineinschob, schrie ich seinen Namen.

"Das ist schon besser, Frau", sagte er in reiner männlicher Befriedigung.

Mit seinen unerbittlichen Stößen trieb er mich an den Rand des Abgrunds. Mein Atem wurde kürzer, meine Augen glasig in einem Schleier der Lust.

Das Vergnügen pulsierte in meinem Blutkreislauf.

Bevor ich hart kommen konnte, zog er sich plötzlich aus mir heraus, und dann war ich auf allen Vieren, seine Härte auf meinen glitschigen Eingang gerichtet.

Ich stöhnte seinen Namen, wackelte mit meinem Arsch und flehte ihn an, in mich einzudringen. Ich glaube, ich hatte ihm auch irgendwann gedroht.

Er versohlte mir den Hintern so fest, dass ich aufschrie.

"Böses Mädchen, böses Lamm", zischte er.

Er stieß von hinten mit unbändiger Kraft in mich hinein. Ich keuchte, weil ich das nicht erwartet hatte, doch die Lust durchzuckte meine Nervenenden wie eine Explosion eines Feuerwerks.

Er stürzte sich auf mich und drückte mich mit den Schultern auf die Pritsche. Ich hielt mich am Laken fest, um nicht in die Luft zu fliegen, mit dem Hintern im Himmel.

Héctor war noch nie grob zu mir gewesen. Vielleicht sollte ich mir vorwerfen, dass ich ihm die Hose heruntergerissen, ihn verhöhnt und verführt und dann versucht hatte, ihn wie die Königin der Sukkubi zu beherrschen.

Ich hatte seine dunkle, räuberische Seite zum Vorschein gebracht. Aber ich hatte kein Problem damit.

Ich liebte es, wie er mich so brutal fickte, wie ein Mann, der seit einer Ewigkeit keine Frau mehr gefickt hatte.

Er fickte mich so hart, wie er konnte, weil er wusste, dass ich es aushalten konnte, weil er wusste, dass ich das genauso brauchte wie er.

Wir hatten uns heute fast verloren.

Sein Schwanz stieß in meinen Kern, drang in mich ein, durchdrang mich und gestattete keinen Widerspruch.

Ich gab mich seiner brutalen Kraft hin, und meine inneren Wände umklammerten jeden Zentimeter seines harten Schafts.

Auch ich war gnadenlos, als ich seinen Schwanz wild melkte.

Er stieß ein raues Stöhnen aus, als er sich mühsam zurückzog und dann wieder in meine erhitzte Tiefe stieß, aber ich machte es ihm nicht leicht.

Seine massiven Flügel trieben ihn synchron mit seinen wilden Stößen vorwärts.

Wir hatten uns eine schöne Schlacht geliefert.

Ich war eine Jägerin gewesen, bevor ich erfuhr, dass ich kein Mensch war. Ich würde immer ein Raubtier sein. Und ich liebte es, zu erobern. Das lag mir im Blut.

"Frau, deine enge Muschi beansprucht mich", sagte er. "So besitzergreifend. So territorial. So grausam."

Und er liebte jedes bisschen davon.

Der Halbgott des Todes bohrte sich mit roher Kraft in mich, seine Geschwindigkeit blendete mich und seine Bewegungen verschwammen. Sein Schwanz wurde noch dicker in mir, härter als Stein, als er seinen heißen, reichlichen Samen in mich pumpte.

Gleichzeitig explodierte ich, meine Muschi hielt seinen Schwanz, melkte ihn, und Héctors Lustschrei ließ die hohen Fenster im Keller erzittern.

Ich hoffte nur, dass niemand angriff.

Er ließ sich auf mich fallen, sein köstliches Gewicht fiel auf meinen Rücken.

Unsere Orgasmen erschütterten uns und verbanden uns zutiefst.

Seine Lippen zeichneten die Adern in meinem Nacken nach, seine Zähne streiften über meine Haut.

"Leck mich, Héctor."

"Du hast meinen Samen, Gefährtin, und ich brauche dein Blut in meinen Adern."

Ich spürte, wie sich die Zähne des Halbgottes des Todes verlängerten, und das überraschte mich nicht einmal. Er hatte riesige Flügel, warum sollte er also keine Reißzähne haben?

Sie durchbohrten meine Haut, und ich spürte, wie mein heißes Blut in seinen Mund floss.

Das Vergnügen war so überwältigend, dass mein zweiter Orgasmus meinen ersten noch übertraf. Die Wellen der Empfindungen ließen mich nicht los.

Und wieder pumpte Héctor sein Sperma in mich und befriedigte mich wie kein anderer.

Als ich mich von ihm nährte, spürte ich, dass mein starkes Blut das letzte bisschen Gift aus seinem Körper vertrieben hatte.

"Göttlicher Nektar." Der Halbgott des Todes schnappte ehrfürchtig nach Luft. "Du schmeckst mehr als göttlich, Lamm. Ich habe keine Worte. Und dein Blut hat große Heilkräfte."

Er verschloss die winzige Wunde an meinem Hals mit seiner Zunge und weigerte sich, mehr von meinem Blut zu nehmen, obwohl ich merkte, wie sehr er sich danach sehnte. Aber er wollte mich nicht schwächen.

Ich drehte mich um und grinste ihn an. "Gewöhn dich nicht zu sehr daran, Tiger."

Ich kämpfte mit den Freudentränen angesichts der Entdeckung, was ich meinen Halbgöttern zurückgeben konnte. Ich war nicht mehr nur ein Blutsauger, ein Sexvampir oder ein Sukkubus. Ich war kein komplettes Monster. Ich konnte Energie zurückgeben.

"Ich wurde süchtig nach dir, als ich dich zum ersten Mal in meinem Traum traf", sagte er grimmig. "Nie mehr werde ich dich loslassen, mein Lämmchen. Dein süßer Körper gehört mir. Deine enge, heiße Muschi ist für mich, um sie für immer zu ficken."

Sie behaupteten alle, dass sie mich für immer ficken wollten.

Aber ich hatte auch meine eigene Meinung. "Ich sollte dich in erster Linie ficken", sagte ich, als er wieder in mich eindrang.

"Fick mich, wie du willst", sagte er. "Du kannst alles mit mir machen. Du kannst sein, wer und was immer du willst, und meine Gefühle und meine Liebe für dich werden sich nie ändern."

Mir kamen die Tränen.

Der Halbgott des Todes hatte mir gerade seine unsterbliche Liebe erklärt. Aber wusste er auch, was ich war? Es schien, als hatte er wieder einmal angedeutet, dass er über meine Herkunft Bescheid wusste.

Aber ich wagte nicht, zu hoffen, und so schüttelte ich den aufkeimenden Optimismus und meine düsteren Gedanken ab.

Ich hatte die beste Zeit des Jahrhunderts mit meinem Mann, und das Letzte, was ich wollte, war, auch nur eine Nanosekunde davon zu ruinieren.

"Ich muss dich hart ficken", sagte ich barsch.

Ich ließ meine Innenwände noch einmal seinen Schwanz drücken, bevor ich meinen Rücken krümmte und mich langsam von ihm löste. Sein Sperma tropfte an meinen Schenkeln herunter, aber das war mir egal. Ich mochte es, ihn und seinen Duft überall an mir zu haben. Ich mochte es, sein Zeichen zu tragen. Aber jetzt musste ich ihn prägen und ihn wieder zu meinem machen.

Ich drückte ihn auf den Rücken, vielleicht ein bisschen zu grob, denn ich war übereifrig und geil.

"Ruhig, Lämmchen." Er gluckste in dunkler Freude, als er gehorchte. Er lehnte sich auf der Pritsche zurück, die Hände hinter dem Kopf, die Flügel weit unter sich ausgebreitet.

Er wartete auf die Show, er wollte sehen, wie ich ihn fickte.

Geschmeidig kletterte ich auf ihn. Meine Augen wichen nicht von seinen, in ihnen studierte ich, wie tief unsere Bindung geworden war. Ich hob meine Hüften an und brachte die harte Spitze seines Schwanzes zwischen meine Falten.

Ich glitt an seinem harten Glied hinunter, ließ ihn meine Muskeln dehnen und bis zu meinem brennenden Kern hinunterreichen.

Er zischte vor ekstatischem Vergnügen, als wir uns vollständig vereinigten.

Außer uns war nichts anderes wichtig.

"Dieser große Schwanz gehört mir", erklärte ich. "Du gehörst mir, ich will dich ficken." Ich dachte eine Sekunde lang nach, während ich ihn wie das wildeste Ding der Welt ritt. "Du bist für mich gemacht!"

Die Halbgötter sagten immer wieder, dass ich für sie geschaffen wurde. Jetzt war ich an der Reihe zu behaupten, dass sie auch für mich geboren wurden.

"Das bin ich", sagte Héctor stolz und schaute mich gebannt an. "Nimm jeden Zentimeter von mir in Anspruch, Geliebte. Trinke von mir!"

Ich hob und senkte mich, mein Arsch stieß immer wieder gegen seine Eier. Héctor stieß eine Reihe von Flüchen aus, als ob er vor Lust ertrinken würde. Er packte meine Hüften, stemmte sein Becken hoch und stieß gierig in mich hinein.

Ich hob eine Augenbraue. "Wer fickt hier wen?"

"Danach habe ich mich seit einer Ewigkeit gesehnt", sagte er heiser. "Bis ich dich traf, war mir dieses Vergnügen verwehrt."

Aber er ließ sich wieder in die Liege sinken, und ich beschleunigte mein Tempo und fickte nur die ersten zwei Zentimeter seines Schwanzes, bevor ich wieder bis zu seinem Ansatz hinunterstieß.

"Ja, Gefährtin", knurrte er. "Fick mich weiter so! Zerschmettere mich!"

Ich machte kleine Kreise mit meinem Becken und schaukelte seinen Schwanz hin und her.

Er rollte die Augen zurück. "Süße Muschi! Du bist ein Naturtalent, Lämmchen."

"Das bist du auch, mein jungfräulicher Tiger", sagte ich atemlos.

Er grinste süffisant.

Der Halbgott des Todes war unglaublich geschickt, wenn man bedachte, dass er vor mir noch nie eine Frau gehabt hatte. Er war sein ganzes Leben lang zum Zölibat gezwungen worden, da niemand sonst seine Todesberührung ertragen konnte.

"Ich hätte nie geglaubt, dass ich mich so fühlen könnte, Liebes. Ich hätte nie erwartet, dass es so gut sein könnte. Du bist das göttliche Feuer in meinem Blut. Du bist mein wahrer Himmel."

Und ich war verruchter als die Hölle, nur wusste er das noch nicht. Also ritt ich ihn, als wäre dies unser letztes Mal, als würde die Welt danach in Stücke zerbrechen.

Wir kamen wieder zusammen.

Nachdem ich die Wellen überstanden hatte, schmiegte ich mich an ihn. Mein Kopf ruhte auf seiner breiten, warmen Brust, während Wellen der Zufriedenheit in mir schwappten. Er drückte mich an sich, sein schwerer Arm legte sich über mich, seine Hand strich gemächlich über meine Schulter.

"Héctor?", flüsterte ich.

"Ja, mein süßes Lämmchen." Er küsste mich auf die Lippen. "Mach ein Nickerchen. Du musst dich ausruhen."

Wir hatten uns bei der Paarung sehr verausgabt.

Er schloss die Augen, um ein Beispiel zu geben.

Ich folgte ihm und schloss meine Augen. Eines der besten Dinge für mich war es, Héctor zu ficken und dann in seinen Armen zu schlafen.

Ich fühlte mich unglaublich warm, sicher und wertgeschätzt.

"Wir müssen sie härter trainieren." Paxtons Stimme driftete in den Keller hinunter. Wenn ich ein Mensch wäre, könnte ich ihr Flüstern nicht hören. Aber ich hatte jetzt Superkräfte, und kein Flüstern konnte meinem überlegenen Gehör entgehen. "Wir haben gesehen, was heute passiert ist. Wenn wir glauben, dass wir immer da sein können, um sie zu beschützen, sind wir Narren!"

"Wir sind die Schutzschilde um sie herum", argumentierte Axel. "Ich sage ja nicht, dass wir Cookie nicht trainieren sollen, aber einer von uns muss rund um die Uhr bei ihr sein."

"Wir sind ihre Rüstung, ja", sagte Paxton. "Aber unsere Rüstung hat jetzt einen Riss, der von deinem Vater verursacht wurde. Zu viert können wir uns nicht gegen Luzifer und Ares wehren. Wenn sie am selben Ort auftauchen, um uns zu bekämpfen, haben wir keine Chance. Marigold ist mächtig. Erst wenn sie ihre volle Kraft entfaltet, werden wir fünf uns behaupten können."

"Ich stimme Paxton zu, besonders jetzt, wo wir dieses große Problem haben", sagte Zak. "Leider können wir nicht erklären, dass sich der Gott des Krieges gegen die Erde gewandt hat. Die Welt betet ihn immer noch an. Er ist die verdammte Religion der Erdenbewohner! Wenn sie erfahren, dass er der ultimative Verräter ist, wird ihr Glaube zusammenbrechen, und wenn das geschieht, wird alle Ordnung in unserer Hälfte der Erde verschwinden und unsere Gebiete werden im totalen Chaos versinken. Unterschätze nicht die Schwächen der Menschen und ihren Glauben an die Übernatürlichen."

"Irgendwann müssen wir Ares als unseren Feind ausrufen und ihm offiziell den Krieg erklären", sagte Axel niedergeschlagen, "bevor er uns zu Verrätern erklärt."

"Wenn es hart auf hart kommt, müssen wir die Erde verlassen und mit Marigold fliehen", sagte Paxton.

"Um eine Frau zu retten und den Rest der Welt fallen und brennen zu lassen?" Zak seufzte.

"Sie ist unsere Gefährtin", sagte Axel. "Sie übertrifft alles und jeden."

Alle Halbgötter verfielen in Schweigen.

Héctor zog mich fester an sich, als wäre ich seine Rettungsleine.

Die Halbgötter wussten nicht, dass sie auch meine Rettungsleine waren, alle von ihnen.

Solange Ares und Luzifer da draußen waren, würden wir nie sicher sein. Weglaufen war keine Lösung - nicht einmal eine brauchbare Option. Wir hatten die Pflicht, die Erde zu beschützen. Die Halbgötter hatten geschworen, sie und all jene zu verteidigen, die sich nicht selbst schützen konnten.

Ich würde nicht zulassen, dass sie meinetwegen ihr Gelübde brachen.

Eine Frau sollte nicht über alles gestellt werden, und diese Frau war keineswegs eine hilflose Jungfrau.

Es gab einen Weg, diese Krise zu bewältigen: Ich musste blitzschnell die Kontrolle über meine Kräfte erlangen - und zwar über alle. Ein anstrengendes Training würde meiner Art von Magie nicht helfen, vor allem, wenn uns die Zeit davonlief.

Nur ein Wesen konnte mir helfen und mir beibringen, wie ich mein Höllenfeuer und die Flamme des Regenbogens effektiv verschmelzen konnte.

Ich fürchtete mich davor, was durch die Verschmelzung der beiden aus mir werden würde, aber ich musste die Lebende Flamme werden - die ultimative Waffe gegen Luzifer und Ares - für meine Freunde und für die Erde.

Zuerst würde ich den Gott des Krieges stürzen und uns von unserer größten Bedrohung befreien, und dann würde ich meinen Freunden von meinem dunklen Geheimnis erzählen. Ich würde ihnen von meinem halbdämonischen Erbe erzählen. Sie konnten mich verurteilen und zurückweisen - alle außer Paxton - und ich würde akzeptieren, was auch immer als Nächstes kam.

Ich riss die Augen auf, mein Entschluss stand fest.

Mein Atem war ruhig und mein Herzschlag gleichmäßig. Nichts auf der Welt war wichtiger als der Schutz meiner Männer. Für sie würde ich barfuß über ein Meer aus glühenden Kohlen laufen.

Ich hatte nicht erwartet, dass meine Gefühle für sie so stark werden würden, aber als ich sie fast verloren hatte, war etwas Ursprüngliches in mir ausgebrochen.

Ich würde immer meine eigenen Leute schützen.

Héctor schlief ein, eine wohlverdiente Ruhepause nach dem Kampf, der Erschöpfung und dem Dämonengift des Tages, gefolgt von erstaunlichem Sex. Er sah im Schlaf jung, umwerfend und schutzlos aus, doch seine Tödlichkeit war immer noch unübersehbar.

Ich küsste seine Lippen, und er lächelte.

Ich musste jetzt zum Elementar gehen, bevor alle mein Verschwinden bemerkten und mir folgten. Ich würde nicht lange wegbleiben. Ehe die Halbgötter überhaupt wussten, dass ich gegangen war, würde ich zurückkehren.

Ich würde mir schnell ein paar Tipps von dem Elementar holen und danach zurück ins Haus gehen.

Ich löste mich von Héctor.

"Ich gehe nur auf die Toilette", sagte ich, als er mich festhielt. "Die Natur ruft. Ich bin bald zurück."

Er drückte meinen Hintern, bevor er mich losließ.

Ich warf einen weiteren Blick auf seinen langen, massiven, perfekten männlichen Körper, und das Verlangen brannte erneut in mir. Ich würde zurückkommen, um ihn nach einer kurzen Lektion von dem Elementar zu reiten.

Der Elementar hatte mich gewarnt, nicht zurückzukehren, aber dies war ein Notfall. Er würde meine derzeitige Notlage verstehen, und um unserer Verwandtschaft willen war ich zuversichtlich, dass er mich noch einmal empfangen würde.

Gerade als ich auf die Treppe zuging, spürte ich einen Ruck. Ich wickelte mein Seidengewand um mich und griff nach Héctors Dolch. Das würde reichen müssen.

Wenn ich ins Hauptschlafzimmer zurückging, um meine formelle Kleidung und Ausrüstung zu holen, würden die Halbgötter wissen, was ich vorhatte, und mich aufhalten. Ich hatte die geheime Existenz des Elementars auch vor ihnen verheimlicht, aber ich konnte meine Sippe nicht verraten, nicht einmal vor meinen Halbgöttern.

Es war nur ein weiteres dunkles Geheimnis.

Der Sog der Magie wurde stärker, als hätte das Elementar mein verzweifeltes Bedürfnis gespürt und mir die Hand gereicht, um die Magie zu erwidern. Sie war so stark, dass keine der Mauern oder Schutzwälle hier unsere esoterische Verbindung unterbrechen konnte.

Ich war schließlich mit ihm verwandt.

"Lauf, Kind, lauf!", warnte eine Stimme in meinem Kopf.

Wohin laufen?

Am Anfang hatte ich versucht, vor der Akademie und den Halbgöttern zu fliehen, aber am Ende war ich ihnen in die Arme gelaufen.

Also würdeich zum Baum rennen, Rat suchen und zurück zu meinen Freunden laufen.

In der Mitte des Treppenhauses, wo mich keiner der Halbgötter entdecken konnte, teleportierte ich mich.
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Ich stand zwischen dem Teich und dem alten, riesigen Baum. Ein schwarzer Schwan ließ sich und seinen Nachwuchs auf dem blauen Wasser gleiten, ohne zu ahnen oder sich darum zu kümmern, dass bald Krieg in der Akademie herrschen konnte.

Der Wind zerzauste die weichen Blätter der Weidenbäume und ließ den Saum meines Gewandes flattern.

Zu meiner Überraschung war der Baumstamm bereits in der Mitte geöffnet. Alle Härchen in meinem Nacken stellten sich plötzlich auf - anders als beim letzten Mal, als ich in das Portal gestolpert war -, als ob meine Magie eine bedrohliche Präsenz wahrgenommen hätte.

"Lauf, Kind, lauf!",rief der Elementar in meinem Kopf.

Er war in großen Schwierigkeiten.

Ich konnte ihn nicht aufgeben.

Ich schnappte mir meinen Dolch und stürmte durch den offenen Baum.

Überall um mich herum war die Feenwelt nicht mehr so, wie ich sie in Erinnerung hatte. Die silbernen Bäume, die einst die traumhafte Landschaft unter dem Sternenhimmel geschmückt hatten, verblassten. Die kleinen Feen mit den durchsichtigen Flügeln flogen nicht mehr durch das Reich, um goldenen Feenstaub zu verteilen und frivol zu kichern. Sie waren alle tot, ihre Leichen hingen unter den Bäumen.

"Was zum Teufel ..." Ich kam nicht dazu, meinen Fluch zu beenden.

Meine Magie pulsierte, meine Sinne schärften sich, und meine Vision löste sich von dem Glamour vor mir.

Zwei Wesen standen weniger als zehn Meter von mir entfernt, ihre Augen glühten. Die unberührte Energie des Reiches strömte in ihre offenen, gierigen Münder.

Diese Arschlöcher hatten das Elementar ausgesaugt, und einer von ihnen war der Gott des Krieges.

Mein wütender Blick schweifte zu seinem Begleiter hinüber.

Er war so prächtig und großartig wie Ares. Der Gott des Krieges besaß die mächtige Kraft des Lichts und der Sonnenstrahlen, und dieser Mann verfügte über alle Schatten und dunklen Mächte.

Seine Aura war zwar dunkel, aber seine Gesichtszüge waren es nicht.

Er war mehr als golden. Sein blondes Haar war mit den Farben eines Sonnenuntergangs durchzogen, und in seinen Augen leuchteten uralte Intelligenz, Leid, Hoffnung und das Böse. Er trug die Widersprüche in sich, als wären sie sein Geburtsrecht.

Er war das dunkelste Wesen, aber auch das hellste, als wäre er einst aus der heißesten Flamme des Universums geschmiedet worden.

Seine Lippen waren das Sinnlichste, was ich je gesehen hatte, sogar sinnlicher als die des Gottes des Krieges.

Bei meinem Erscheinen breitete er seine Flügel zu ihrer vollen Breite aus, deren elfenbeinfarbene Federn in goldenem Licht schimmerten. Das Wesen strahlte eine unergründliche Macht aus - die zehnte Stufe.

Und dann hatte ich sofort registriert, wer er war.

Er war der ehemalige Morgenstern, einst das prächtigste Geschöpf des Universums, bevor er fiel.

Das war der Teufel, aber nicht der Teufel, der in den Lehrbüchern der Menschen dargestellt wurde.

Die Sterblichen hatten keine Ahnung von der wahren Natur der unsterblichen Wesen, insbesondere von einem Wesen wie Luzifer. Ihr Wissen war mangelhaft, begrenzt und einseitig.

Da ich unter ihnen aufgewachsen war, war ich bei weitem nicht darauf vorbereitet, dem Teufel zu begegnen.

Meine Kehle zog sich vor kalter Angst zusammen, die meine Gedanken zu erstarren und meine Glieder zu lähmen drohte, aber ich achtete darauf, dass meine Hand, die Héctors Klinge hielt, nicht zitterte und nicht wankte.

Alles, was ich wollte, war zu rennen, denn meine Instinkte schrien mir zu, dass ich von hier verschwinden sollte, genau wie der Elementar mich gewarnt hatte.

Aber ich hatte mich durchgesetzt.

Beide überlegenen Wesen richteten ihre Blicke auf mich, ihre Augen funkelten im dunklen Sternenlicht, ihre Macht erstickte die Luft, die ich atmete. Sie hatten die Kraft des Elementars gestohlen und das gesamte Reich grau gemacht, um sich selbst zu stärken, obwohl sie bereits die mächtigsten Wesen auf der Erde waren.

Die Bäume waren verdorrt. Die Sterne waren erloschen. Ich konnte sehen, dass der Elementar sich gewehrt hatte, aber es war den vereinten Kräften des Gottes und des Teufels nicht gewachsen. Die ursprünglichen Kräfte des Elementars waren während eines Äons des Hungers stark geschwächt worden.

"Hört verdammt noch mal auf, den Elementar zu belästigen, ihr Idioten", sagte ich. Dieses Mal beendete ich meinen Fluch.

Ares sah bei meinem Anblick aus wie ein entzückender Hai, und Luzifer betrachtete mich mit einem unheimlichen Interesse, dass ich am liebsten am ganzen Körper gezittert oder mich hinter einem toten Baum verkrochen hätte.

"Du siehst so schön aus wie immer, Marigold", gluckste Ares.

Ich wusste, wie lächerlich ich aussah. Ich war barfuß, trug einen Hausmantel aus Seide und hatte einen Dolch in der Hand. Ich hatte keine Gelegenheit gehabt, mich richtig zu kleiden, und ich hatte gedacht, dass dies nur ein kurzer Besuch sein würde.

"Verzeihung, ich habe mich nicht so angezogen, um zu beeindrucken", sagte ich. "Hätte ich gewusst, dass du einen Freund mitgebracht hast, um den armen, alten Elementar zu berauben, hätte ich mich dem Anlass entsprechend gekleidet, um dich richtig abzustechen und zu sehen, wie deine Innereien aussehen. Gerechtigkeit für all die Gemeinheiten, die du begangen hast."

Die Wut brannte in meinen Adern, als ich an all die unschuldigen Leben dachte, die er ausgelöscht hatte, und an die Schmerzen und Verletzungen, die er meinen Kameraden zugefügt hatte.

Ares lachte. "Noch nie hat mich jemand so bedroht und überlebt. Wie erfrischend. Du bist zu gut für meinen Sohn. Du solltest an meiner Seite herrschen."

Luzifer hustete, als wollte er den Gott daran erinnern, dass er auch einen Plan für mich hatte.

Der Beweis war direkt vor meinen Augen. Dieser Gott und der Teufel hatten schon immer zusammengearbeitet.

Die Große Verschmelzung war ein Affentheater, ein Kriegsspiel, das sie spielten, bevor sie Welten zerbrachen und zerstörten.

"Celeste", sagte Luzifer. Seine Stimme war wie dunkle Musik, die kein Mensch erschaffen konnte. Sie ließ mir einen Schauer über den Rücken laufen und war doch über alle Maßen bezaubernd. "Kennst du deine eigene Geschichte?"

Ich spottete, doch ein neugieriger Teil von mir wollte seine Version hören.

"Es gibt eine Prophezeiung über dich, über die Geburt eines der mächtigsten Wesen, die je existiert haben. Sie besagt, dass du das Universum zerreißen wirst", sagte er und ignorierte meine Haltung. "Ich habe die Prophezeiung zu lange ignoriert, weil ich es nicht für möglich hielt, dass du existieren könntest. Ein Dämon und ein Gott können und sollten sich nicht paaren, da sie gegensätzliche Kräfte sind. Aus einer solchen verbotenen Verbindung können keine Nachkommen hervorgehen, und doch wurdest du gezeugt, in die Welt gesetzt und bist zur Macht erblüht. Du widersetzt dich den grundlegenden Gesetzen des Universums und den Regeln aller Götter."

Der Elementar hatte mich gewarnt, dass sowohl die Dämonen als auch die Götter mich entweder zu ihrer Waffe machen oder für meinen Tod sorgen würden, da ich wohl die größte Bedrohung für ihren Status quo darstellte.

Mein Herz schlug mir bis zum Hals, doch ich nahm eine entspannte Haltung ein, bereit zum Angriff.

"Und du stammst nicht von irgendeinem Dämon und Gott ab", fuhr Luzifer fort. "Du wurdest vom wahren König der Titanen und der Königin der gefallenen Engel geboren, den beiden mächtigsten Wesen dieser gegnerischen Mächte. Das königliche Blut der Götter und Dämonen fließt in dir. Meine frühere Königin verbarg deine Macht, um dich vor der Aufmerksamkeit der Welt zu schützen. Sie verbannte sich sogar an einen Ort, an dem niemand nach ihr suchen konnte, um dich vor mir zu verstecken."

Bis das Ritual der Blutrune das Siegel in mir brach.

"Du brauchst keine Angst vor mir zu haben, Celeste", sagte der silberzüngige Teufel. "Ich bin kein Gott, und ich verabscheue ihre Rasse." Er warf Ares einen Blick zu, und Ares grinste wie ein wilder Wolf. "Ich fürchte mich nicht vor dem Unbekannten oder vor dunklen Dingen. Was die Götter fürchten, mache ich mir zu eigen. Und ich habe Verwendung für dich in meinem Reich. Ich werde dich nach Hause bringen."

Angst durchströmte mich, und Panik ergriff mich.

Sobald er mich in die Hölle gebracht hatte, würde er dafür sorgen, dass die alte Marigold starb und Celeste an ihrer Stelle auferstand. Ich würde meine Freunde nie wiedersehen, und wenn doch, wäre es noch schlimmer, als sie nie mehr wiederzusehen. Ich würde die ultimative Waffe gegen sie sein.

Mein Blut wurde kalt wie ein Gletscher.

"Du hast das falsche Mädchen, Alter", sagte ich. Zorn und Angst brannten heiß und kalt zugleich in mir. "Ich bin nicht Celeste."

Ares lachte und drehte sich um.

"Hat dich in deinem ganzen schrecklichen Leben schon einmal jemand 'Alter' genannt, Luzifer?", fragte er. "Es hat auch noch nie jemand gewagt, vor dir zu fluchen, aber deine Nichte - und auch deine Stieftochter - hat sich über alle deine Regeln hinweggesetzt, genauso wie sie meine innerhalb von Sekunden nach unserem ersten Treffen gebrochen hat. Ich habe dir gesagt, dass sie ein Hitzkopf ist, der vor nichts und niemandem Ehrfurcht hat. Sie glaubt, sie stehe an der Spitze der Nahrungskette."

"Tut sie das nicht?", sagte der Teufel leise, seine grünen Augen, die genau wie die meinen aussahen, ließen mich nicht los. "Sie kennt ihr Geburtsrecht."

Während die beiden Punks auf mich fixiert waren, hörten sie auf, dem Elementar die restliche Energie abzusaugen. Die Farbe des Reiches verblasste nicht weiter.

"Gib die Kraft zurück, die du dem Elementar gestohlen hast", forderte ich. "Du hast kein Recht, dir zu nehmen, was dir nicht gehört. Das Elementar ist genauso alt wie du."

"Doch du kennst seinen Namen nicht", sagte Luzifer mit einem spöttischen Lächeln. "Man nennt ihn Septum, den Elementar der Magie und der Zeit. Er verließ die tiefe Leere, in der dein Vater gefangen gehalten wurde und deine Mutter zu Besuch war, und betrat die Erde - und verbannte sich für immer. Da er nicht in die Leere zurückkehren konnte, baute er das Reich der Ewigkeit. Septum sollte sich für seine Neugierde die Schuld geben. Wir haben ihn seit einer Äone gesucht, und dann hat er dich herbeigerufen, um dich anzusehen und seine dumme Neugierde zu stillen, und sich so vor uns bloßgestellt."

Die beiden Übeltäter hatten sich also zusammengetan, um ins Reich der Ewigkeit einzudringen und dem Elementar den Saft zu entziehen.

Wenn Septum nicht versucht hätte, mich zu warnen und das Portal für mich geöffnet hätte, hätten sie ihn nie gefunden.

"Wir haben hier auf dich gewartet, Marigold", sagte Ares. "Ich wusste, dass du kommen würdest. Ich weiß, wie du tickst. Du bist berechenbar. Ein überlegenes Wesen wie du sollte sich an nichts und niemanden binden, aber du hängst sogar an deinen sterblichen Freunden. Du würdest für sie sterben, wenn die Situation es erfordert. Und das ist deine fatale Schwäche. Du bist zu weich. Du kannst nicht einmal einen alten Elementar zurücklassen. Als er rief, bist du gekommen."

"Nicht jeder ist so ein Arschloch wie du", sagte ich.

Septum hatte mich nicht in die Falle gelockt. Im Gegenteil, er hatte mich gewarnt, wegzulaufen.

"Kind, du kannst noch rennen, sagte Septum. Lass mich sie mit dem letzten Rest meiner Magie aufhalten."

"Nein, ich werde nicht weglaufen. Ich kann - wir können sie mit unseren vereinten Kräften besiegen, so wie du es getan hast", sagte ich dem Elementar. "Sag mir nur, wie ich meine Dämonen- und Titankräfte vereinen kann."

"Du musst dich mit all deinen wahren Gefährten paaren, um die Lebendige Flamme zu entzünden", sagte Septum. "Zu fünft bildet ihr den kompletten Ring der Elementarkräfte."

Scheiße! Verdammt!

"Das hättest du mir bei unserer ersten Begegnung sagen sollen, anstatt mir all diese lächerlichen Rätsel aufzugeben", schrie ich den Elementar an. "Jetzt muss ich weglaufen. Aber ich werde zu dir zurückkehren, nachdem ich mich mit dem letzten meiner Gefährten vereinigt habe. Kannst du fünf Minuten durchhalten?"

Ich musste Paxton schnell ficken und dann hierher zurückkommen. Ich konnte es tun, und Paxton wäre begierig, mit an Bord zu kommen.

Ich stürmte wie ein Pfeil auf den Eingang des Baumes zu. Sobald ich das Reich der Ewigkeit verlassen hatte, teleportierte ich mich zu meinen Kameraden.

Eine Kraft, die stärker war als alles, was ich bisher erlebt hatte, schleuderte mich zurück. Ich kämpfte dagegen an, aber ich fühlte mich wie eine Ameise, die gegen einen rasenden Zug fuhr.

"Zu spät zum Weglaufen, kleiner Vogel", säuselte Ares.

Eine wirbelnde rote Kugel versiegelte den Ausgang.

Das Grauen regnete auf mich nieder wie Säure.

"Wichser!", rief ich und warf die Hände hoch.

Zwei Säulen der Flamme des Regenbogens schossen auf Ares und Luzifer zu, eine für jeden. In Ares' Hand erschien ein goldener Schild, und er hob ihn, um meine Flamme abzuwehren. Meine zwölf Feuersäulen zischten gegen seinen Schild, konnten ihn aber nicht überwinden, um zu seinem Träger zu gelangen.

"Ich habe den Ehemann meiner Ex-Geliebten beauftragt, diesen Schild herzustellen. Er wehrt jede Art von Feuer von einem Titanen ab", freute sich Ares.

Hephaistos, der Gott der Metallverarbeitung, konnte jede unsterbliche Waffe oder jeden Schild schmieden.

Zwillingsfeuer, schwarz und rot, erhoben sich vor Luzifer und bildeten einen Schild um ihn herum. Sie waren sein typisches Höllenfeuer, das gleiche wie meines, aber viel mächtiger. Mein Höllenfeuer hatte nur eine Farbe, aber er hatte zwei Töne mit zusätzlicher Kraft entwickelt. Außerdem konnte er der Hölle Magie entlocken.

Meine Flamme des Regenbogens prallte auf sein Höllenfeuer und verpuffte.

An diesem Punkt wurde mir klar, dass nur die Lebendige Flamme der kombinierten Macht von Gott und Teufel gewachsen war. Aber ich saß hier fest, wo ich nicht zu Paxton gelangen, mich mit ihm paaren und meine wahre Flamme aktivieren konnte.

Ich hatte nur mir selbst die Schuld zu geben. Ich hätte einfach meinen Groll überwinden und ihn ficken sollen, als ich die Gelegenheit dazu hatte. Aber mein kleinliches Ich wollte den Halbgott des Meeres noch härter arbeiten lassen, bevor ich ihm das gab, was er so dringend wollte.

Aber auch ohne die Lebende Flamme war meine Kraft nicht schwach.

Bei meinem Angriff taumelten sowohl der Gott als auch der Teufel unter der Wucht meiner Magie zurück, und Überraschung blitzte in ihren Augen auf.

Ich rief mein Höllenfeuer. Wenn ich es zu meinen Regenbogenflammen hinzufügen und Ares zuerst auslöschen könnte, hätte ich eine Chance, gegen den Teufel anzutreten.

Mein Höllenfeuer stieg auf, strömte durch meine Adern, aber es wollte nicht herauskommen, um Luzifer zu bekämpfen.

"Feigling!" Ich schrie ihn an, aber er reagierte nicht, da er den Teufel als seine verdammte Familie betrachtete.

"Ares, du hast recht", sagte Luzifer. "Wenn meine Stieftochter ihre volle Kraft entfaltet, werden wir sie vielleicht nicht bezwingen können."

"Wir müssen sie also in dein Reich bringen, um sie neu zu formen", sagte Ares, "bis sie unser - und schließlich mein - wird, wie wir es vereinbart haben. In der Zwischenzeit werde ich die Halbgötter beseitigen, damit sich uns niemand in den Weg stellen kann."

Eisige Angst erfüllte jede Faser meines Körpers.

"Septum", ich rief den Elementar. "Hilf mir, sie zu bekämpfen. Hole mich hier raus, und ich komme zu dir zurück."

"Jetzt ist es zu spät, Kind, flüsterte der Elementar in Trauer. Du wirst in die Hölle gehen müssen."

Eine Schockwelle schlug mir in die Brust, als sowohl Luzifer als auch Ares ihre Kraft auf mich schleuderten. Ich taumelte zurück und stieß meine Feuer auf sie zu, aber ihre kombinierten Energiestrahlen fingen meine Feuer ab und hielten sie auf. Dann begannen ihre Energiestrahlen, meine Flammen zu verschlingen und meine Kraft und Macht zu ernten.

Der Gott und der Teufel hatten mich mit ihrer gewaltigen, übermächtigen Magie niedergestreckt und die Tochter eines Titanen bewegungsunfähig gemacht.
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"Lasst sie frei!" Das Gebrüll der Halbgötter hallte durch das Reich der Ewigkeit.

Ich richtete meine Augen auf die Öffnung des Portals, während ich wie eine Fliege in dem dichten Spinnennetz kämpfte, das Gott und Teufel gewoben hatten. Eisige Wut erfüllte mich, doch ich konnte mich nicht befreien.

Alle Halbgötter hatten sich vor dem uralten Baum materialisiert, ihre Gesichter zu Masken des Zorns verzerrt, und ihre Angst um mich pochte in ihren Adern - so greifbar und mächtig, dass sie die Luft zerriss.

Gemeinsam hoben sie die Hände, und ihre vereinten Kräfte trafen auf die Kugel, die den Eingang blockierte. Die Kugel formte sich neu, um die Strahlen der Halbgötter zu absorbieren und an ihrem Platz zu bleiben.

Héctor brüllte vor Wut und rammte die Barriere, wobei sein Todeslicht mit einem zischenden Geräusch auf die Kugel prallte, aber die Schildmagie unserer Feinde ließ ihn zurückfliegen. Wäre er ein Sterblicher gewesen, wäre er schon bei der Berührung der Kugel gestorben.

"Héctor!" Ich schrie seinen Namen. "Rühr es nicht an! Beschütze dich!"

Dann schlug Paxton in schwarzer Wut auf die Kugel ein. Die dunkle Magie verbrannte ihn, doch er rammte die Kugel wieder und wieder wie ein sturer Stier.

"Nein, Paxton!", rief ich, als Axel sich mit seiner Windkraft gegen die Barriere warf. "Axel, hör auf! Es wird nicht funktionieren!"

Sie hatte auch den Halbgott des Krieges abgewehrt.

"Lasst sie los!", donnerte Axel. "Ich werde dich in Stücke reißen!"

"Das ist dein Sohn, nicht wahr?", fragte Luzifer mit leichtem Interesse.

Sowohl Luzifer als auch Ares hielten mich immer noch mit ihren wirbelnden Strahlen fest. Die Haltung des Teufels entspannte sich nicht, seine Hand war in der Luft, mit der Handfläche zu mir gerichtet, während seine Energie weiter auf mich einschlug.

"Das ist mein Gör", bestätigte Ares.

"Ich glaube, er will dich umbringen", kicherte Luzifer mit seiner tiefen, samtigen Stimme. "Das wäre Vatermord."

"Für Marigold würde der Junge jeden töten", sagte Ares unbekümmert. "Am Ende geht es immer um eine Frau. Wir müssen das Mädchen bald transportieren, Luzifer. Sie wird keinen Ärger mehr machen können, wenn wir ihr ein wenig mehr von ihrer Magie entziehen und ihre Macht vorübergehend versiegeln."

Ich schluckte eine weitere Welle kalter Angst hinunter, denn ich wusste, dass ihre Absichten für mich dunkel, unmenschlich und böse waren.

Meine Kameraden stürzten sich immer wieder auf die Kugel und versuchten, sie mit ihrer brutalen Kraft zu zerschlagen. Selbst wenn sie Erfolg hätten, wäre es zu spät, um mich zu erreichen. Und wenn sie sie durchbrachen, würden der Teufel und der Gott sie ausschalten, bevor meine Freunde mich wegbringen konnten. Meine Halbgötter waren nicht bereit - nicht alle fünf von uns waren bereit, es mit dem Teufel und dem Gott gleichzeitig aufzunehmen.

Ares und Luzifer schlossen zu mir auf, und ich war fast völlig ausgelaugt.

Es war an der Zeit, dass meine Halbgötter sich selbst retteten und mich gehen ließen. Es war an der Zeit, dass ich ihnen endlich sagte, was ich war, damit sie weitermachen konnten.

"Ich bin eine Halbdämonin. Ich bin die verlorene Dämonenprinzessin", rief ich so laut, dass sie es alle hören konnten.

Die Halbgötter hielten an der Barriere inne.

Sie wussten es jetzt. Sie würden nicht mehr zu mir kommen. Ich war ihre Mühe nicht mehr wert.

Die vier starrten mich an, ihre Gesichter waren bleich wie die von Toten. Sie waren alle mehr oder weniger stark verbrannt, weil sie mit der Kugel zusammengestoßen waren. Sie konnten jetzt aufhören, sich selbst zu verletzen.

"Es tut mir leid, dass ich euch mein schmutziges Geheimnis vorenthalten habe", sagte ich, während mir jämmerliche Tränen über das Gesicht liefen. "Aber ihr sollt wissen, dass ich vielleicht als Dämonenprinzessin geboren wurde, aber ich werde mich nie wie eine verhalten."

Die alte Marigold war keine Heulsuse, aber ich konnte nicht anders. Mein Herz war gebrochen. Ich hatte nicht geplant, mich in sie zu verlieben, aber ich hatte es getan. Ich wollte noch ein wenig Zeit mit ihnen verbringen, aber meine Zeit war abgelaufen. Bei ihnen hatte ich ein Zuhause gefunden, aber ich konnte es nicht behalten.

Ich schlug die Augen nieder, denn ich konnte die Abscheu und den blinden Hass in ihren Gesichtern nicht ertragen. Doch die krachenden Geräusche setzten sich fort, als sie wieder gegen die Barriere prallten.

"Halte durch, Lämmchen", knurrte Héctor. "Wir holen dich da schon raus."

Hatten sie nicht gehört, was ich verkündet hatte? Ich hob mein tränenverschmiertes Gesicht, und durch den Nebel meiner Tränen sah ich, wie Schmerz, Angst und Verwüstung ihre hübschen Gesichter verzerrten.

"Lass uns abhauen", sagte Luzifer.

Die vereinte Macht von Ares und Luzifer hielt mich mit eisernem Griff fest, bereit, mich für immer gefangen zu halten.

Nachdem sie mich in die Hölle gebracht hatten, würde mich der Teufel, das ultimative Böse jenseits aller Wahrnehmung und allen Verständnisses, mit allen ihm zur Verfügung stehenden Mitteln seinem Willen beugen. Und er würde Erfolg haben.

Ich wäre Celeste, von ihm im Inferno neu geschmiedet.

Aber selbst der Teufel hatte mich unterschätzt.

Ich war Marigold.

Ich war für niemanden ein Opfer, von niemandem die Schlampe.

Ich würde nicht zulassen, dass jemand über mich entschied und mich auf einen dunklen Pfad ohne Wiederkehr schickte.

Nie würde ich die Celeste-Schlampe sein, die sich gegen meine Freunde und die Erde wendete.

Der Teufel und der Gott konnten mich haben - meine leere Hülle, meinen Leichnam. Das war alles, was sie je von mir bekommen würden. Im Tod würde ich sie besiegen und ihre finsteren Pläne durchkreuzen.

Und wenn ich starb, gab es keinen Grund für den Gott des Krieges, meine Halbgötter zu verfolgen. Aber wenn ich mich in die Hölle schleppen ließe, würden sie mich verfolgen und ihr Leben verlieren.

Ich bereute vieles, aber ich hatte mich noch mehr gefreut. Ich hatte die beste Zeit des Jahrhunderts mit meinen Halbgöttern verbracht, auch wenn sie nur kurz war.

"Vergebt mir und vergesst mich", sagte ich. Meine Tränen trockneten, als mein Blick ein letztes Mal über meine Freunde streichelte, einen nach dem anderen. "Ich liebe euch, euch alle."

Mit dem letzten Rest meiner Kraft führte ich den Dolch an meine Brust. Restfunken der Flamme des Regenbogens tanzten über den Stahl. Ich stieß die flammende Klinge in mein Herz.

Die scharfe Spitze des Dolches erreichte mein schlagendes, brechendes Herz, ging weiter und spießte es auf.

Alle schrien gleichzeitig in einer Kakophonie des Chaos.

Qualen brachen in mir aus, mein Leben sickerte durch mich hindurch, und dann verließ mich das Licht.

Der Elementar brüllte, seine Essenz krachte in mich hinein wie das letzte Aufflackern von Licht und Hitze eines explodierenden Sterns, und das Reich der Ewigkeit implodierte von innen heraus und stürzte um mich herum ein.

Der letzte Anblick, der sich mir bot, war, dass in den Augen meiner Freunde mehr Wut und Schmerz brannte, als die Welt fassen konnte.

Und dann sah ich nichts mehr und hörte nichts mehr.


KAPITEL 20

Der Halbgott des Todes

Mein Lamm trieb sich den gottverdammten Dolch ins Herz, und der Schmerz schoss durch mich hindurch, bis ich nichts anderes mehr fühlte als eine Welt voller Qualen.

Mit dieser einen tragischen, mutigen Tat hatte sie mein Herz gebrochen.

Meine Cousins und Gefährten - meine Brüder, die durch unsere einzige wahre Partnerin miteinander verbunden waren - brüllten vor Wut und Schmerz, und ich spürte, wie auch ihre Herzen zerbrachen.

Ich liebte sie mehr als das Leben, mehr als meine eigene Existenz. Sie brachte Gefühle, Farben und Licht - alles Wunderbare und Sinnliche - in mein altes, todkrankes Dasein.

Und jetzt war sie weg. Es gab keine Hoffnung mehr, kein Licht mehr für uns.

Dennoch waren wir gegen die Barriere geprallt, um sie zu erreichen, obwohl die üble Magie des Teufels und des Gottes unser Fleisch verbrannt hatte.

Wir vereinten erneut unsere Kräfte und unsere Macht und stürzten in die Kugel. Gerade als wir endlich durchbrachen, implodierte die verborgene Dimension in der Akademie und stürzte wie eine Supernova um unsere geliebte Gefährtin herum ein.

Wir rannten durch die Zerstörung zu ihr, nur um festzustellen, dass nichts mehr übrig war.

Der uralte Baum mit seinen verdrehten Ästen und roten Blättern verschwand aus unserer Realität. Alles, was blieb, war Feenstaub, der in der Luft schwebte und den blauen Teich besprenkelte.

Unsere Gefährtin war weg, genauso wie der verdammte Luzifer und Ares.

Paxton sackte auf die Knie und weinte.

Der kalte Bastard brach zum ersten Mal in seinem erbärmlichen Dasein zusammen. Bis zu diesem Tag hatte er noch nie eine einzige Träne für jemanden vergossen. Seine Tränen waren auch keine gewöhnlichen Tränen - es waren Bluttränen.

Zak starrte auf die Leere, in der unsere Gefährtin hätte sein sollen, und zitterte, als Blitze von ihm abprallten, und wollte jeden töten, der ihm im Weg stand.

Die Wächter des Dominions, die mit uns gekommen waren, zogen sich weiter zurück und machten einen großen Bogen um uns.

Axel heulte, seine goldenen Augen glühten mörderisch rot.

"Ich bringe den Wichser mit bloßen Händen um", schwor er. Er meinte seinen Vater. Einst hatte er den Gott des Krieges mehr angebetet als die Welt.

"Es ist meine Schuld", flüsterte Paxton, als hätte eine Kardinalssünde seine Seele befleckt, seine Stimme kratzig, gebrochen. "Hätte ich dir von der dämonischen Hälfte ihres Erbes erzählt, hätten wir das verhindern können. Sie hätte sich nicht das Leben genommen. Sie hätte noch Hoffnung, weil sie wüsste, dass wir sie nie im Stich lassen würden. Das musste sie einfach hören, aber jetzt können wir ihr nicht mehr sagen, wie viel sie uns allen bedeutet. Ich bin ein egoistischer Mistkerl. Ich wollte sie für mich behalten. Ich wollte eine besondere Bindung zu ihr haben, indem ich sie und ihre Geheimnisse vor euch allen beschütze. Und jetzt habe ich sie für immer verloren ..."

Der kühle Zak rammte seine Faust in Paxtons Gesicht, und dann kam Axel hinzu. Sie schlugen brutal auf ihn ein, verfluchten ihn in die Hölle und ließen ihre Wut, ihren Schmerz und ihren Kummer an ihm aus.

Paxton kniete nur da und ließ die brutalen Schläge zu, er wollte die Gewalt und den Schmerz. Blut floss über sein Gesicht und vermischte sich mit seinen Bluttränen.

Ich wollte Paxton schlagen und ihn ebenfalls verletzen, um meinem Zorn Luft zu machen, aber ich konnte nicht. Ich schob Zak und Axel weg und stellte mich zwischen sie und Paxton.

"Genug", sagte ich.

"Jetzt stellst du dich auf die Seite des Wichsers?", forderte Axel, dem die Tränen in den blutunterlaufenen Augen brannten. "Er hat uns unsere Gefährtin gekostet!"

"Ich weiß von der dämonischen Herkunft unserer Gefährtin schon so lange wie er selbst", sagte ich. "Ich wollte, dass sie mir genug vertraut, um sich mir anzuvertrauen. Ich wollte ihr Zeit geben, uns allen zu vertrauen. Sie hätte es irgendwann getan."

Ich hätte sie zur Rede stellen und ihr sagen sollen, dass es keine Rolle spielte, was sie war. Ich hatte es ihr gegenüber ein paar Mal angedeutet, aber ich hatte es nicht geschafft, zu ihr durchzudringen. Ich hätte wissen müssen, dass ein solches dunkles Geheimnis zwischen uns unsere Beziehung untergraben würde. Ich hätte ihr helfen sollen, damit umzugehen. Und nun hatte sie sich das Leben genommen, weil sie nicht den Hauch einer Hoffnung hatte, dass wir sie akzeptieren würden.

"Ich war ein verdammter Idiot", sagte ich. "Wir sind alle verdammte Idioten, geblendet von unserer Lust. Wir haben sie nicht verdient."

Zak schlug mit der Faust gegen einen Felsen, der unter seiner Wut und Kraft zerbrach.

"Und jetzt gibt es kein 'irgendwann' mehr, du Arschloch!", brüllte er mich voller Kummer an.

"Sie hatte Angst, dass ihr sie nicht mehr wollt, wenn ihr die andere Hälfte ihrer Herkunft wisst", sagte Paxton pathetisch. "Und ich habe versucht, ihr zu zeigen, dass ich besser bin als jeder von euch, da ich sie wollte, egal was sie war, und ihr bedingungslosen Schutz anbot."

"Bedingungslos?" Axel knurrte. Er sah aus, als ob er Paxton in den Kopf treten wollte.

"Wir hätten sie besser schützen müssen", sagte ich. "Aber wir alle haben sie im Stich gelassen. Wir haben sie sich so allein und unsicher fühlen lassen, dass sie einen Außenstehenden um Hilfe bitten musste."

"Ich würde sie genauso lieben, ob Dämonenprinzessin oder nicht", sagte Axel und weinte. "Sie ist unsere Gefährtin, um der Götter willen."

"Sie wird es nicht mehr erfahren", sagte Zak und ballte seine blutige Faust. "Alles, was bleibt, ist, sie zu rächen. Danach werde ich dahin folgen, wohin sie gegangen ist. Der Tod kann mich nicht aufhalten." Er schüttelte entschlossen den Kopf. "Es gibt nichts anderes auf der Erde für mich."

Wir schwiegen einen Moment lang. Unsere Gefährtin war alles für uns geworden. Sie war unsere Sonne, unser Mond, unser Licht, unsere Dunkelheit und unsere Seele, und sie würde das nie erfahren.

"Wer ist ihre Mutter, Paxton?", fragte Zak.

"Ist das wichtig?", zischte Axel.

"Lilith, Luzifers Schwester und Königin", sagte Paxton. "Die Legende besagt, dass sie sogar noch mächtiger war als er. Nur wenige Menschen wussten überhaupt von ihrer Existenz. Sie und Luzifer stürzten gemeinsam auf die Erde und kämpften eine Zeit lang um die Macht, und dann hörte man nichts mehr von ihr. Wenn es jemanden gibt, der ein Kind von einem Titanen empfangen und gebären könnte, dann wäre es die Königin der Hölle."

Wie hatte es die Höllenkönigin überhaupt geschafft, Marigold aus der Hölle zu schaffen, wenn niemand sonst entkommen konnte?

Es spielte keine Rolle. Verbotene Wahrheiten und Geheimnisse interessierten mich nicht.

Ich dachte nur noch an mein Lamm.

"Wir brauchen einen Racheplan", sagte Zak, seine Stimme war kalt, dumpf und leblos.

Axel und Paxton stimmten schweigend zu und zogen ihre Waffen.

"Die Rache muss hintenanstehen", sagte ich. "Zuerst müssen wir eine Reise in die Unterwelt machen, um unsere Gefährtin zurückzuholen."

Meine Cousins drehten ihre Köpfe zu mir, und in ihren Augen keimte Hoffnung auf. Die Kraft des Lebens pumpte in ihre Adern, und ihre Kräfte luden die Luft auf.

Wir vier kämpften nicht mehr um die Vorherrschaft oder das Territorium. Wir kämpften nur noch um unsere Gefährtin.

"Wir haben sie nicht ganz verloren", sagte ich scheinbar ruhig. Ich würde nicht zulassen, dass sie starb. "Habt ihr alle vergessen, dass ich der Halbgott des Todes bin?" Ich musterte sie, alle gebrochen, aber bereit, sich für mein Lamm aufzurichten. "Ich wurde mit der Berührung des Todes verflucht, aber ich bin auch mit der Fähigkeit gesegnet, ein Leben zurückzugeben, nur einmal in meiner Existenz." Mein Flüstern fiel wie Federn von meinen ausgebreiteten schwarzen Flügeln. "Ich habe diesen Segen noch nie benutzt."

Es gab nur einen Haken, aber den wollte ich ihnen nicht verraten. Ich konnte mein Lamm nur um den Preis meiner Unsterblichkeit von den Toten zurückholen.

Ich würde sterblich werden. Ich würde meiner Halbgott-Kräfte beraubt werden. Ich würde schließlich alt werden und sterben, aber mein Lamm würde leben, und meine Brüder würden für sie da sein und sich bis in alle Ewigkeit um sie kümmern.

"Wir müssen Buttercup nur finden", sagte der Halbgott des Meeres, während er sich erhob und eisige Luft ausatmete.

"Dann lasst uns Cookie holen", sagte Axel, und seine wilden Winde schienen den blassen Mond zu erreichen. So weit würde er für sie gehen - und darüber hinaus.

"Lasst uns Himmel und Hölle zerreißen, um meine Rosebud zu finden", sagte Zak, während sein Donner und seine Blitze über den düsteren Himmel zuckten.

Das Licht des Todes tanzte auf meinen obsidianen Flügeln mit eifrigem, tödlichem Zischen.

Unsere Reise zum Kern der Hölle auf der Suche nach unserer Gefährtin hatte begonnen.
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WANDLERGOTT

Wandler-Krieg, Vampir-Orden

Er schlief mit mir, flüsterte mir süße Lügen zu und wählte eine andere.
Der Erbe des Alphas hatte mich gefunden; gebrochen, zerschrammt und ohne Erinnerung.
Was für ein Glück, dass er mir vom Schicksal bestimmt war.
Er wies mich für eine andere zurück, obwohl sein Wolf mich immer noch wollte.
Also sperrte er mich ein, versuchte, mich zu kontrollieren, versuchte, mich zu zwingen, wieder ihm zu gehören.
Aber ich kannte ein Geheimnis. Jemand, der viel stärker und mächtiger war, als er, war hinter mir her.
Mein schöner Vampirgott.
Er würde jeden töten, der sich ihm in den Weg stellte.


VORGESCHMACK: WANDLERGOTT 


Pip

Ich war in einem Albtraum gefangen, aus dem ich nicht entkommen konnte. Ich fühlte meinen Puls in den Ohren pochen, während ich um mein Leben rannte, gejagt von gefährlichen Männern und Frauen.

"Lasst die Todesschlampe nicht entkommen!", rief ein Mann.

Panik erfüllte mich. Meine nackten Füße liefen über Blätter, Zweige und alte Kiefernzapfen. Ein winziger, spitzer Stein steckte in meiner linken Fußsohle und tat höllisch weh, aber ich wagte nicht, langsamer zu werden.

Ich hatte keinen blassen Schimmer, wer diese Leute waren und warum sie mich mit Fackeln, Bogenschützen, großen Knarren und Zaubersprüchen jagten. Mein Instinkt sagte mir, dass sie nichts Gutes im Schilde führten und dass ich, wenn sie mich erwischten, um den Tod betteln würde.

Ich verfluchte mich dafür, dass ich mir vor der Flucht keine Schuhe besorgt hatte. Vielleicht hatte ich keine Zeit mehr? Ich hatte keine Erinnerung mehr, aber ich wusste, dass ich Angst hatte.

Ein Schuss hallte durch die Nachtluft, so laut, dass ich erschrocken eine Grimasse zog, aber niemand nahm Rücksicht auf meine Gefühle. Es folgte eine Reihe weiterer Schüsse, die irgendwo neben meinen Ohren einschlugen. Die Kugeln bohrten sich in die Baumstämme um mich herum, aber keine traf mich. Ich hatte mich vorhin geduckt und rannte nun im Zickzack, als könnten mir meine Sinne sagen, wo die nächsten Kugeln treffen würden. Ich wusste nicht, woher ich das wusste, aber ich war froh, dass ich diese Fähigkeit hatte. Leider konnte ich die Richtung der splitternden Baumrinde und der umherfliegenden Holzstücke - das Ergebnis eines Granatbeschusses - nicht vorhersagen, als sie meine Arme und Schultern streiften.

Es tat weh, aber es wäre schlimmer, wenn mich eine Kugel durchbohrt hätte.

Mein Herz schlug mir fast aus der verkrampften Brust, und mein Blut gefror, als ich ein paar blutrünstig jaulende Hunde hörte. Jemand hatte sie mitgebracht, um mich zu jagen.

Was hatte ich getan, um das zu verdienen?

Hatte ich etwas von diesen Leuten gestohlen? Aber ich fühlte mich nicht wie ein Dieb. Ich hatte keine Zeit, mir darüber Gedanken zu machen, weil ein Feuerball vor mir zwischen den Bäumen auftauchte, mich nur knapp verfehlte und den halben Wald erleuchtete.

Eine Welle sengender Hitze prallte auf mein Gesicht.

Mit klopfendem Herzen und rasendem Puls stürzte ich mich auf einen Seitenweg und stürmte in einen anderen Teil des Waldes. Ein weiterer Feuerball schlug hinter mir ein und versengte ein Stück Land.

Der Gestank von Schwefel und dunkler Magie stieg mir in die Nase. Das Knurren und Trampeln der Hunde, die sich mir näherten, ließ mir das Blut in den Adern gefrieren.

Ich stürzte in Panik vorwärts, sprang über einen abgebrochenen Ast und landete auf einem Bett aus scharfen Tannennadeln. Ich wagte nicht, zu stöhnen, aus Angst, meinen genauen Standort zu verraten.

"Beeilt euch!", bellte eine Frau. "Wir dürfen diese Abscheulichkeit nicht entkommen lassen!"

Bei allen Göttern, ich war die Abscheulichkeit, von der sie sprach, und sie spornte die Hunde an, schneller zu laufen, um mich zu fangen.

Sobald ich aus dieser Scheiße herauskam, würde ich einen Spiegel suchen, um mich anzuschauen. Ich konnte mich nicht erinnern, wie ich aussah, aber ich war mir verdammt sicher, dass ich weder zwei Köpfe noch drei Augen hatte.

Das Heulen der Hunde jagte mir eine Welle des Entsetzens in die Knochen. Sie waren mir auf den Fersen. Das schnelle Aufschlagen ihrer mächtigen Pfoten auf das Unterholz erschütterte meine schwindenden Nerven. Ich stellte mir vor, wie sich ihre massiven Kiefer um meinen Hals legten, und erschauderte.

In blinder Panik wünschte ich mir, dass meinen Verfolgern etwas Schlimmes zustoßen würde, um sie aufzuhalten. Dann hörte ich ein lautes Rumpeln, gefolgt von heftigem Fluchen. Anscheinend waren mindestens zwei Mitglieder der Bande gefallen und hatten einen Mund voll Dreck gefressen.

"Pass auf, Sara!", knurrte ein älterer Mann. "Ich bin direkt hinter dir!"

"Ich bin es nicht, Guy", protestierte Sara mit kratziger Stimme. Vielleicht hatte sie zu viel geraucht. "Die kleine Schlampe hat die Äste nach uns schwingen lassen. Du weißt, dass sie so etwas kann."

Sie kannten mich besser als ich sie. Und wenn ich diese Bäume dazu gebracht hatte, sie zu schlagen, könnte ich wahrscheinlich noch mehr tun.

Ich konzentrierte mich auf den Wind, stellte mir vor, wie er wehte, und beschwor ihn, zu mir zu kommen. Eine starke Böe erhob sich und schleuderte eine Ladung toter Blätter, Schmutz und Tannennadeln auf die Jäger.

Sie hielten inne, um den Angriff der Elemente abzuwehren, und verfluchten mich.

"Ich habe mir den Knöchel verstaucht", jammerte die gemeine Stimme eines jüngeren Mannes. "Das Miststück wird dafür bezahlen!"

"Gegenzauber!", brüllte dieser Mann mit strenger Autorität.

Ein Chor von Gesängen erfüllte die Nacht, kühlte die Luft und machte den Wald noch bedrohlicher.

Der Wind, den ich heraufbeschworen hatte, verstummte, und die Luft stagnierte und es roch nach modrigem Wasser.

Als ich dieses Mal einen Sturm herbeirief, der mir zu Hilfe kommen und meine Feinde wegfegen sollte, geschah nichts. Diese Jäger waren eindeutig mächtige Magieanwender. Ihre verbündete Magie und ihre Zaubersprüche hatten sich meinem Willen widersetzt.

Bis jetzt hatte ich sie nur wenig aufgehalten. Sie waren eine Gruppe, die ich nicht aufhalten konnte.

Die Angst lastete wie Blei auf meiner Brust, und ich stolperte weiter, ohne erkennen zu können, was vor mir lag. Ein dorniger Zweig von einem Strauch zerriss den Saum meines Kleides an den Knien.

Beim Laufen schaute ich nach unten, um den Schaden zu begutachten, als ein pochender Schmerz in meinem rechten Oberschenkel mich fast stoppte. Zum ersten Mal bemerkte ich, dass ich ein weißes Nachthemd trug. Dornen hatten den Stoff aufgerissen und eine schwache Blutspur auf meinem Bein hinterlassen.

Das Heulen der Hunde kam immer näher und ließ mich erstarren. Der Geruch meines Blutes muss sie in einen Rausch versetzt haben. Ich rannte schneller und wollte, dass meine Schritte länger wurden. Einer der Hunde war so nahe an mich herangekommen, dass ich seinen widerlichen Atem in meinem Rücken spürte.

Die Angst packte mich, und ich schaute über die Schulter zurück, um zu sehen, wie nah das Biest tatsächlich war, in der Hoffnung, dass ich mir die Nähe nur eingebildet hatte. Mein Fuß stieß gegen einen auf dem Boden liegenden Ast und ich stolperte. Der Schwung schleuderte mich kopfüber auf eine Lichtung.

Es hätte eine ruhige, schöne Nacht im dunklen Wald sein können, wenn diese Jagd nicht stattgefunden hätte. Und jetzt wagten es selbst große Tiere nicht, einen Laut von sich zu geben, während sie im dichten Unterholz kauerten. Die Eulen hatten schon vor einer Weile aufgehört zu heulen.

Nur die Jäger, die Hunde und ich störten die Nacht, die Nase in die Erde gepresst liefen Tränen über mein Gesicht.

Bevor ich mich aufrappeln konnte, stürzte sich ein Hund auf mich. Seine gelben Augen glühten in der Dunkelheit, als sie mich hungrig anstarrten. Sein Maul war weit aufgerissen, seine spitzen Reißzähne glitzerten im Mondlicht und trieften vor Speichel.

"Der Jagdhund hat sie erwischt!", kreischte Sara enthusiastisch.

Ein paar Männer schrien vor lauter Aufregung.

Ich heulte vor Wut und Angst, stieß mich hoch und streckte meine Hand in Richtung des Hundes. Vor meinen Augen verwandelte sich meine Hand blitzschnell in eine Klaue mit fünf Klingen.

Die Klingen bohrten sich in den Bauch des Tieres und schlitzten es bis zum Herzen auf. Der Hund schrie entsetzlich auf, und ich versuchte, mich unter ihm wegzurollen, bevor er auf mich kippte. Ich war nicht schnell genug. Seine Vorderpfote schlug gegen meine Schulter und sein Blut spritzte über mein Gesicht und meinen Körper.

Ich rappelte mich auf und duckte mich in eine Baumreihe vor mir, um besseren Schutz zu finden. Da kam mir eine Idee. Vielleicht sollte ich bleiben und kämpfen, denn ich war nicht so hilflos und machtlos, wie ich gedacht hatte. Ich hatte Krallen aus Klingen. Ich starrte sie an. Meine Götter, ich war ein Freak.

Vielleicht könnte ich mich hinter Bäumen verstecken, hierhin und dorthin huschen und die Jäger einen nach dem anderen ausschalten. Ich würde den Letzten am Leben lassen und von ihm oder ihr Antworten bekommen, wer ich war und warum sie mich jagten.

Bevor ich mich umdrehte, um sie zu bekämpfen, zogen sich meine Krallen zurück. Ich wollte, dass sie wieder hervorkamen, aber sie rührten sich nicht. Ich warf meine Hände energisch nach vorne, aber meine Klingen erschienen nicht.

Es war, als hätte ich mir eingebildet, dass sie da waren, aber der tote Hund bezeugte das Gegenteil.

"Diese abscheuliche Schlampe hat meinen Hund abgeschlachtet!", jammerte Sara hinter mir, als hätte sie ein Kind verloren.

Licht- und Feuerblitze schossen auf mich zu wie ein Kometenschauer. Keiner von ihnen traf mich, aber nur, weil meine Sinne mir sagten, wo sie einschlagen würden, sodass ich Zeit hatte, den magischen Angriffen eine Sekunde vor ihrem Einschlag auszuweichen.

Dennoch kam ich nicht ganz unbeschadet aus der magischen Show heraus. Ein paar Strähnen meines langen Haares wurden versengt, als sie hinter mir her wehten. Der Gestank drang in meine Nase.

Ich brauchte keine weitere Ermutigung, um meinen Plan, zu bleiben und zu kämpfen, zu verwerfen. Stattdessen rannte ich.

Ein weiterer feuriger Blitz rauschte an mir vorbei und verschwand in der Dunkelheit. Eine Flut von Zaubersprüchen verfolgte mich und ließ meine Ohren klingeln. Als ich mich fragte, ob sie jemals aufhören würden, krachte ein Zauber in meine Mitte.

Der Schmerz war heftig, aber er war erträglich. Ich wagte nicht, langsamer zu werden. Niedrige Äste knallten mir ins Gesicht, aber ich sprintete weiter.

Die Müdigkeit holte mich ein, und meine Glieder fühlten sich schwer an. Irgendwann war es mir egal. Ich wollte mich nur noch zusammenrollen und schlafen.

Nur das Adrenalin und die Angst halfen mir, mit meinen blutigen Füßen über den Waldboden zu rennen und im Zickzack zwischen den Bäumen zu laufen, um den Kugeln und Zaubersprüchen auszuweichen, die weiterhin auf mich zuschossen.

Während mein wildes Herzklopfen und mein schweres Atmen meine Ohren erfüllten, hörte ich nicht weit entfernt das Rauschen des Wassers.

Ein Funken Hoffnung keimte in mir auf. Wenn es einen Fluss gab, konnte ich meine Verfolger abhängen. Ich beschleunigte mein Tempo, pumpte meine Arme hin und her und raste auf das zu, was hoffentlich meine Freiheit sein würde.

Die Rufe hinter mir wurden lauter. Es folgte ein Pfeilhagel, der mir den Weg versperren wollte, aber ich blieb nicht stehen. Ein Pfeil bohrte sich in meinen Oberschenkel. Ich schrie vor Schmerz auf, stolperte fast, schaffte es aber, humpelnd weiterzulaufen. Das Rauschen des Wassers kam immer näher, vielleicht weniger als eine halbe Meile entfernt.

Das Mondlicht schien auf eine Lichtung fünfzig Fuß vor mir. Ich atmete tief die Luft ein, die nach Erde, Gewürzen und verbranntem Zucker schmeckte.

Es musste Herbst sein.

Eine Welle der Traurigkeit überschwemmte mich. Wie viele Jahreszeiten hatte ich verpasst?

Ich stürmte auf die Lichtung zu. Ohne die Bäume, die mir die Sicht versperrten, konnte ich sehen, dass vor mir kein Fluss, sondern eine Klippe lag, und das Rauschen kam von einem Wasserfall.

Ich hörte nicht auf zu rennen.

Mit aller Kraft, die ich noch hatte, sprintete ich auf die Klippe zu. Die Jäger und ein weiterer Jagdhund stürmten hinter mir aus dem Wald und schrien wütend und verzweifelt.

Eine Salve von Pfeilen sauste auf mich zu, und ich wich ihnen aus, so gut ich konnte, was schwer war, da ich keine Deckung hatte.

Als ich den Rand der Klippe erreichte, erwischte mich eine Kugel, was nicht allzu schlimm war, da es ein direkter Durchschuss unter der rechten Schulter war. Die Wunde würde nicht tödlich sein.

Ich drehte mich zu den Jägern um und grinste sie wild an, während ich ihnen einen Stinkefinger zeigte.

"Fickt euch!", brüllte ich und sprang rückwärts in den tosenden Wasserfall.

Keep reading WANDLERGOTT
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